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Erster Theil. 


Von viel Unterscheid der wahren Armuth. 





Don der rechten, wahren, simpeln, blossen, lautern, 
abgeschiedenen, ledigen, freien, edlen, reichen, 
wesentlichen , nützlichen, demüthigen, freiwilligen, 
tugendhaften, göttlichen Armuth. 


Armuth ist eine Gleichheit Gottes. Was 
ist Gott? Gott ist ein abgeschieden Wesen von 
allen Greaturm, ein frei Vermögen, ein lauter 
Wirken. Also ist Armuth ein abgeschieden Wesen 
von allm Ereaturen. Was ist Abgeschieden?- Das 
an nichts haftet. Armuth haftet an nichts, und 
nichts an ihm. 


2. 


Run mögte man sprechn: Alle Dinge haften 
an Ichte, wann alle Dinge werden mithalten von 
Ichts; — was ist dann eines armen Menschen 
Anhaftung oder Anhaltung? Ein armer Mensch 
haftet an nichts das unter ıhm ist, denn allein 
an dem das über alle Dinge erhabn ist. Au- 
gustinus: „Das Beste aus allen Dingen das ist 
» Bott.» Und das suchet Armuth, und dem 
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haftet es an, und keinem andern. Und das ist 
auch der oberste Adel des Armuths, dass es allein 
anhaftet dem Allerobersten, und das Niederste 
lässet gänzlich, als ferz es möglich ist. 

3. 

Etliche sprechm, dass das sep die höchste 
Armuth und die nächste Abgeschiedenheit, dass 
der Mensch also sep, als er war da er noch 
nicht war: da verstund er nichts, da wollte er 
nichts, da war er Gott mit Gott, Das wäre 
wohl wahr, mögte es also gesepn. Denn dieweil 
der Mensch hat ein natürlich Wesen, so muss er 
auch haben Wirken: denn daran liegt seine Helig- 
keit, dass er Gott erkenne und liebe; — als 
Johannes spricht: „Das ist das ewige Lehen, 
„dass wir dich Vater erkennen, und den du ge- 
„sandt hast, Jesum Christum. « 


A. 


Wie soll aber der Mensch Gott erkennen und 
lieben, dass er doch arm bleibe alles Erkennens 
und Liebens? Er soll Gott mit Gott bekennen, 
und Gott mit Gott lieben, und anders mag er 
ihn nicht bekennen noch lieben, davon er selig sep: 
und soll arm sepn Erkennens. Was ist sein 
- Erkennen? Das ist in Bildern und in Sormen, 
die der Mensch durch die Sinne einziehet: und 
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anders mag er nicht erkennen von Natur. Und 
dess muss er arm sepn, will er selig sepn, und - 
stehen in der rechten Armuth. ° 


5. 


Nun mögte man sprechen: Wozu ist es dann 
nutz, dass der Alensch einen vernünftigen Unter- 
scheid in Bildern und in Sormen in ihm hat, so 
er davon nicht selig mag gesepn, — und er auch 
Unterscheides muss ledig sepn, soll er recht arm 
sepn? Hierzu antworte ich und spreche, dass Un- 
terscheid dazu nutz sep, wann der Mensch noch 
nicht ist in dem rechten Armuth, und er noch mit 
Mannigfaltigkeit beladen ist, ss muss er sich mit 
Unterscheid ablegen: und da ist Unterscheid nicht 
abzusprechen, sondern es ist nutz. Aber so der 


Mensch dazu kommet, dass er gerinfältiget ist, 


und entworden aller Mannigfaltigkeit, und so er 
kommet in das gewahre Armuth, so soll er lassen 
alle bildliche Unterscheide, und soll sich intragen 
mit Ein in Ein, ohne allen Unterscheid: wann 
bliebe er dann auf bildlichem Unterscheid, so thäte 
er gebrestn, und wäre nicht recht arm, Sum 
andern ist Unterscheid nutz, dann der Mensch 
nicht gelehret mag werden denn mit Unterscheid. 
Zum dritten, wann dieweil der Mensch in der 
Zeit ist, so hat er ein Wirken mit der Zeit, nach 
dem äusseren Alenschen: und um dass der Mensch 
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nicht bleibe auf der Zeit, und der äussere Mensch 
wohl geordnet sep zu dem innern Menschen, dazu 
gehört ein lauterer vernünftiger Unterscheid. Zum 
vierten ist Unterscheid nutz, wann der Mensch 
nicht lange mag bestehen ohn mannigfaltige ge- 
brestenliche Einfälle, und dem muss der Mensch 
mit Unterscheid widerstehen, dass er lauter und 
arm bleibe. Und also ist Armuth eine Gleichheit 
Gottes: dann es ein lauter, simpel Wesen ist, 
geschieden von allen Creaturen. 


6. 
Mun mögte man sprechen: Soll der Alensch 
auch Gnaden und Tugenden arm sepn, — wann 


Gnade ist eine Creatur, und Tugenden, sind crea⸗ 
türlich? Hierzu antworte ich und spreche, dass 
Gnade nichts anders ist, denn ein Licht das Gott 
schöpfet in ihm selbst, und es giesset in die Seele, 
und die Seele damit ziehet von Leiblichkeit in 
Geistlichkeit, und von Zeit in Ewigkeit, von Man- 
nigfaltigkeit in @infältigkeit: so dann die Seele 
erhaben ist über alle Leiblichkeit, über Zeit, und 
über alle Mannigfaltigkeit, dass sie ist ein blosser 
Geist, der da wohnet in Ewigkeit, und sich einiget 
in das einige Ein, so wird Gnade gewandelt in 
Gott, dass dann Gott die Seele nicht mehr zichet 
- nach sreatürlicher Weise, sondern er führet sie mit 
ihm selber in göttlicher Weise, er führet sie von 
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ihm zu ihm; als Augustinus spricht: „O Herr, 
„wer giebt mir ein ander Dich, dass ich von dir 
„zu dir gehe?“ Und auf dem Punkte so ist Die 
Seele Enaden arm. 


7. 


Zum andern, wie man Tugenden arm solle 
seen. Tugenden sind creatürlich in den Werken, 
aber sie sind göttlich im der Meinung, — und 
Gott nimmt nicht die Tugend nach den Werken, 
sondern nach der Meinung, — und der Mensch 
soll wirken aus einer lautern Meinung, die Gott 
ist: schet, so ist die Tugend nicht creatürlich, 
sondern göttlich, warn alle Dinge wirken durch 
das Ende. Und also soll Gott dein Ende sepn, 
und nichts anders: und also bestehet die Tugend 
wohl mit Armuth. Zum andern, so soll man 
Tugenden arm sepn, das ist, dass sich der Mensch 
in allen Tugenden als gar ausgewirket habe, dass 
er Bild aller Tugend habe verloren, und die Tu- 
gend nicht habe in dem Zufall, sondern in Wesen, 
und nicht in Mlannigfaltigkeit, sondern in Einig- 
keit, und in Einigkeit wirke die Tugend: und 
also ist die Tugend nicht creatürlich, sondern 
göttlich. Und als Gott alle Dinge in ihm begrei- 
fet, also begreift ein lauterer armer Mensch alle 
Tugenden in einer einfältigen Liebe, und in der 
Liebe wirket er alle Tugenden, und die Tugenden 
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sind wesentlich, und sie. bestehen wohl mit der 

Armuth: und es wird nimmer ein rechter armer 

Mensch, er komme denn dazu, dass alle Tugenden 

sein Wesen werden. 
8. 

Mun mögte man fragen, ob das sep zu ver- 
stehen nach Armuih des Geistes, — als Etliche 
sprechen, das sey Armuth des Geistes, dass der 
Mensch möge seine leibliche Mothdurft haben, und 
sich doch innerlich darin ungern mit Eigenschaft 
besitzen, — ob der Mensch die Tugend wesent- 
lich möge gehaben, als ein armer Mensch, der 
äusserlich und innerlich aller Dinge arm ist? 
Hierzu antworte ich und spreche: Dann fanget der 
Mensch an in das Wesen zu gehen, so er alles 
Bufalles ledig ist; wann ist er Sufalles ledig, das 
ist ein Srichen, dass ihm göttliche Liebe abgezogen 
- hat alle zeitliche Dinge, und er ledig und bloss 
stehet, äusserlich und innerlich, aller Dinge, und 
er nicht Vermögens hat zu wirken einige Tugend 
mit der Materien, denn allein mit einem einfältigen 
Willen sich Gott zu lassen in alle Tugend. Und 
also mag der Mensch nicht gesepn, der noth 
äusserlichen Iufalles nicht gelediget ist, und ihm 
nicht die göttliche Liebe abgezogen hat alle äusser- 
lichen Dinge, und er nicht zumal mtblösst ist 
von aller natürlichen Habung: und davon mag er 
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en 12. 

Wie soll aber der Mensch thun, so ihm zu 
viel, oder zu lützel zufällt? So ihm zu viel zu- 
fällt, so soll er nicht auf dem Sufall bleiben, 
sondern: er soll also nehmen, dass er allezeit ein 
armer Mensch bleibe: — der ihm ja hundert 
Mark gäbe, dass er doch dester reicher nicht 
wäre; denn sein Reichthum ist Gott, und nicht 
geitliche Dinge. Soll er dann alles das nehmen 
das man ihm giebt? — denn nimmt er es, so 
macht er sich selbst unledig damit, — widerspricht 
ers dann, 50 wird jenem nicht so viel Sohnes, 
der 25 gern gäbe, als ob er es nähme. Ist jmer 
arm der dir will geben, — oder ist er als reich 
an Siebe dass er nichts behält, er giebt es Alles 
hinweg, — oder ob er dir will geben aus natür- 
licher Liebe, — so nehme es nicht, lass ihn mit 
bekümmert sepn, und biss du ledig. Aber ist 
jmer reich an Gut und arm an Siebe, und er 
giebt dir durch Bott, und du bist sein nothdürftig, . 
so nehme 25, — und was dir über deine Moth- 
durft bleibt, das gieb fürbass. Und die Unledig- 
keit die du damit hast, die ist nicht eine Unledig- 
keit, sondern ein Werk Gottes. 


48. 
Sället dir dann zu lützel, so suche deine 
Nothdurft lediglichen: giebt man dir, nehme es, — 
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giebt man dir nicht, so leide dich geduldiglich. 
Wann der Alangel ist unterweilm als nutz als die 
Habung. Denn in dem Mangel erkennt sich der 
Mensch bass denn in der Habung: warn in der 
Darbung zeitlicher Dinge wird der Mensch bereitet 
zu empfahen ewige Dinge, und in Krankheit leib- 
licher Kraft steht dem Menschen dick auf eine 
geistliche Braft, die alle leiblichen Kräfte über- 
trifft; als Paulus spricht: „Die Tugend wird in 
ır Krankheit vollbracht. « 


4A. 


Nun mögte man sprechen, ob ein armer Mensch 
sich zu reichen Leuten thut, ob er ganze Liebe 
und Treue in ihnen finde? Hierzu antworte ich 
und spreche: Mein; — und ich will das bewäh- 
ren mit etwan viel Reden. Zum ersten, warn 
„Gleiches liebet seines Gleichn,« — als der 
natürliche Meister spricht: warn dann da eine 
Ungleichheit ist, davon 80 ist da keine ganze 
Siebe. Zum andern, dass sie des Grundes nicht 
haben, aus dem rechte Treue und Liebe entspringet. 
Zum drittin, was sie an armen Menschen lieben, 
das thun sie um Surcht der Hölle und um Liche 
des Himmelreichs: und das ist nicht Liebe noch 
rechte Treue, denn sie lieben sich selbst darinnen, — 
und mögten sie ohne arme Leute zu Gimmelreich 
kommen, sie hätten nicht viel Heimlichkeit zu ihnen. 
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Zum vierten, ob sie ja einem armen Alenschen 
Treue und Liche beweisen, das ist doch nicht 
ganz, ‚sondern ein heil und ein Stück, und ist 
‚auch nicht vollkommen: wann er mag es nicht 
- Alles gelassen, — das zu der Liebe gehört, — 
sondern nur ein wenig, und Dasselbe kaum und 
mit grossem Gedränge. SIum fünften, ein armer 
Mensch ist geferret von allen Creaturen, und sie 
sind noch beladen mit den Creaturen: und Davon 
so mögen sie der Liebe nicht ergeigen, dass sie 
die armen Menschen mögen erlangen mit. Ciche, — 
und davon bleibet er ungeliebet. von ihnen. Zum 
sechsten, rechte Liebe ist ein ganzer Ausgang seiner 
selbst und aller Dinge: und warn sie dann ihrer 
selbst und aller Dinge nicht sind ausgegangen, 
davon mögen sie nicht Liebe haben. „Sum sichen- 
ten, rechte Liebe ist getstlich, wann sie entspringet 
aus dem. heiligen Geiste, — und ste sind leiblich, 
und davon mögen sie geistlicher Ciebe nicht erzei- 
gen: und darum ein rechter ‘armer Mensch bauet 
nicht viel auf reiche Leute, warn er kehlet. Zum 
achten, ein armer Mensch ist unbekannt von allen 
reichen Leuten, davon ist er auch ungenüget: wann 
unbekannt machet auch ohne Ciebe; als Augustinus 
spricht: „Die Dinge die man siehet, Die liebet 
man wohl, aber die Dinge die man nicht erken- 
net, Die mag man auch nicht Lieben. « 

3. Tauler's Wachfolg, Christi.” 8° 


18. 

Gott ist ein frei. Vermögen: also ist auch die 
Armuth ein frri Bermögen, unbezwungen von Mie- 
wand; wann sein Adel ist Freihcit. Die Here, 
dieweil sie beladen ist mit zeitlichen und gebrest- 
lichen Dinger, so ist sie nicht frei, sondern sie 
ist ein Gebürde. Was machet ein Gebürde? Das 
thut Grobheit, und Blindheit, und Mntugend. Also 
sind auch zeitliche Dinge grob, und blind, und 
machen die Gerle untugendhaft. Und darum, will 
sie sen edel und frei, so muss sie zeitlicher 
Dinge ledig sepn. Armuth ist ledig alter Dinge, 
und davon ist Armuth frei und edel. 


16. | 

Nun wögte man fragen: Was ist Freiheit? 
Sreiheit ist eine wahre Lauterkeit und Abgeschie- 
denheit, Die da suchet Ewigkeit: Freiheit ist sin. 
abgeschieden Wesen, das da Gott ist, sder Gott 
zumal anhangend ist. Armuth ist sin abgeschieden 
Wesen von allg Ereaturen, und Darum, ist Ar- 
‚muth frei. Eine freie Seele giebt Urlaub allen 
Gchresten, und allen geschaffenen Dingen, und 
üringet in das ungeschaftene Gut, das Gott ist, 
und gewinnet das mit Gewalt; als Christus spricht: 
»Das Atmmelreich leidet Gswals, und die Gewal- 
tigen suchen es.“ Gott ist Der Seelen Gimmel- 
reich: ao sie dann alle Dinge lässet, und Gott 
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allein anhanget, sn gewinnt sis Gatt mit Gewalt; 
warn Gott mag, sich nicht enthalten, er muss sich 
ihr geben, denn es ist seine Matur, dass er sich 
gemeinsamet der Seele dis sein empfänglich ist. 
Einer freien Seele sind alle Dinge gleich, Lieb 
als Leid, Schelten als Loben, Armuth als Reich- 
thum, Wehe als Wohl, Seind als Freund. Ein 
freie Seele lässt sich kein Ding hinziehen, das sie 
von Gott gescheiden oder vermitteln möge; als 
Paulus spricht: „Wer ist der, der uns von Bott 
‚ möge scheiden? — sondern alle Dinge fördern 
sie zu Gott, und dringet freilichen durch alle 
‚ Mittel in ihren ersten Ursprung. Eine freie Seele 
erhrieget und gewinnet alle Tugend, und nicht 
allein die Tugend, sondern auch das Wesen der 
Tugend: und kein Ding bindet sie, denn die Tu- 
gmd, — und die allernächste lauterste Tugend; 
und das ist nicht ein Band, sondern es ist die 
Art der Freiheit. Und dann ist sie recht frei, 
wonn sie nur das Beste vermag, und das Böse 
gänzlich lässt: denn Sreiheit stehet nicht in Sün- 
den, sandern die Gnechtschaft; als Paulus spricht: 
„Wer Sünde thut, der ist ein Knecht der Sünden, 
„und nicht ein Freier. Mechte Sreiheit ist als 
edel, dass sie Niemand giebt denn Bott der Water: 
denn sie ist eine Kraft die da fleusst ohne Mittel 
aus Gott dem Vater in die Seele, und giebt der 
g* 
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Seele alles Vermögen; als Paulus spricht: „Ich 
„vermag alle Dinge in dem der mich stärket. « 


17. 

Die Seele, so sie einen Inschlag thut in sich 
selber, so sicht sie sich an, was sie war, was 
sie tot, und was sie nicht ist: was sie war, 
nach gebrestlicher Weise, und das begreifet sie mit 
Bitterkeit, — und die Bitterkeit, die Neue, und 
das Gredränge und Mlissfallen machet sie lauter, — 
und in der Sauterkeit entspringet ein klares Licht, 
und zeiget ihr alle Wahrheit, — und der heilige 
Geist macht das Licht brennen, und inhitzig, und 
inbrünstig, und jaget sie damit in alle Wahrheit, 
die ihr ist gezeiget, und lässt sie in keine Meise 
widerkehren in ihre alte Gebresten, sondern er 
führet sie freilichen in alle Wahrheit, ohn alles 
Widerscehn. Und so sie dann in die Wahrheit 
kommet, und mit der Wahrheit begriffen wird, 
und die Freiheit die Wahrheit geschmecket, so ist 
ihr die Wahrheit also lustlich und tröstlich, dass 
sie alle Dinge lässt, und der Wahrheit anhanget, 
und giebt dann die Sreiheit ihres Willens auf, 
und wmachet sich arm. Und in dem Ausgang ihres 
Willens, so nimmt Gott ihren Willen, und kleidet 
ihn mit seinem Willen, und machet ihn frei und 
alles Vermögen mit ihm; als Paulus spricht: „ Wer 
» Gott anhanget, der wird ein Geist mit Gott, « 
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Mnd in dem Armuth ihres Willens so ist ihr 
Wille geadelt und gehöhet, und nicht geniedert, 
und viel mehr gefreiet, denn ob ste nicht arm wäre 
worden ihres Willens, Mer natürliche Meister . 
spricht: » Ein jeglich Ding, das der ersten Sachen 
»allernächet ist, das tet alleredelest. Und wann 
sie dann ihren Willen geeiniget hat mit dem gött- 
lichn Willen, so ist er recht edel und frei: und 
wie der Wille anders ist, so ist er nicht frei. 
Und in der Vereinigung ihres Geistes mit dem 
göttlichen Geist, so vermag die Seele alle Dinge 
freilichen:: . denn vwo der Geist ist, da ist Frei⸗ 
heit,“ — als Paulus spräht, Und davon ist 
Armuth eine Gleichheit Gottes: wann es wit Bott 
alle Ringe vermag. 


Ä 18. 

Nun mögte man sprechen, — ein Mensch, der 
seines Willens ausgehet, und giebt sich in Gchor- 
same eines andern Menschen, ob das nicht irret 
Sreiheit? Hierzu spreche ich, dass in viererlei 
Weise der Mensch sich einem Andern lässt. Zum 
ersten, dass er ungslehrt ist, um dass er gelehret 
werde, 50 lässt er sich cinem Andern. Zum -an- 
dern, dass er noch nicht gestorben ist allen Ge— 
bresten, und um dass er dester bass sterbe aller 
Ungleichheit der Wahrheit, so lässt er sich einem 
Andern. Zum dritten, so lässt er sich vom rechter 


29 

Wemirthigkeit: ob er ja die Wahrheit verstchet, und 
dem Grbresten gestorben ist, das sicht er nicht 
an, und hält sich nicht dafür demn für eine 
Sünder, und darum 0 läset er sich rinem An- 
dern, und getrauet ihm selber nicht. Zum vierten, 
»0 kässt er sich von Gebot der heiligen Kirchen: 
was man ihn heisset, das thut er williglich. 


19. 


Aber einem rechten vollkommenen armen Men- 
schen, der seiner selbst und aller‘ Dinge ist ledig 
worden, dem ist es anders, — als ich bewähren 
will. Zum ersten,’dass er sich nicht bedarf las- 
sen von Unbekanntheit wegen: wann ein armer 
Mensch ist ein lauterer Mensch; wo dann Lauter- 
keit ist, da ist Licht, — wo dann ficht ist, da 
teuchtet es, und zeiget das verborgen ist. Ein 
rechter armer Mensch ist ein lauter Sicht in ihm 
selber, in dem er schauet und erkennet alle Wahr- 
heit, und bedarf nicht ausgehen und suchen an- 
derswo: wann in dem Ausgang wird er leichtlich 
vermittelt und vermannigfaltiget; sondern er gehet 
in sich selber, da findet er alles das, das er br- 
darf. Wann in dem Ausgang sein selbst und 
aller Dinge, so miss Gott sich ihm geben mit 
aller Wahrheit: hat er dann Gott, so bedarf er 
nichts mehr. 


| 
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20. 

Zum andern, 90 ist es nicht Noithdurit, dass 

er sich laser durch Sterbens willen: wann er ist 
starben allen Gebresten; das denen gestorken 
ist, Das bedarf nicht anderwärts sterben. Mus 
mögte mau fragm, ob der Mensch dazu mäge 
kommen in dieser Beit, dass er nicht zu sterben 
habe? Der Mensch kommet wohl in der Seit dem, 
dass die Greaturen nichts mehr finden in ihm gu 
tödten, wann er ist ausgegangen sein selbst und 
aller Ereaturen; also wer Paulus, da er sprach: 
„Ich habe alle Vinge ‚geschätzet als Mist.“ Auch 
sind des armen Mlenschen Töde 90 aubtil und 
also verborgen, Dass es wenig heine Cregtur mag 
erkennen. Aber der. Mensch kommet in der Zeit 
nimmermehr dazu, Gott findet etwas an ihm zu 
tödten: und damım ist dem ausgegangen Men- 
schen nicht Msth, dass er sich der Grcatur lasse, 
aber er soll sich allezeit Butt Jassın. 


21. " 

Zum dritten, so ist einem armen ledigen Alen- 
schen nicht Moth, dass er sich keinem Menschen 
lasse durch Demüthigkeit: denn er hat in ihm 
selber die Wurzeln aller Demüthigkeit. Und ist 
auch nicht Dsth, Dass er seine Demüthigkeit zeige 
der Cregtur in der Weise: denn Gott perstehet 
sem Herz wohl; — als Christus spricht: ” ‚Kernel 
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von mir, denn Ich bin sanftmüthig und demüthig 
„von Herzen. Habe Demüthigheit des Herzens, 
es ist genug. Mup mögte man sprechen: Es ist 
nicht genug, dass der Mensch Tugend hat in ihm, 
sondern er soll sig sffenbarm, dass dis ‘Leute 
davon gebsssert werden. Ich spreche, bist du 
ausgegangen dein selbst, und recht abgeschieden, 
dass man dein viel mehr gebessert wird, der sich 
bessern will, in der Abgeschiedenheit, denn in dem 
Authun. Nun mögte man aber sprechen: Es sıp 
ja also, dass der Mensch in ihm selbst verstehe 
alle Wahrheit, und er überwunden habe alle ®e-. 
bresten, so ist es doch gut, dass er sich Dessen 
nicht annehme, und alss einem Andern bass ge- 
traue, denn ihm selber. Hierzu spreche ich: Er. 
soll sich Dessen nicht annehmen, aber er soll es 
Gott geben und keiner Greatur; wann keine Creatur 
mag solche Wahrheit und Abgeschiedenheit geben, 
dann Gott giebt sie allen, Auch soll der arme 
Mensch allen Menschen wohl getrauen, und soll 
sie setzen por sich selber: aber Gott soll er aller- 
bast getrauen, und soll ihm setzen vor alle Dinge. 


22. 

Zum vierten, so ist auch nicht ein armer 
lediger Mensch gebunden zu allem dem Gesetzde 
der heiligen Christenheit, nach üusserlicher Weise 
zu nehmen, als ein anderer Mensch, der sein 
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selbst noch nicht ist ledig worden: und was die 
heilige Shristenheit wirket nach äusserlicher Weise, 
das wirket der arme Mensch innerlich im Wesen. 
Wann in Weise ist Alannigfaltigkeit, aber Wesen 
ist ohne Weise Und der arme Mensch ist ver- 
einfältiget so in Wesen, und davon so vermag er 
sich ‚nicht wit Mlannigfaltigkeit; als Paulus 
spricht: „Dem Gerechten sind nicht alle Gesetide 
„gebotn.« Wann das Grsetzde ist nur, Dass 
wan die Sünde lasse und die Jugend gewinne: 
der gerechte arme Mensch hat atle Sünde gelassen 
und alle Tugend gewonnen. Wie soll aber em 
armer Mensch sich halten in dem Gesetzde? Er 
soll einfältiglichen ıhun alles das er vermag und 
ihm zugehört, und das Andere soll sr lassen, und 
soll es doch nicht verschmähen, noch für böss 
schätzen, sondern für gut: wann es ist Alles gut, 
das die heilige Christenheit aufyesetzet hat. Und 
also bleibt seinem armen Menschen allwegen "seine 
Freiheit, und ist doch recht gelassen und gehorsam. 
23. 

Nun mögte man sprechen: Wie ist es dann 
um die armen „Menschen, die in einer Sammenung 
sind, und Eines sich dem Andern lässt und ge- 
horsam ist, — ist das nicht wider Steiheit? 
Gierum spreche ich, dass ein armer Mensch mag 
sich lassen in dreierhand Weise. | 


| 24. 

Zum eraten, um Wothdurft des Keihes, als, 
um Ared gehen, durch Bott, und durch Methöurft, 
und seines Pruders Mothöurft. Und so er seine 
Mothdurft gewinne, so soll er sich dann Gott 
Inssen, und soll seines Herzens wahrnehmen, und 
Gott Statt geben innerlich in ihm zu wirken, und 
soll Gott lassen seine Kraft verzehren. die.sr von 
der Speise hat genommen, und soll sich nichts 
Inssen irren. Wann liesse er sich etwas irren in 
dem göttlichen Werke, so. wäre er nicht recht frei: 
denn es gehört dem Almosen zu, dass es in Gott 
nersehrt werde, — und mer es anders verzehrat, 
es sep mit äusserlichen Werken sder mit Mlüssig- 
keit, Der thut dem Almosen nicht recht und nach 
seinem armen Ceben. MWun mögte man sprechen: 
Soll denn ein armer Almsch alleeit seines Her- 
zens wahrrichmen, und sich nimmermehr mit äys- 
serlichen Werken bekiimmen, als, wit Spinnen 
und mit andern Werken? und ob er sich beküm- 
merte mit äusserlichen Werken, ist das wider 
Armuth und Sreiheit? Ich spreche: Ein rechter 
armer Mensch ist Niemand nichts schuldig denn 
Bott, und dass er sich allezeit also halte, wann 


Gott sein Werk wolle wirken, dass er ihn bereit 


finde; und ist es ob den äussern Merken, er sall 
sie lassen, und soll keinen Gehorsam ‚anschen des 
Menschen, sondern er soll Matt genug aexn, und 
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nicht . den Menschen: aber so er. sich innerlich 
versehret, Dass es Der Keib nicht mehr erleiden 
mag, se mag vr sich wohl auskehren auf ein äus- 
serlich Liebewerk, das ihm dann das allernächste szy. 


: Bitm andern, 0 mag ein armer Mlensch sich 
lassen um Die Tugend, an ihm und an seinen 
Brüdern. An ihm, in dreierlei Weise: zum ersten, 
wann seine Matur beschwert oder als krank ist, 
dass er seines Herzens nicht wohl mag wahrgeneh- 
men und sich inmerlich zu Gstt kehren, so mag 
er sich auskehren auf ein Kiebewerk; zum andern, 
wann er die üusserlichen Tugenden noch nicht 
erkrieget hat, so soll er sich üben, bis dass bie 
Sugend ihr Wesen werde; zum drittm, um Brs- 
serung seines Bruders, dass er ihm ein gut Bild 
gebe, so sell er sich üben im Ciebewerken, und 
was er thut :das sell er thun aus lauterer Liebe: 
und das benimmt nicht Sreiheet, aber es mehret 
ste. Zum andern, so soll ein armer .Alensch sich 
lassen, und sich üben an seinem Bruder, in 
dreierlei Weise: zum ersten, wann er der Tugend 
nothdürftig ist und Miemand hat der ihm zu Hülfe 
komme, so ‚soll. er sich auskehren nnd soll semem 
Bruder zu Yülfe kommen, — und wäre er ja in 
der höchsten: Schauung die ocyn mag in der Seit, 
und käme er seinem Brnder nicht zu "Gülfe, er 
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thäte gebresten; zum andern, wann cs das Bild 
unsere Herren ist, der sich auch übete mit äusser- 
lichen SLiebewerken an seinen Züngern, und dem 
Bilde soll er folgen; zum dritten, wann er. das 
ewige Geben soll davon besitzen, — als Christus 
spricht: Kommet zu mir Alle die da gearbeitet 
haben und beschwert sind, und Ich soll uch 
„erquicken.« Und es sind auch. die Merke der 
Barmherzigkeit, die Gott von einem jeglichen Alen- 
schen will fordern. Und nach der Weise so mag 
ein Mensch sich aushkehren und sich lassen in 
Liebewerken: und das hindert den Alenschen nicht, 
noch benimmt ihm seine Freiheit nicht, sondern es 
hilfe ihm zu dem nächsten, und erwirbet ihm Srei- 
heit; und der Mensch ist nicht ledig und frei, 
der da Tugend ledig ist, sondern er soll sich an 
allen Tugenden ausüben, die ihm zugehören, so ist 
er dann Irdig und frei, und mag sich dann ohne 
allen Gebresten einkehrn, und seines Herzens 
wahrnehmen. Und dann fahet er erst vollkommen 
schauend £eben an. 


26, 


Zum dritten, so soll ein armer Mensch sich 
lassen in äusserliche SKiebewerke, wann er von 
Gott dazu vermahnet wird, und er soll Gott nicht 
widerstehen, er soll ihm genug sepn, und soll sich 
lassen in‘alles das, das er von ihm haben wolle. 
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27. 


Nun mögte man sprechen: Wie soll aber der 
Mensch verstehen, ob das Treiben auf äusserlich 
Liebewerk sep von dem bösen Geist, oder von 
Matur, oder von Gott, — wann innerliche Werke, 
die Bott in der Serle wirket, sind viel besser 
denn äusserliche Liebewerke, und doch müssen sie 
beide seyn? Diesen Unterscheid nehmet kürzlich, 
warn man mögte wohl viele Urde davon sprechen, 
die ich nur überlaufen will, 


28. 


Zum erstn, wie man den bösen Geist erkn- 
nen mag an seinem reiben auf LKiebewerk. Wenn 
ein Mensch aus seiner Inwendigkeit getrieben wird 
zu reichen Leuten, und sich denm zu lassen und 
genug zu sepn, ohne Mothöurft der Tugend, und 
seine Seit unnützlich wit ihnen vertreibt, und wohl 
mit ihnen lebet in Essen und in Trinken, und er 
dann meint, seine Natur bedürfe sem wohl, um 
Dass er dester stärker werde, und Gott desto 
bass möge dienen, ımd er greift Dick über die 
Mothdurft, und er wird beschwert und entrichtet 
und vermamnigfaltiget, dass er nicht also wohl 
mag wider kommen zu seinem Herzen, ale ob er 
- bei ihm blieben wäre, und dies ist ven dem bösen 
Geist und von leiblicher Matur; wann leibliche 
Matur findet auch ihren Cust darinne. Paulus 
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spricht:. „Das Himmelreich ist nicht Essen und 
‚r Trinken, aber 6 ist Sriede, Freude und Gercch- 
„tigkeit. « Zum andern, 50 ist es auch von dem 
bösen Geist, so ein Mensch sich übet an reichen 
Leuten, und ihnen giebt das er armen Leuten sollte 
geben, also, als sie zu laden und wohl wit ihnen 
zu leben: denn in dem so sucht der Mensch Lob 
und Ehre, und dass man ihn wider lade, und 
damit versäumet er die Tugend, und ihm wird 
kein Lohn davon, aber viel Bein. Christus spricht: 
„So du Wirthschaft willst haben, so sollst du 
‚nicht laden deine Freunde und die Reichen, son- 
„dern du sollst laden die Armen, und sollst nicht 
„Denen Lohn hier einnehmen, sondern in dem 
Himmelreich.“ Zum dritten, so ein Mensch bei 
ihm selber ist, und Gott sein Werk in ihm wir- 
ket, und ihn dünket, er sep zu schwach, er möge 
es nicht erleiden, und kehret sich, che es Zeit, 
aus auf unnsthdürftige Lisbewerke und in Ergötz- 
lichkeit der Sinne, das ist auch vom bösen Geist 
und von keiblicher Natur: wann es ist dem Leib 
schwer viel innen zu bleiben. Zum vierten, so ist 
das auch von dem bösen Geist, so ein Mensch 
sich zu viel und über die Methdurft auskehrt auf 
äusserliche Ciebewerke, als, über die Maas Sasten 
und Wachen, und an andere strenge Mebung, da- 
- mit der Mensch entrichtet wird, und ihm stwan 
seine Sinne migehen, dass er thorecht wird, und 
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als ferr von ihm selber kommt, dass er nimmer- 
mehr wider u seinem Gerzen mag kommen, und 
er sich also gar erkränket, dass ex darnach viel 
quite Werke muss unterwegen lassen, dis Gott in 
ihm sollte wirken; darum sprach Paulus: „Euer 
» Dienst soll sepn bescheiden. « 


Zum andern, wie man versichen soll, ob das 
ässserliche Liekewerk sep von Natur, das merke. 
Bum ersten, was gekchet ist auf sich selber, und 
sich selber meint in dem Lichewerk, das iot ein 
Werk son Ratur:: warn Natur liebet und meinet 
allwegen sich selber. Zum andern, 0 ein Mensch 
sich über an seinem leiblichen Freunden, und ihnen 
Liche beweiset, das ist auch gern ver Natur: denn 
die Sünder thun das auch unter einander. Zum 
dritten, so reiche Leute eines dem andern Treue 
beweiset, das ist auch von Natur: denn Gleiches 
liebet seines Gleichen vom Matur; darum so ein 
armer Alensch sich bekümmert mit reichen Lauten, 
das ist ein Seichen, dass sr etwas Glsichheit mit. 
ihnen het, und noch nicht alle Dinge verschmähet 
het: Denn hätte er alle Dinge verschmähet, er 
ishte nich nicht. viel mit reichen Leuten, denn als 
viel ale eine blose UNethdurft wäre der Tugend, 
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30. 
Zum dritten, wie man soll erkennen, ob das 
äusserliche Licbewerk sep von Gott, das merke. 


Drei Dinge soll der Mensch ansehen an ‚seinem 
Werke. 


31. 

Zum ersten, die Mothdurft des Menschen dem 
es dienet, so er sein bedarf.” Wann dann soll er 
einem jeglichen Menschen: zu Gülfe kommen, Sreun- 
den und Seinden, Bösen und Guten; denn in der 
Rothdurft ist Miemand ausgeschlossen, — . als 
Christus spricht: „Bittet für die, die euch durch- 
vächten, und thut denen wohl; die euch hassen, 
„dass ihr sepet Kinder euere himmlischen Vaters, 
„der seine Sonne lässt scheinen über die Bösen 
„und über die Guten.“ Und dies ist ein gött- 
lich Siebewerk, so es eine Mothdurft ist, und mit 
Bescheidenheit geschieht. 


32. 


Zum andern, so soll ein Mensch anschen in 
seinem Liebewerk . Unterscheid der Personen. Er 
soll mehr. gekehrt sepn auf einen guten Alenschen, 
der alle Dinge in Gott verzehret, denn auf einen 
Menschen, an dem er nicht viel Gutes erkennet: 
denn in einem guten Alenschen sind alle Dinge 
fruchtbar, und Gott löblich, und alle Dinge werden 
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in ihm wider getragen in ihren ersten Mreprung, 
Mrd auch wann Gott alleeit wirket in einem 
guten Menschen, um dass der Alensch gestärket 
werde, dass er das Werk Gottes erleiden möge, 
so soll man ihm zu Hülfe kommen fürbasser denn 
einem andern Menschen, in dem Gott nicht ale 
lauterlich wirket. Und auch alle Dinge sind eines 
guten Menschen eigen, mehr denn sie sind dess 
der sie hat: und davon, will ein Mensch seine 
Schuld geltm, so soll er einem gutm Menschen 
mittheilen das das er hat. Mnd auch ein guter 
Mensch mag viel mehr dem erwerben für den er 
bittet, und Gott erhört ihn cher denn einen andern 
Menschen. 


35. 


Zum drittn, so soll ein Mensch ansehen in 
seinen äusserlichen Liebewerken ®rdnung der Zeit 
und Ordnung sein selbst, Ordnung der Zeit, 
also: des Morgens soll der Mensch sonderlichen 
seines Herzens wahrnehmen, und soll sich nicht 
viel bekümmern mit äusssrlichn Werkm, ob es 
nicht zumal eine grosse Mothdurft ist, — warn an 
dem Morgen so ist dem Menschen leicht, und 
mag sich bass zu Gott kehren, denn zu einer 
andern Zeit; und darnach, als nach Imbiss, ss 
mag sich der Mensch üben in äusserlichen Kiebe- 
merken, und aber zu beoperaeit seines Herzens 
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“wahrnehmen: und also soll er ®rdnung haben an 
seiner Seit. Er soll auch ®rdnung haben an ihm 
selber: so er sich wohl geschickt findet zu Gott, 
und ihn Gott treibet von äusserlichen Werken zu 
ihm selber, so soll er Bots Statt geben und ihn 
lassen innerlich in ihm wirken, — und zu der 
Zeit mag er aller äusserlichn Werke ledig sepn, 
ob es nicht eine grosse Nothdurft ist; und dar- 
nach, so Gott nicht mehr in ihm wirket,. und 
ihm das inmerliche Werk unterzogen wird, so soll 
er sich äusserlich üben an nothdürftigen Liebewer- 
ken, und das er dann wirket, das ist ein gött- 
lich Siebewerk. 
54. 

Auch soll ein Mensch erkennen, das ein gött- 
lich Liebewerk ist, allwegen in wahrer Verzeihung, 
und dass er nichts darin meine, denn die Ehre 
Gottes, und seines Nebenmenschen Nothdurft, noch 
keinen Lust der Matur suche, noch aus keinem 
Warum, denn allein um die Ehre Gottes. Und 
solche göttliche Liebewerke soll ein armer Mensch 
wirken, und soll freilichm lassen alle andere 
Werke, sie sepen von dem bösen Geist oder von 
Natur: und also ist Armuth ein frei Vermögen. 


35. 
Nun mögte man sprechen: Wie ist es denn 
um eine ungeordnete Sreiheit, und wie soll man 
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erkennen, ob eines Menschen Freiheit sep geordnet 
zu Gott oder nicht? Das merke. Göttliche Srei- 
heit entspringet aus wahrer Memüthigkeit, und 
endet in Demüthigkeit, und in Geduld, und in 
alln Tugenden, und in Gott. Mann so man 
einen armen göttlichen Menschen, der da frei ist, 
'anficht, es sep von dem Menschen, oder vom 
bösen Geist, so er je demüthiger und geduldiger 
wird, und sich je näher zu Gott füget, und ihm 
alle Dinge befichle, und er schweiget und leidet 
sich, und danket Gott, Aber ungeordnete Freiheit 
entspringet aus SHoffahrt, und endet in GKoffahrt 
und in Som und in Uebermuth und in andern 
Untugenden. Denn so man einen ungeordneten 
freien Menschen anficht, so wird er zornig, und 
suchet zuhand Rache, und fället in ein Webermuth, . 
in Hass, Urtheil und Hinterrede von dem der ihn 
anficht, und mag sich nicht geleiden, er muss 
ausbrechen mit Untugenden zu rächen: und geschieht 
wohl, dass sie das wollen thun aus Gerechtigkeit, 
und sie sepen also frei, dass sie die Öerechtig- 
keit nicht wollen unterwegen lassen, und vermeinen 
Gott eine Ehre darin zu thun. Aber diese Ge- 
rechtigkeit ist falsch, denn sie entspringet nicht 
aus rechter MDemüthigkeit, sondern aus SHoffahrt; 
als ein Schrer spricht: » Salsche Gerechtigkeit hat 
reine Unwirschheit, aber wahre Gerechtigkeit hat 
„ein Mitleiden und ein Erbermde.» Und also 
C * 


erkennet man die ungeordneten freien Menschen an 
ihrem untugmöhaften Ausbruche, aber die gerechten 
freien Mmschen an ihrem demüthigen Schweigen, 
und sich zu leiden, und es Gott befehlen. Und 
das Schweigen ist nicht aus Surcht, sondern 
warn sie erkennen, dass ihre Hede nicht Früchte 
bringet, so schweigen sie: aber 60 es Gott von 
ihnen will haben, so reden sie ohne alle Furcht. 
Und sie mögen wohl viel leiden um die Wahrheit: 
aber die ungerechten freien Menschen die verzagen 
in der Moth, und behelfen sich wie sie mögen, 
dass sie des Leidens ledig werden. 


36. 

Auch geschieht es wohl, dass ein gerechter 
freier Mensch oft geachtet wird für ungeordnet: 
also wie, so man ihn eines Dinges anmuthet das 
gut ist, und er erkennet dass es sein Bestes nicht 
ist, 50 lässt er es, und kehret sich zu dem 
Besten, und dem ist er genug; und das schätzt 
man oft für böse, und ist doch gut. Und ein 
ungeordneter freier Mensch wird dick geachtet für 
geordnet: ale wie, 80 er eine Tugend soll wirken 
die eine Mothdurft ist, und er die dann unter- 
‚wegen lässt und will ledig sepn; und das schätzt 
man oft für gut, und ist doch böss. Wann man 
soll Tugend wirken, so es eine Mothdurft ist, 
und soll ledig sepn, 50-25 auch dazu gehört. 
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37. 


Es ist zweierlei ungeordnete Steiheit : eine ist 
leiblich, die andere geistlich. 


38. 

Die leibliche kommt von zeitlichem Gut, von 
Ehren und freunden, von Gewalt. Denn wer 
viel Gutes hat, Ehre und Sreunde, und gewaltig 
ist, der will der Beste sepn, und will edel und 
frei seyn: und diese Sreiheit ist nicht geordnet, 
warn sie entspringet nicht aus Gott; und es ist 
selten ein Alensch, oder wenig, der mit zeitlichen 
Gut, oder Ehren, oder Sreunden, oder Gewalt 
begriffen sep, dass der der ungeordneten Freiheit 
zumal ledig sep. Aber wer da soll der ungeord- 
neten Sreiheit zumal ledig sepn, der muss zumal 
ausgegangen seen Gutes, Freunde, Ehren und 
Gewaltes, und muss sepn kommen in den wahren 
Grund der Demüthigkeit: und dainne entspringet 
rechte Sreiheit, und aus keinem andern Grund; 
Denn rechte Sreiheit ist ein Vermögen aller Tugend 
und ein Lassen aller Untugend. un mögte man 
sprechen: Mun vermag doch Niemand alle Tugend, 
es sep denn dass er lasse Ursache aller Untugend; 
nun ist zeitlich But, weltliche Ehre, Sreunde und 
Gewalt, eine Ursache der Untugend und Sünden, 
und davon so muss es von Moth sepn, der die 
rechte Sreiheit will haben, damit er alle Tugend 
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erkrieget und alle Untugend lässet, dass er zeit- 
licher Dinge, Ehren, und Gewalt und Sreunden 
ledig werde, — davon spricht Seneca: » Wer in sei- 
„nem Gemüthe recht frei will sepn, der muss 
„arm seen, oder arm gleich sepn.« lan zeihet 
etwan arme Menschen, dass sie unordmtlich frei 
sepen; 25 sind aber die Reichen, die sich mit Ei- 
genschaft in zeitlichem Gut besitzen, und mit be- 
henden Glossen sich behelfen, und wollen kommen 
zu dem Grad der Vollkommenheit als ein lauterer 
armer Mensch, und meinen sie wollm innerlich 
erfolgen das Beste, ohne das äusserliche Armuth. 
Es ist gut, geschieht es: aber das Evangelium 
spricht es nicht, — es spricht wohl, „man solle 
„es lassen, und nicht behalten; und die es be- 
halten, und doch vollkommen wollen sepn, das ist 
aus der ungeordneten Freiheit. Ungeordnete Srei- 
heit hat auch das an ihr, dass sie sündiget ohne 
Strafen und ohne Surcht, und nimmt sich der 
Tugend an ohne Erwerben und unerfolget, und 
setzt sich in Vollkommenheit, ohne sein selbst und 
allen Dingen ausgegangen. 


3. 

Die andere ungeordnete Freiheit ist geistlich: 
warn sie ist aus dem Geist, und haben sie geist- 
kiche Leute; und die gebieret sich in dreierlei 
Weise. | 
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AO. 

Zum ersten, so sich ein Menoch kehret von 
einem sündlichen Ceben, und seinen Leib angreifet 
mit Strengkeit, und sich übet in einem bussfer- 
tigen Sehen, und die Tugend äusserlich wirket, 
und sich nicht ansiehet innerlich, und Gottes 
nicht wahrnimmt in ihm selbst, und also zumal 
auswendig bleibet, der Mensch bleibt unbekannt 
sen selbst: wann wahre Erkenniniss mispringet 
von innen und nicht von aussen. Wann sie dann 
äusserlich sind, und nicht innerlich, so bleibt 
ihnen die Wahrheit unbekannt, und sie fallen von 
Blindheit in ein Wohlgefallen ihrer selbst: wann 
sie viel Mebungen an ihnen haben, so wähnen sie 
die Besten sepn, und also entspringet eine Freiheit 
in ihnen, dass sie sich Miemand wollen lassen, 
warn sie dünken sich die Besten von Mannigfal- 
tigkeit ihrer Werke; und sind gute Menschen, 
aber sie mögen nicht bestehen ohne Gebresten, 
wann das innerliche Licht das gebristet ihnen. Und 
alss fallen sie in eine ungeordnete Sreiheit, und 
in ein Verschmähen und Urtheilen anderer Ceute. 
Und mit diesen Leuten ist gar kümmerlich zu 
wandeln: denn diese Menschen, alle dieweil sie 
also stehen in ihren äusserlichn Werken, so kom«- 
men. sie nimmer zu rechter Demüthigkeit; sie mö- 
gen alle auswendig einen demüthigen Wandel be» 
weisen, aber sie sind es nicht in dem. Örunder 
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warn der Grund rechter Demüthigkeit wird geboren 
von innen, und nicht von aussen allen. Mun 
mögte man sprechen: Wozu ist dann nutz die äus- 
serliche Mebung, seit sie den Menschen nicht setzet 
in Bollkommenheit, und auch in ihm thut entsprin- 
gen ungeordnete Sreiheit? Hierzu antworte ich, dass 
äusserliche Mebing ist nutz und gut, s0 man sie 
srdentlich übet mit Bescheidenheit, und dazu der 
Mensch sein selbst innerlichn wahrnimmt, und 
sich zu Gott füger: das äusserliche Leben ohne 
das innere, noch das innere ohne das äussere, ist 
nicht vollkommen, sondern sie gehören beide mit 
einander zu Vellkommenheit, und keines ohne das 
andere. 


4. 

Sum andern, #0 gebiert sich ungeordnete Frei- 
heit, so ein Mensch sich geübet hat in äusser- 
lichen guten Werken, und. er dann die äusserliche 
Mannigfaltigkeit lässt, und sich einkehret und 
inne bleibet: und in dem Imbleiben 66 entspringet 
ein natürlich Licht in ihm, und das zeiget ihm 
den Mnterscheid natürlicher Wahrheit. Und der 
Unterscheid gebiert einen grossen Just, und der 
Lust jaget ihn noch mehr Wahrheit zu erkennen, 
dass er dann gar vernünftig wird: aber die Wer- 
nımft ist von Matur; und so er also stehet in 
seinem natürlichen Sicht, und er mit Unterscheid 
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begreifet was er will, und ihn dünket er habe 
allen Unterscheid und alle Wahrheit in ihm, so 
fällt er mit einem Wohlgefallen auf sich selber, 
und ihn Ddünket, dass Miemand ihm gleich sep, 
und ist also frei, dass er sich Miemand mag 
gelassen, wann’ ihn dünket dass Niemand der 
Wahrheit lebe die er versteht, — und also fällt er 
mit Mrtheil auf die Leute, wie Niemand die Wahr- 
heit versiche als vollkommenlich als er, und fället 
dann ein Hoffahrt im ihn, und er hat ein Benügen 
auf dem Unterscheid,, dass ihm also wohl ist mit 
dem Unterscheid,, dass er aller Tugend und guter 
Werke nicht achtet. Und daraus entspringet eine 
ungeordnete Freiheit, dass er verschmähet die Ge— 
setzde der heiligen Christenheit: und in dem dass 
er also ingehet mit seinem natürlichen Licht, zu 
erkennen alle Dinge, so kommt er dazu dass er 
den Glauben will erkennen nach bildlicher Weise, 
- and er mag sein nicht erkennen. Und in dem 
dass er also stehet in Unerkenntniss des &lau- 
bens, und er ihn gern verstünde, so kommt der 
böse Geist, und hebt ihm ein falsches Bild für 
eine Wahrheit, und er’ lässt sich darauf und be- 
greift es für eine Wahrheit, und cs ist falsch und 
er kommt damit zu Sall. Und der Sall ist etwas 
gleich Cucikers Sall, wann er ist geistlich: und 
er mag gar haum oder nimmer wider aufgestehen, 
und Alles das er thut das hält er nicht für 
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Sünde; und davon bleibt die Sünde ungestraft und 
ungebüsset. Und diesen Alenschen kann Niemand 
zu Hülfe kommen denn Gott allen. Und sie 
heissen die freien Geister. Und es ist aber gar 
eine schädliche Freiheit, und es ist nicht die Srei- 
heit, von derm vor gesprochen ist, die einem lau- 
tern armen Menschen zugehört: wann sie ist von 


dem bösen Geist, aber die erste ist non Gott. . 


Und mit diesen lenschm ist gar sorglich wan- 
deln: und den Menschen mag Niemand erkennen 
in der Seit, denn ein vollkommener Alensch, der 


mit natürlichem Licht und wit göttlichem Licht 


erleuchtet ist. 


42. 

Zum dritten, so gebiert sich eine ungeordnete 
Sreiheit aus Visionen, als, „ob ein Mensch ver- 
„zücket würde und sähe etwas das ihm verborgen 
‚nwar zuvor:“ und dies geschieht nicht sonder 
Mittel, als Paulus spricht. Und davon fället 


dem Menschen ein das ihn dünket ihm sep gar. 


recht: und also entspringet eine Freiheit in ihm, 
die oft unordentlich ist, wann sie nicht entsprin- 
get aus rechter Demüthigkeit. Und auch der böse 
Geist mag den Alenschen betrügen, wann er mag 
ihm ein falsch Bild vorheben, das ihn dünket ihm 
sep echt, — als Paulus spricht, dass „der 
„ böse Engel mag an sich nehmen die Gleichniss 
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„eines guten Engels:“ und davon soll man nicht 
-allen Geistern glauben, wann man oft wird be- 
trogen. Und diese Menschen mögen kaum gelei- 
den, Dass man sie strafet. 


AB. . 

Gott ist ein lauter Wirken: also ist auch 
Armuth ein lauter Wirken; und ein jeglich Ming 
wirket nach seiner Form, Armuth ist ein lauter 
simpel Wirken. Mun mögte man sprechen: ‚Was 
ist Lauter? Das ist Sauter, das da Eines ist, 
und geschieden ist von einem andern: Armuth ist 
Eines, und geschieden von allem Unterscheid, und 
davon ist Armuth lauter. Was dann lauter ist, 
das wirket lauter. Was ist dann Wirken? Wir- 
ken ist nichts anders, denn ausser Nichts Etwas 
machen, — oder, aus Einem ein Anderes machen, 
— oder, Eins besser machen denn es vor. war, 
— oder, Eins das da ist zu nichte machen. Und 
diese Weise hat Armuth an ihm. 


AA. 

Sum ersten, so machet Armuth aus Nichte 
Etwas: als wie, ein Mensch, der alles das hat 
gelassen das Gott noch göttlich nicht ist, und 
Gott zumal anhanget, dem muss sich Gott selber 
und alle Dinge wider geben. Das dann nicht sein 
war, das wird sein eigen, als wie, die guten 


AA 


Werke, die andere Menschen wirken, und auch 
die Christus je gewirkte, und alle Heiligen, und 
alle gute Menschen, oder immer mehr gewirken, 
die sind eines lautern Menschen eigen, als ob er 
ste selber gewirket hätte. Wann in dem dass er 
ausgehet sein selbst und aller Dinge die Gott 
nicht sind, und sich mit ganzer Ciebe zu Gott 
kehret, so gemeinsamet er sich Gottes und aller 
der Dinge die göttlich sind: und was er dann 
nicht vermag mit den Werken, das vollbringt er 
mit der Ciebe. Das dann ein. Anderer thut mit 
den Werken, das ist sein eigen in der Liebe: wann 
nKiebe machet fremde Tugend eigen,» als Örego- 
rius spricht. Und also machet ein armer Mensch 
aus Michts Etwas. Auch sind eines armm Alen- 
schen Werke also weit, dass er in einem Mu alte 
Werke wirket. Und er wirket in Innigkeit und 
in Abgeschiedenheit alle äusserliche und innerliche 
Werke die da gut sind, und wirket sie nicht in 
Sufällen, sondern in Wesen: und als viel Wesen 
edler ist denn Zufall, also viel sind. eines armen 
Menschen Tugenden edler, denn eines andern Men- 
schen, der die Tugend wirket in Bufälln. 


Ad. 
Zum andern, so machet AÄrmuth aus einem 
Werke ein anderes: als wie, ein Mensch, der 
überladen ist mit der Seit und der Creaturen, 
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der hat auch ein Wirken mit der Seit und mit 
der Creatur, und dess mag er nicht ledig sepn. - 
55 er sich dann kehret von der Seit und von den 
Ereaturm, und sich kehret in Ewigkeit und in 
Gott, so hat er auch ein Wirken mit Gott und 
in Ewigkeit, und nicht mehr in der Zeit noch in 
der Creatur: und also so macht er aus Seit 
Ewigkeit, und aus der Ereatur Gott. Und das 
sachet Armuth, und davon ist sein Wirken lauter, - 


Zum dritten, so machet Armuth aus einem 
guten Werke dasselbe gute Werk besser und voll- 
kommner: als wie, ein armer Mensch gehet auf 
dem Weg Gottes, und sein Gehen ist allweg auf 
ein Besseres und Mäheres; als Öregorius spricht: 
„Das auf dem Weg Gottes Gehen ist allweg vor 
„sich Gehen. Und also gehet ein armer Mensch 
allweg in einer Wahrheit, und nimmt zu, dieweil 
er in der Zeit ist: und darum ist Armuth ein 
lauter Wirken, wann es allwegen die Dinge besser 
und besser machet. 


47. 

Zum vierten, so hat Armuth das, dass es 
Eines zerstöret und ein Anderes an seine Statt 
machet:. als wie, ein Mensch hat das von Adams 
Sall, dass seine Natur voll gebrestenlicher Nei- 


der Alensch sie tödten mit Tugenden, — und an 
jegliche Statt des Gebresten so muss der Mensch 
eine Tugend setzen, — und also muss man Un- 
tugend mit Tugend überwinden. Der alle Untugend 
aus will werfen, der muss alle Tugend haben, 
und anders mag man nicht wohl Gebresten über- 
winden denn mit Tugenden. Und davon ist Ar- 
muth ein lauter Wirken, dann es allgeit den Ge— 
bresten tödtet und die Tugend erkrieget und erwir- 
- bet: und davon muss man sich allgeit an Qugen- 
den üben, will man Gebresten ledig seyn; wann 
in dem dass der Mensch ledig ist oder müssig 
an Tugenden, so hat die Untugend Gewalt an 
ihm. Wann dann ein lauterer armer Mensch alle- 
zeit Tugend wirket, so hat die Untugend keine 
Gewalt in ihm. Alle Dinge sind ihm eine Tu- 
gend, warn er in allen Dingen Gottes Ehre mei- 
net: Davon spricht Paulus, dass „dem lautern 
o Menschen sind alle Dinge lauter. « 


A6 
gung ist; und die Meigung zu zerstören, 80 muss 


AB. 
Mun mögte man sprechen: Wie mag Wirken 
sepn in Armuth, — warn Armuth ist ein lauter 


- Wesen, — was dann lauter ist das ist unbeweg- 
lich, und Wirken ist beweglich und geschieht in 
Bewegung, — wie mag dann Armuth und Wirken 
bei einander gestehen? Hierzu antworte ich und | 
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spreche, dass Armuth ist eine Gleichheit Gottes: 
nun ist Öott in ihm selber unbeweglich, und be— 
weget doch alle Dinge; also ist Armuth in ihm 
selbst ein stillstehend Wesen, unbeweglich, und. 
bewegt doch mit Bott alle Dinge. Wann Armuth 
ist verflossen in Gott und vereiniget: was dann 
Ein ist, das hat ein Wirken; nun ist Gott und 
Armuth eines, und davon wirket Armuth mit 
Gott alle Dinge, und bleibt doch lauter und ein- 
fältig und unbeweglich mit Gott. Zum andern, 
so ist der Mensch zusammen gelegt von Zeit und 
von Ewigkeit. Wann dann der Mensch erhaben 
wird mit den obersten Kräften aus Zeit in Ewig- 
keit, 50 wird er unbeweglich nach den obersten 
Kräften: warn Ewigkeit ist unbeweglich, — was 
dann in Ewigkeit ist, das ist auch unbemweglich; 
wonn der Mensch nach seinem obersten Theil 
ist in Emigkeit, so ist er unbeweglich, und 
er beweget doch die niedersten Kräfte nach der 
Zenit. Wann dann Armuth ist zu nehmen nach den 
obersten Aräften, und die obersten Kräfte sind 
unbeweglich, sehet, so ist auch Armuth unbeweg- 
kich, und wirket doch wit den obersten Kräften in 
die niedersten, und nicht die niedersten in die 
obersten. Ein Öleichniss. Der Engel bewegt den 
Himmel und alle Dinge die an dem Himmel sind, 
und bleibt er doch unbewegt. Also ist es auch 
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hier. Und also ist Armuth ein lauter Wirken, 
und doch unbeweglich. 


A. 

Es sind dreierhand Werke in dem Menschen, 
ein natürlich Werk, und ein gnadelich Werk, und 
ein göttlich Werk: das erste soll der Menosch 
machen lauter, das andere wirket lauter, das dritte 
ist lauter. 


50. 

Sum ersten, so hat der Mensch ein natürlich 
Werk an ihm, in dreierlei Weise: eines ist leib- 
lich, das andere ist sinnlich, das dritte geistlich. 


51. 

Das erste natürliche Werk das ist leiblich, 
als Essen und Trınkm und Schlafn, — das 
soll der Mensch lauter machen, dass er Gottes 
nicht darinne geirret werde. Und das beschicht 
mit drein Dingen. Das erste ist, dass er sell 
halten Maas und das Mittel. Und das ist Maas, 
das nicht zu viel noch zu wenig ist. Und also 
soll der Mensch nehmen die Mothdurft des Leibes, 
dass er allmeg in dem Mlittel bleibe. Und in dem 
Mittel bleibt das Werk lauter, und wohl geordnet 
zu Gott: und ohne das Mlittel ist es nicht lauter 
noch geordnet. Wann dann ein armer Mensch 
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alle seine Werke srönet zu Gott, so sind seine 
Werke lauter, Das andere, das dem leiblichen 
Werk zugehört, dass es lauter bleibe, das ist, 
dass er seine Mothdurft nehme aus Wahrheit und 
aus dem heiligen Geist: er soll sich nicht mit 
Unwahrheit behelim. Was ist ein Unwahr BVehel- 
{m? Das ist, dass ein Mlensch das Almosen 
heischet, so er sein nicht bedarf, und sich zu dem 
Leuten zu viel zuthut, und sich viel unledig machet 
um seine Mothdurft: das ist ein Unwahr Gehelfen, 
und ist Büberei; und das soll der Mensch las- 
sen, will er dass seine Werke lauter segen. Er 
soll seine Hothdurft nehmen aus dem heiligen Geist, 
das ist, er soll das Heine nicht dazu ıhun, dass 
man ihm nichts aus natürlicher Liebe gebe, oder 
um seine Dienste, oder um sem Heden, sondern 
Der heilige Geist soll allein sein Beweger sepm 
der Gaben, die man ihm giebt, und also bleibet 
das Werk lauter. Zum dritten, so gehört auch 
zu einem leiblichen lautern Werke, was der Mensch 
isset oder trinket ‘das soll in dem heiligen Geist 
verzehret werden: also wie, des Menschen Gerz 
soll brennen in der Liebe des heiligen Geistes, 
und die Kraft, die der Mensch genommen hat von 
der Speise, die zeucht der heilige Geist zumal an 
sich, und verbrennet sie in dem Liebefeuer, und 
macht sie zumal geistlich; und also, an der Statt 
der leiblichen Mraft, wird dem Alenschen eine 
3.Cauler's Nachkolg. Christi. 2 
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geistliche Mraft, die alle leibliche Kraft übertrifft. 
Und das sind rechte geistliche Menschen, und ihr 
Essen ist Bott lieber denn anderer Ceute Sasten, 
und wer sie speiset der speiset Östt selber: wann 
was sie essen oder trinken, das verzehret Gott in 


ihnen. Em Gleichniss an der Sonnen. Bo die 
. heiss scheinet, was dann Feuchtigkeit auf der Erde 


ist, die ziehet sie an sich, und machet das Erd- 
reich dürre. Also ist es auch hier: so die gött- 


liche Sonne scheinet in rein lauter Gerz, so ziehet 


sie an sich alles das in dem Herzen ist, und. 
wmachet das Gerz zumal erlechet und dürre, dass 
dann dem Menschen entgehen alle leibliche Kräfte, 
ja viel mehr denn ob er an einem Berg hart gear- 
beitet hätte Und wer diesen Menschen stärket, 
der stärkt das Werk. Gottes, in dem Gott em 
Wohlgefallen hat, und in dem Gott alle Dinge 
in der Zeit aufhält: und so Gott dies Werk nicht 
mehr wirket auf Erdreich, 80 vergehet alles das 
in der Zeit ist. Und das ist gar ein lauter Werk, 
das doch einem armen Menschen gar eigentlichen 
zügehört. 
| 52. 

Das andere natürliche Werk ist sinnlich, als 

Schen, Hören, und die andern fünf Sinne, die 


soll der Mensch auch also halten, dass er allezeit 
lauter bleibe. Er soll sie allegeit halten unter 
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dem Band der Bescheidenheit, und ihnen nichts 
denn die blosse Mothdurft verhängen: denn so die 
Sinne sich über die Rothdurft auskehren, so wird 
der Mensch zerstreuet, und mag nicht wohl lauter 
bleiben, als ob seine Sinne gesammnet wären in 
Eines ; denn wahre Lauterkeit ist in Einigkeit, und 
nicht in Mlannigfaltigkeit. Denn will der Mensch 
alle Dinge schen und hören, das mag nicht mit 
Lauterkeit bestehen. Auch soll der Mensch darım 
seine Sinne bezwingen, wann die Mräfte an ein- 
ander hängen: und so eine wirket, so wird die 
andere gehindert und geirret; wann 50 er dusser- 
lich siehet oder höret, so wird das innerliche 
Merken und Sehen geirret, das da Schade ist. 
Und darum soll der Alensch seine blosse Moth- 
durft nehmen von den Sinnen, und nichts darüber: 
so bleibt er lauter; und soll sie allezeit brauchen 
zu göttlicher Ehre, und nicht um Wohllust des 
Lribes. Wann Gott will Rechnung haben von 
unsern fünf Sinnen, und darum sollen wir sie 
nützlich anlegen. 


53. 

Das dritte natürliche Werk ist geistlich: als, 
Erkennen, Lieben, und Gedenken. Und das soll 
der Mensch auch brauchen zu blosser Mothdurft: 
als wie, der Mensch hat von Matur dass er er- 


kennet, und das gebt ihm Unterscheid an andern 
D* 


u; 


Shiern. Und das natürliche Erkennen soll er 
kehren auf Gott und auf göttliche Dinge, und 
soll es kehren von andern Dingen die nicht noth- 
dürftig sind. Wann kehret er es auf andere Dinge, 
die Gott oder göttlich nicht sind, so bleibet ihm 
Gott unbekannt, und irret der Mensch. Wann 
hätte Cuciker sein natürlich Erkenntniss gekehret 
auf Gott, als er es auf sich selber kehrete, . so 
wäre er nicht gefallen, und Gott hätte sein natür- 
lich Erkenntiges. gewandelt in göttliche Erkennt- 
niss, und hätte ihn darinnen bestätiget, dass er 
nicht mögte gefalln sepn: aber da er es kehrete 
auf sich selber, da musste er fallen, wann er von 
blosser Natur nicht mogte bestehen. Also ist es 
auch noch: so ein Mensch kehret seine -Nernunft 
und sein Verständniss auf sich selber, und auf 
andere Dinge die Gott nicht sind, so muss er 
fallen, und wäre er ja als edel von Matur als 
Luciter; wann er muss fallen und mag nicht be- 
stehen. Wann von blosser Natur mag Niemand 
bestehen. Aber kehret er sein natürlich Verständ- 
niss in das Licht des Glaubens auf Gott und 
auf göttliche Dinge, und lebet dem, so wandelt 
Gott sein natürlich Verständniss in göttliche Ver- 
ständniss, und bestätiget ihn darin, dass er nicht 
mag fallen. Das that Gott den Engeln die bei 
ihm blieben: die bestätigete er also, dass sie nim- 
mermehr mögen gefallen; wann in demselben Ru, 
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da sie ihr Erkenntniss kehrten von ihnen selber 
auf Gott, da zeigete ihnen Gott sein göttlich We- 
sen, und das zoge sie zumal aus ihnen selber in 
Sott, und bestätigete sie. Also ist es auch um 
den Menschen: in demselben Mu so der Mensch 
sein Erkenntniss zumal kehret aus ihm selber im 
©ott, und darinnen wird er bestätiget. Und das 
geschah den Aposteln am Pfingsttag. Mann wer 
Gott recht erkemnet, der mag nicht gefallen in 
tödliche Sünde. Hätte Cuciker Gott recht erkannt, 
er mögte nicht gefallen sepn. Und also ist der 
Mensch nicht mehr natürlicher Werständniss, son- 
dern göttlicher: und was er dann erkennet, das 
ist aus göttlichem Licht, und nicht aus natür- 
lichem Sicht. Ein Gleichniss an der Sonnen. So 
die aufgehet, 90 verwandelt sie alle Lichter in ihr 
Licht, dass kein Ficht mehr ist denn ihr Licht: 
wann sie ist über alle Lichter, und darum, so 
‚sie aufgehet, so müssen alle Lichter untergehen, 
und sie leuchtet allein mit ihrem Sicht. Also ist 
es auch in einer lautern Seele: so die göttliche 
Sonne in ihr aufgehet, so verwandeln sich alle 
Lichter in ihr Sicht, dass da kein Licht mehr ist 
denn das göttliche Licht; wann Gott ist ein Ficht 
über alle Lichter. Wann er dann leuchtet mit sei- 
nem Sicht, so ist es auch billig dass andere 
Cichter untergehen, sie sepen natürlich oder gnade- 
lich: : nicht also, dass das natürliche Kicht zu 
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Werke, die andere Menschen wirken, und auch 
die Christus je gewirkte, und alle Heiligen, und 
alle gute Mlenschen, oder immer mehr gewirken, 
die sind eines lautern Menschen eigen, als ob er 
sie selber gewirket hätte Wann in dem dass er 
ausgehet sein selbst und aller Dinge die Gott 
nicht sind, und sich mit ganzer Siebe zu Gott 
kehret, 60 gemeinsamet er sich Gottes und aller 
der Dinge die göttlich sind: und was er dann 
nicht vermag mit den Werken, das vollbringt er 
mit der Liebe. Das dann ein. Anderer thut mit 
den Werken, das ist sein eigen in der Siebe: wann 
nKicbe machet fremde Tugend eigen,“ als Grego- 
rius spricht. Und also machet ein armer Mensch 
aus Nichts Etwas. Auch sind eines armen Alen- 
schen Werke also weit, dass er in einem Mu alte 
Werke wirket. Und er wirket in Innigkeit und 
in Abgeschiedenheit alle äusserliche und innerliche 
Werke die da gut sind, und wirket sie nicht in 
Sufällen, sondern in Wesn: und als viel Wesen 
edler ist denn Zufall, also viel sind. eines armen 
Menschen Tugenden edler, denn eines andern Men⸗ 
schen, der die Tugend wirket in Zulällen. 


Ad. Ä 
Zum andern, so machet Armut aus einem 
Werke ein anderes: ale wie, ein Mensch, der 
überladen ist mit der Seit und der Creaturen, 
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der hat auch em Wirken mit der Seit und mit 
der Creatur, und dess mag er nicht ledig sepn. - 
55 er sich dann kehret von der Zeit und von den 
Ereaturm, und sich kehret in Ewigkeit und in 
Gott, so hat er auch ein Wirken mit Bott und 
in Ewigkeit, und nicht mehr in der Seit noch im 
der Creatur: und alss so machet er aus Zeit 
Ewigkeit, und aus der Ereatur Gott. Und das 
sachet Armuth, und davon ist sein Wirken lauter, 


Zum dritten, so machet Armuth aus einem 
guten Werke dasselbe gute Werk besser und voll- 
kommner: als wie, ein armer Mensch gehet auf 
dem Meg Gottes, und sein Gehen ist allweg auf 
ein Besseres und Näheres; als Eregorius spricht: 
»Das auf dem Weg Gottes Gehen ist allweg vor 
„sich Gehen.“ Und also gehet ein armer Alensch 
allweg in einer Wahrheit, und nimmt zu, dieweil 
er in der Zeit ist: und darum ist Armuth ein 
lauter Wirken, wann es allwegen die Dinge besser 
und besser machet. 


AT. 
Zum vierten, so hat Armuth das, dass es 
Eines zerstöret und ein Anderes an seine Statt 


machet:. als wie, ein Mensch hat das von Adams 


Sall, dass seine Matur voll gebrestenlicher Mei- 
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ihm. Wann der Wahrheit kann Niemand geleben, 
er erkenne sie dmn vor: und darum, so dem 
Menschen Erkenntniss gebristet, so gebristet ihm 
des Lebens; wann ein wahr Leben entspringet aus 
einem lautern Erkenntniss. Und so ein Mensch 
Unterscheides bedarf, und er sein nicht suchet, 
das ist vichisch, und nicht menschlich: denn der 
Mensch begehret von Matur viel zu wissen, und 
darum ist er- ein Mensch, dass er verstehet die 
Wahrheit; und was ihm gebristet, das soll er 
suchen. Und in der Weise ist natürliche Erkennt- 
niss nicht abzusprechn, sondern zu. Wann das 
natürliche Erkenntniss, so es wohl will, führet 
den Menschen in gnadelich Erkenntniss, und das 
gnadeliche in göttlich Erkenntniss: und in der 
Meise so kommt man zu Wollkommenheit, 


| 56. 

Nun mögte man fragen, was Unterscheides ist 
zwischen natürlichem @rkenntniss und zwischen 
gnadelichem Erkenntniss. Das merke. Watürlich 
Erkenntniss das suchet Unterscheid in geschaffenen 
Dingen, sie sepen geistlich oder leiblich: und der 
Mensch begehrt von Matur alle geschaffene Dinge 
zu wissen; und was Unterscheides er darin be- 
greift, das giebt ihm sein natürlich Wissen. Und 
das Wissen gebiert ihm grossen Lust: und er 
bleibt auf dem Lust, und der Lust jaget ihn auf 
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je mehr und mehr in Wissen; und ist dass der 
Mensch bleibet auf dem natürlichen Wissen, dass 
er nicht kommt in ein geistlich oder göttlich Wis. 
sen, 90 kehret er das Wissen auf sich selber, 
und besitzt es mit Eigenschaft darinne, und kommt 
nicht in ein wahr recht Verzeihen. Wann blosse 
Matur bieget sich wider auf sich selber, und 
suchet ihren Lusten. 


37. 


Mun mögte man fragen, wobei man einm na- 
türlichen Menschen möge erkennen, dessen Erkennt- 
niss von blosser Natur ist. Unter andern Dingen 
50 erkennet man ihn an drein Dingm. Zum 
ersten, dass er alleeit der Vornehmste will sepn 
an Reden und an Ehren: er will auch allermeist 
die Rede haben, wann ihn dünket, dass Niemand 
als wohl könne als er. Zum andern, so will er 
allezeit recht haben, und will dass seine Worte 
allerwahrest: segen: und so man ihm seine Worte 
will nehmen, so wird er zornig, und behilft sich 
wie er mag, und lässt sich nicht an keines Andern 
Sinne Zum dritten, so dünkt ihn billig alles 
das, damit man ihn würdigen mag: wann er dünket 
sich aller Dinge würdig, und wer etwas würdiger 
auf einen andern Menschen denn auf ihn meint, 
den -schätzt er unvernünftig. 
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| 58. 

‚Und nach der Weise so ist natürlich Ver- 
ständniss schädlich, so es auf ihm selber bleibt, 
und nicht kommt in das wahre Verzeihen sein 
selbst und allee Dinge, Aber der Mensch der 
von Watur behend ist, kommt er in ein wahr Ver- 
zeihen sein selbst und aller Dinge, dem ist sein 
natürlich Verständniss nicht Schade, sondern Mutz: 
warın er kommet leichtiglicher zu göttlicher Wahr- 
heit, denn ein Mensch der grob von Matur ist. 
Wann was der grobe Mensch mit grosser Arbeit 
erhrieget und ferr muss suchen, das hat der ver- 
nünftige Mensch in ihm ohne grosse Arbeit. Wann 
eine wohl geordnete Natur, so sie wohl will, das 
ist gar sine gute Hülfe zu Gott: aber so sie übel 
will, und so sie auf ihr selbst bteibet, so fällt 
ste viel cher denn eine grobe Natur. Und das 
geschah Lucifer, der war der allersdelste von Na- 
tur, und weil er auf ihm selber blieb, da war er 
der erste der’ da fiel, Und das geschieht auch 
noch: und darum ist Armuth gar edel und nutz, 
warn der Mensch allein bestehet in Armuth und 
in Berzeihung sein selbst und aller Dinge. | 


59. 
Zum andern, so ist zu sprechen von gnade- 
licher Verständniss. Das ist,. dem Menschen 
wird Unterscheid gegeben von der heiligen Geschrift, 
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Dass er Die verstehet in rechter Wahrheit, und, 
das er hört und lieset, dass er das verstehet in 
dem besten. Und die Verständniss ist von Öne- 
den, und nicht von Matur: wann von blosser 
Matur mag man nicht kommen in rechte Erkennt- 
niss der heiligen Geschrift; denn die heilige Ge— 
schrift ist aus dem heiligen Geist, und darum, 
wer sie recht verstehen soll, der muss erleuchtet 
sepn mit der Gnade des heiligen Geistes. Mun 
mögte man sprechen: Es verstehen doch Viele die 
heilige Schrift, die doch nicht viel Gnade haben, 
noch heiliges Lebens. Das ist wahr: aber sie 
verstehen sie nur nach dem Sinne, und nicht recht 
in dem Grunde. Wann wer sie in dem rechten 
Grunde soll verstehen, das muss seyn von Leben 
und von göttlichen Gnaden: und darum wird 
die heilige Schrift verstanden in einem gnadelichen 
Lichte und nicht in einem natürlichen Licht. Wann 
die rechte Armuth ist voll Önaden, und davon 
wird die heilige Schrift verstanden von einem rech- 
ten armen Menschen; darum sprach Christus: 
» Die Armen sollen predigen das Evangelium «; 
wann sie verstehen es allein recht. Und das findet 
man an den Aposteln, die das Evangelium predigten 
und das Volk bekehreten, und das nicht thaten 
aus Behendigkeit natürlicher Erkenntnisse, . 

...... von der Kraft des Armuthes, wann damit 
überwunden sie alle Dinge, und in dem verstunden 
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sie alle Dinge. Und wann auch Gnade ist ein 
Ausfluss von Gott, und sie fliesset in die Herle 
allein die lerr und arm ist aller Dinge die Gott 
nicht sind, — und wann die heilige Schrift. allein 
non Gnaden wird verstanden, und ein armer Mensch 
allein der Gnaden Gottes empfänglich ist: und 
davon verstehet ein armer Mensch allein die heilige 
Schrift recht; nicht dass ein armer Mensch 
verstehe die Geschrift in aller Weise als sie vır- 
ſtändlich ist, sondern er verstehet sie nach dem 
Wesen, und verstehet die blosse Wahrheit darum 
alle Geschrift ist. Wann ein armer Mensch hat 
begriffen das Wesen aller Wahrheit: und davon 
ist ihm nicht Moth, dass er die Wahrheit nehme 
nach Iufällm, und dass er alle Figuren verstehe 
die in der heiligen Geschrift sind; als Christus 
sprach zu seinen Jüngern: „Euch ist gegeben zu 
„erkennen die Geimlichkeit Gottes, aber den An- 
„dern muss man es sagen in Öleichnissen. « Wer 
die Wahrheit bloss verstehet, der bedarf keiner 
Öleichniss. Wann dann ein armer Alensch bloss 
ist aller Dinge die der Wahrheit nicht gleich sind, 
darum verstehet er die Wahrheit bloss, und damit 
ist es ihm genug. 


60. 


Auch gnadelich Erkenntniss ist im ihm ein 
Unterscheid der Tugend und. der Untugend: wann 
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wan kann nicht wohl die Untugend lassen, und 
Die Tugend mag nicht viel einbringen, man verstehe 
sie dann; und davon ist es von Gnaden, dass 
der Alensch die Tugend und die Untugend recht 
versteht. Die Meister der Natur haben von Tu— 
genden geschrieben, aber sie kommen nie in dm 
rechten Grund der Tugend: sie schrieben von ZTu- 
genden, als viel sie der Matur lustlich waren, 
warn Qugenden sind von Matur lustlicher denn 
Untugend. Und davon suchten sie ihren Cust an 
der Tugend, und nichts anders: aber sie kamen 
nie recht darin; denn die Jugend stehet in der 
Berzeihung alles natürlichen Lustes, und davon 80 
hatten sie die Tugend nicht recht, wann sie mein- 
ten sich selbst darin. Aber der die Tugend 
soll haben in rechter Verzeihung sein selbst, das 
muss von Önaden sepn und nicht von Nature: 
und da ist die Tugend recht inne, Wann wer 
sich selbst meinet in der Tugmd, das ist nicht 
rechte Tugend: sie ist wohl von Maturen, aber 
nicht von Gnaden; warn die Sünder haben sie 
auch: aber die Tugend in rechter Verzeihung mögen 
ste nicht gehaben. Und wann dann ein armer 
Mensch stehet in rechter Verzeihung alles natür- 
lichen Custes, davon verstehet er die Tugend recht 
in ihrem Grund. Aber die Aleister der Matur 
mogten nicht kommen mit Untugenden zu natür- 
licher Wahrheit, und darum so liessen sie Die 
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Untugend durch natürlicher Künst willen. Und 
es mag kein Alensch zu natürlicher Wahrheit kom- 
men, der zu viel mit Grobheit der Sünden über- 
laden ist, Und also liessen sie die Mntugend, 
von Natur und nicht von Gnaden. Wann die 
Tugend von Gnaden ist bloss um Gott, ımd nicht 
um natürliche Kunst: und darum so kamm sie 
nicht zu rechter Erkenntniss der Tugend, und Die 
Erkenntniss ist von Önaden. 


61. 


Auch ist das von Gnaden, dass der Mensch 
seinen Gebresten erkennet; als Gregorius spricht: 
„Es ist eine grosse Vollkommenheit, dass der 
„Mensch erkennet seine Unvollkommenheit, wann 
„die Sünde blendet den Menschen, dass er nicht 
mag verstehen seine Gebrestn.v So er dann 
ein Missfallen gewinnet der Sünden, so mtspringet 
in ihm ein Sicht, das zeiget ihm seine Gebresten, 
dass er weiss was Gehreste ist, und also lässt 
er den Gebresten, und kehret sich zu der Tugend. 
Und diese Verständniss ist von Gnaden. Und 
wann dann ein armer Mensch ein vollkommen 
Missfallen begehrt aller Gebresten, und davon 
hat er ein greadelich Licht, das ihm zeiget allen 
Gebresten, — und nicht allein Sünde, sondern 
auch Ursache der Hünde, — und nicht allein 
grobe Sünde, sondern auch geistliche und behende 
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Sünde, die da geschieht inwendig in der Vernunft 
und in dem Willen. Und ein Mensch muss gar 
viel Lichtes haben, der alle Gebresten verstehet: 
nnd diese Erknntniss mag Niemand gehaben, denn 
ein lauterer armer Mensch, der da stehet in Ver- 
seihung sein selbst und aller Dinge; der verstehet 
allein vollkommenlich alle Gebresten, sie seyen 
geistlich oder leiblich. Und darum aetzet man 
Dollkommenheit in Armuth, wann in Armuth allein 
verstanden wird alle Wahrheit, alles Gute, alles 
Mebel, ohn allen Zweifel. In rechtem Armuth 
mag Niemand betrogen werdm: warn Trügniss ist 
in etwas Anhaftung und Besitzung, 25 sep in. gtist- 
lichem oder in leiblichem Gut, sder in dem das da 
scheinet But, da wird man dick inne betrogen; 
aber in rechter Gelassenheit, und in rechter Ber- 
zeihung, und in wesentlicher Wahrheit, da wird 
Miemand inne betrogen. Wann dann ein armer 
Mensch sich Gott zumal gelassen hat, und recht 
verziehen ist, und die Wahrheit nicht nimmt nach 
‘einem Scheine und nach einem Glanze, sondern nach 
dem Wesen, das Gott oder göttlich bloss ist, ohn 
alles Das und Das, und hiervon mag er nicht 
betrogen werden, in ihm noch in andern Menschen. 
Ein Schrer spricht, dass „alle Alenschen mögen 
or betrogen werden, ohne der allein mag nicht betrogen 
„werden, in dem der himmlische Vater gebiert sein 
„ewiges Wart.sr Und das ist allein in dem 
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Menschen, der sich Gott zumal gelassen hat, und 
recht verziehen ist, und sein selbst zumal ist aus- 
gegangen, und die Wahrheit nimmt nach Wesen 
und nicht nach dem Scheine Und da mag sich 
kein Betrügniss innen verbergen, es wird alles 
offenbar, dass es der Mlensch erkennet das böss 
ist: und in dem lässt er das Böse und erwählet 
das Gute. j 


62. 


Auch ist das von Gnaden, dass der Mensch 
erkennet,. was Schadens an der. Sünde liegt. Da 
liegt solcher Schade an, da Niemand von gesprechen 
kann: wann sie beraubt den Menschen alles Gutes, 
nicht allein natürliches Gutes, sondern auch geist- 
liches Gutes, Wann Sünde setzet die Matur aus 

ihrem Adel, und zerspreitet sie in einen Unadel, 
den alle Ereaturen hassen: ja, ihn hasset auch. der 
Teufel, und mag doch sein nimmer ledig werden, 
und das ist seine Hölle Man spricht, es sep 
menschlich, Sündigen, — aber es ist nicht mensch- 
lich, sondern teufelisch: wann Sünde macht aus 
dem Menschen einen Teufel; wann die da wissent- 
lich in Todsünde leben, das sind nicht Menschen, 
sondern Teufel, und sind ja böser denn Teufel, 
Wann mögte der Teufel widerkehren, er bliebe nicht 
in den Sünden: und sie mögten wohl widerkehren, 
und thun sein doch nicht, darum sind ste böser 








Denn die Teufel, Es ist wohl menschlich, Meigung 
der Sünde, wann das hat der Mensch von Adams 
Sall: aber dass er sündiget, das thut er von 
Muthwillen, und ist nicht von Natur; denn es ist 
mehr wider die Matur: warn die Matur wird da- 
. von zerstöret, und entsetzet von ihrem Adel. Wer 
zu rechter Natur soll kommen, das muss geschehen 
mit Tugenden, und nicht mit Untugenden: denn 
die Natur begehret Gutes, und nicht Mebels, und 
was Ulebels geschieht, das ist der Natur leid. 
Wann die Matur ist beschaffen zu. Gut, und nicht 
zu Uebel, und darum hasset sie alles Uebel: und 
wann nun die Sünde böss ist, und darım 98 
hasset sie von Maturen die Sünde Dass sie 
Sünde lieben, das ist nicht von Maturm, sondern 
es ist von teufelischer Bossheit, und sie ist böser 
denn der Teufel. Wann der Teufel hasset von 
Haturen die Sünde, — und, was er sie. liebet, das 
machet ihn einen Geufel: und also thut auch die Sünde, 
sie machet aus Allen den Teufel, die sie lieben, 
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Etliche schelten die Uatur gar fast, und die 
wissen nicht was Matur ist: wann die Natur ist 
gar edel, der ihr recht thut. Man soll Bossheit 
schelten, und nicht die Matur: wann Gott hat 
die menschliche Matur also lieb, dass er ihr alle 
Dinge zu Dienste hat beschaffen, und den Tod in 

3. Tauler's Nachtolg. Christi. €. 
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wenschlicher Matur durch sie hat gelitten, und in 
"seinem Tod ist menschliche Natur erhöhet über alle 
Engel. Man spricht von natürlichen Menschen, 
dass sie sepen schädliche Mlenschen: aber ich 
spreche, dass ein rechter natürlicher Mensch ein 
lauterer Mensch ist; wann ein jeglich Ding ist 
zu nehmen nach seinem Besten... u core 0. 
wann dann Matur gut ist: was dann gut ist, 
das ist lauter, und ist ohne allen gebrestenlichen 
Zufall. So dann ein Mensch stehet in seinem 
rechten natürlichen Adel, so ist er ohne allen 
gebrestenlichen Zufall, — und was dann ohne 
allen gebrestenlichen Zukall ist, das ist lauter; 
und davan ist ein rechter natürlicher Mensch ein 
kauterer Mensch. Was die Natur unlauter machet, 
das ist gebrestenlicher Zufall der Natur, und ist 
nicht die Matur nach Wesen, Und als die zu. 
. fällige Tugend die Matur ordnet, und führe im 
ihren rechten Ursprung und zu ihrem rechten Wesen, 
alss zerstöret auch die Untugend die Watur, und 
ferret sie von ihrem Ursprung, dass sie nimmer 
kommt zu ihrem rechten Wesen. Und es ist viel 
natürlicher, Tugend wirken, ‘denn Untugend: warn 
Tugend setzet die Natur, und Untugend entsetzet sie, 


64. 
Und das findet man an den Heiden, die von rech⸗ 
ger Ratur Untugend liessen, und Tugend wirkten, 
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Wann sie erkannten von Matur, dass Untugend 
den Menschen hindert an Seligkeit; als Seneca 
sprach: „Und wäre es dass die Götter meine 
» Bünde nicht erkennten, und sie an mir nimmer 
„rächeten, noch dennoch so wollte ich die Sünde 
„lassen, um die Unflätigkeit der Sünde.“ Aber 
dass rin natürlicher Mensch zu schelten ist, das 
ist, dass ste auf ihnen selber bleiben, und sich 
mit Eigenschaft und Wohlgefälligkeit ihrer selbst 
besitzen. Und das sind gar schädliche Menschen: 
warn sie wandlen ihre menschliche Matur in teu- 
felische Natur. Luctter, da er stund in seinem 
natürlichen Adel als ihn Gott geschaffen hatte, 
da war er eine lautere edele Ereatur: aber da er 
blieb auf ihm selber, und sich selbst mit Eigm- 
schaft in seinem natürlichen Adel besass, da fiel 
er, und ward aus einem Engel ein Teufel, Also 
ist es auch um den Menschen: so er kommt auf 
das Höchste seiner Matur, dass er ledig stehet 
alles ufalles, so ist seine Matur gar edel; aber 
bleibt er auf ihm selber, und sich mit Eigenschaft 
in seinem natürlichen Adel besitzet, so fällt er, 
und wird aus einem Menschen ein Teufel. Und 
darum ist die Sünde so böss: dann sie aus einem 
Engel machet einen Teulel, und einen Menschen 
machet teulelisch. 
— er 
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Müssten die, die in Sünden leben, was Gutes 
ste mangleten,. ja natürliches Gutes, sie liessen 
ihnen che grosse Pein anthun, che sie eine Tod- 
sünde thäten. Denn Sünde ist also gar böss, 
dass sie den Menschen beraubet alles Gutes. Die 
in Reichthum und in Sünden leben, die wähnen 
ihnen sep gar wohl: sie wissen aber nicht, wie 
wehe ihnen ist. Der Teufel räth die Sünde, und 
sonderlichen die unkeusche: und so man unkeusch 
thut, so fliehet er, und mag es nicht geschen, 
von rechter Mnflätigkeit und Bossheit die in ihre 
ist; wie es sep, Dass er ein Stamm sep aller 

Ziꝛeheit, noch dennoch von rechter Unsauberkeit 
50 hasset er diese Sünde von Matur. Und also 
ist das von grossen Gnaden, so man erkmnet 
den Schaden der Sünde. Und Niemand mag den 
Schaden recht erkennen, denn die, die in Sünden 
sind gewesen, und die Sünde haben gelassen, und 
zu Önaden sind kommen: denn es wäre eine Höllen- 
pein, sollten sie wider fallen in Sünden. Wann 
sie haben einen Tag mehr Lustes und Sreude, 
denn alle Sünder je gewonnen. Ihre Arbeit ist 
tustlicher denn der Sünder Huhe, der sie doch 
keine haben: sie arbeiten allwegen, und geruhen 
nimmer, und ihre Arbeit ist doch unfruchtbar. 
Aber gute Menschen die ruhen allwegen: nicht 
dass sie müssig sitzen, aber ihre Arbeit ist Ruhe; 
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wann sie haben in allen Dingen Ruhe,“ als 
Salomon spricht. Aber der Sünder hat Unruhe 
in allen Dingen: er esse, er trinke, er schlafe, 
er wache, es ist alles peinlich, er thue was er 
solle, sein Gerz wird dach nimmer froh. Er be- 
weiset wohl eine Freude auswendig, dass man 
wähne er sep fröhlich: es ist aber keine Freude 
da, wann der Grund der freude, da die Freude 
aus entspringet, der ist betrübt, und davon mag 
er keine Sreude nicht haben; er geilet auch wohl, 
und das thut auch ein Hund, 
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Das ist auch von Gnaden, dass der Mensch 
erkennet eine jegliche Sünde in ihrem Brad. Eines 
heisset Gebrest, und eines Schuld, und eines 
Sünde, und eines heisset tägliche Sünde, und eines 
tödliche Sünde, und eines Hauptsünde, und eines 
heisset Öesündiget in den Vater, und eines in 
den Sohn, und eines -in den heiligen Geist. 


67. 

Zum ersten, so ist das Gebrest, dass der 
Mensch erkennt ein Gutes, und er wunachtsam- 
lichen bleibt auf einem das nicht so gut ist: also, 
dass der Mensch einen unmützen Gedanken hat, 
oder sin unnütz Wort spricht, oder ein unnütz 
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Werk wirket, und er erkennet wohl ein besseres, 
und achtet sein nicht; und das ist Gebreste. 


68. 


Zu dem andern, so ist das Schuld, so man 
mit Sust bleibt auf einem Wing das böss ist: 
als wie, so dem Mlenschen ein böser Gedanke 
einfällt, und er etwas mit Custe zu lang darauf 
bleibt, der Lust ist Schuld, und er muss Pein 
darum leiden; und so er mit Lust üppige Worte 
redet oder üppige Werke wirket, das ist Schuld. 


69. 


Zum dritten, so ist das Sünde, so man wis- 
sentlichen ein Ding thut das da böss ist: als, 
eine Lügen sagen, die doch Miemanden Schade ist; 
das ist eine tägliche Sünde: — oder, verlassene 
Worte reden, oder verlassene Gebärde haben, da- 
von man geärgert wird. 


70. 

Zum vierten, so ist das Todsünde, so der 
Mensch mit Muthwillen thut das verboten ist, 
und das lässt das geboten ist: als der, der die 
zehen Gebote bricht, da sind die sieben Todsünden 
innen verboten. Als, das erste Gebat ist, » Du 


sollst an einen Gott glauben: » da 'verbeut man 
Unglauben, wann Unglaube ist Todsünde; — 
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wann Mu sollst deinen, &ott lieben, und deinen 
»‚» Nächsten: «+ und dainne verbeut man Ueid und 
Hass; — "Du sollst den Seiertag halten: » dain- 
nen verbeut man Trägheit; — und „Du sollst 
» Miemands Frau begehren: + dainnen verbeut man 
Unkeuschheit; — und „Sollst Niemands Gut be» 
eo geheen:» dainne verbeut man Geizigkeit; — „Du 
„sollst, keinen Abgott anbeten: + da verbeut man 
Srässigkeit; — „Du sollst Miemand tüdten:“ 
da verbaut man Born. Auch ist das Todsiünde, 
die Gebote die die heilige Kirche hat aufgesetzt; 
“ss man die frevelich bricht. 
71. Ä 

Zum fünften, so ist das Gauptsünde, 90 man 
thut das unmenschlichen ist: als, Vater und 
Mutter schlagen, rauben und brennen, und andere 
Sünden, die wider die Matur sind. 


72. , 


Zum sechsten, so sündiget man in Gott. Zum 
ersten, in den Vater: das ist, so der Mensch 
beköret wird, und dis Bekörung als gross ist, 
dass er von Krankheit simdiget, in den Vater. 
Zum andern, so’ sündiget man in den Sohn: das 
ist, so der Mensch unwissentlich sündiget. Zum 
dritten, so sündiget man in den heiligen Geist. 
Das ist in fünferhand Weise: zum ersten, so der 
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Alensch sündiget auf Gottes Erbermde; — zum 
andern, 50 der Mensch gesündiget, und so er 
dann in seinen Sünden verzweifelt an Gottes Er- 


bermde; — zum dritten, so der Mensch gänzlich 
widerstehet dem Bath des heiligen Geistes, und 
den zumal in ihm tödtet; — zum vierten, so der 


- Mensch ihm selber zueignet das Gutefdas er von 
Gott hat, 25 sep leiblich oder geistlich, und ihn 
dünket er habe es von seiner Würdigkeit, und er 
Gott nicht danket seiner Güte als er sollte; — 
zum fünften, 90 der heilige Geist seine Werke 
will wirken, und sich der Miensch dann davon 
kehret, und ihm nicht will Statt geben, und sein 
Herz mit andern Dingen bekümmert, die wider 
Östt sind, und den heiligen Geist austreibet. 
Mnd dies heisst gesündiget in den heiligen Geist, 
und wird gar kaum vergeben. 


73. 

Und also ist das von grossen Gnaden, dass 
der Mensch erkennet eine jegliche Sünde in ihrem 
Grad: wann 50 er sie erkennet, so kann er sich 
dester bass davor hüten, und sich lauterlich ge- 
halten. Mnd warn dann ein armer Alensch ist 
voll Gnaden, ss hat er das Licht der Gnaden, 
das ihm zeiget alle Gebresten, dass er sich wohl 
kann gehüten vor allen Gebresten: und also bleibt 
er lauter; und darum ist Armuth ein lauter Wir- 
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ken, wann sich keine Unlauterkeit kann in ihm 
verbergen. 


7A. 


Auch ist das von Gnaden, dass der Mensch 
erkennet Unterscheid der Geister. Es sind vier- 
hand Geister, die in den Alenschen sprechen, und 
er muss gar vi Lichtes haben, der sie erkennen 
soll. 


75, 


Sum ersten, so spricht der böse Geist in den 
Menschen: und sein Einsprechen ist in einer 
Weise auf Sünde, die andere Weise auf. Tugend, 
Die dritte Weise auf Vollkommenheit. 


76. 


Zum ersten, so räth er Sünde. Mas ist, so 
er den Menschen sich findet gemeiget zu leiblicher 
MWohllust, so hebt er ihm vor die Sünde, mit 
grosser Süssigkeit und Wohlluste, also dass den 
Menschen dünket, dass grosser Wohllust und 
Sreude in der Sünde liege, Und der Leib ist 
geneigt auf Wohllust: und ist dann dass Sich 
des Menschen Geist neiget zu dem Leib, und der 
Leib zu dem MWohllust, so kommt der Mensch 
zu Salle, und fällt in Codsünde Aber ist es 
Dass sich der Geist kehret von dem Leibe, amd 
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der Leib bleibt auf der Meigung, und doch so will 
er ihm nicht verhängen keine Todsünde, so räth 
der böse Geist dem Menschen grosse tägliche 
Sünde: so fällt man in tägliche Sünde. Ist aber 
dass sich der Geist kehrt von dem feibe, und 
der Leib will dem Geist folgen, und will keine 
Sünde thun, weder tödlich noch täglich, so ficht 
dann der’ böse Geist den Menschen an mit dem 
Glauben, und damit 90 muss der Mensch dann. 
ein Fechten haben. 


77. 


Ist dann dass der Mensch kräftiglichen wi- 
derstehet, und Gott anruft, dass er ihm helfe den 
bösen Geist zu überwinden, so er ihn dann über- 
windet, 80 machet sich der böse Geist in Gleich- 
niss eines guten Engels, und räth dem Menschen 
Tugend. Aber. diese Tugend ist über die Kräfte 
der Natur: und das thut er darum, dass die 
Matur zerstöret werde, und dass der Mensch 
komme im eine Krankheit, dass er die Sinne ver- 
liere. Wann seine Tugend, die er räth, die ist 
unordentlich "und. ohne Bescheidenheit, und das 
Ende der Tugend ist böss, wann sie rühret nicht 
das Mlittel, und sie greifet darüber: als, über 
die Maasse Fasten und Wachen, und andere strenge 
Mebung, damit der Mensch sich als gar verkrän; 
ket, dass er weder Gott, noch ihm. selber, noch 
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Miemand nutze wird, und dass er dann viel guter 
Werke muss unterwegen lassen. Und das meint 
der böse Geist in seinem Kathe, dass der. Mensch 
zumal von ihm selber komme. 


78. 


Ist. aber dass sich der Mensch einkehret, und 
eine jegliche Tugend ansicht nach Bescheidenheit, 
and die Tugend darnach wirket, so fahet er an 
in Pollkommenheit zu gehen. Und so der Mensch 
alss vor sich gehet von Tugenden zu Tugenden, 
50 wird er geläutert von Gebrestn: wann die 
Tugenden die machen den Menschen lauter. Und 
in der Lauterkeit entspringet ein Licht, und das 
Licht leuchtet dem Menschen mit Unterscheid man- 
nigerhand Wahrheit: und in den Unterscheid wirft 
sich der böse Geist. Und so der Mensch viel 
Wahrheit verstehet, zuwenigst kommt er an einen 
Sinn, den er nicht wohl kann verstehen, und. er 
verstünd ihn gerne, und er mag sein doch nicht 
‚ verstehen: so kommt dann ‘der böse Geist, und 
halt ihm ein falsches Bild vor, und das Kild ist 
wider den Glauben. Ist nun dass der Mlensch 
das Bild für eine Wahrheit hält, als es dick ges 
schieht, so wird der Menoch betrogen von dem 
bösen Geist, und that dann. einen. geistlichen Fall, 
der gar schädlichen ist, wann. er . erkennet. ‚sein 
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nicht. Und soll der Mensch dafiir gewarnet wer- 
den, das muss ohne Mittel von Gott geschehen. 


79. 


Ist nun dass der Alensch von Gott gewarnet 
wird, dass er ihm giebt zu erkennen dass das 
Bild falsch ist, 80 kehrt er sich davon, und 
nimmt des Besten wahr, und dem hanget er an. 
Und so dann der Mensch also stehet in Vollkom- 
menheit, dass er allem dem genug ist, das Gott 
von ihm will haben, so kommt dann der böse 
Geist, und wirket in ihm eine SHoffahrt, und 
machet den Menschen dass ihn dünket, dass alle 
Alenschen irren, und er allein der Wahrheit lebe 
und verstehe. Ast nun dass der Mensch dem 
widerstehet, und den bösen Geist daran überwin- 
det, und sich ansieht was er ist von ihm selber, 
und dass er nichtes nicht Gutes vermag ohne Gott, 
so giebt er Gott die Ehre, und machet sich arm 
aller Wahrheit. 


| 80. 

Und mit der Armuth kommt er in den Grund 
der Demüthigkeit, und da mag ihm der böse Geist 
keinen Schaden gethun: warın er mag zu ihm nicht 
kommen in den Grund der Demuth, und davon 
80 mag er ihm nicht geschadn., Wann wahre 
Demuth ist als eine starke Burg, die Niemand 


717 


gewinnen kann: man stürmet wohl daran, aber sie 

‚ist. nicht zu gewinnen. Also ist es auch um wahre 
Demuth, da mag der Mensch nicht überwinden 
werden: der böse Geist ficht ihn wohl an in man- 
nigerhand Weise, aber er mag ihm nicht geschaden, 
Mnd wie der Mensch andere stehet denn in ge- 
wahrer Demuth und Verzeihung und Armuth, so 
mag ihm, der böse Geist Schaden thun, und mag 
sein Haus darnieder werfen, wann die Örundfeste 
ist nicht tief, ‚Aber wahre Demuth hat eine tiefe 
Grundfeste, da alles das auf besteht, das man 
darauf gebauen mag: ‘und ohne Demuth ss muss 
alles Gebäu ‚niederfallm. Und darum wer dem 
bösen Geiste will angesiegen, der setze sich in 
den Grund der Demuth, da: mag ihm Niemand 
keinen Schaden ‚geshun. Wann dann wahre Ar- 
muth ist wahre Demüthigkeit, und davon sa mag 
man einem arıyen Menschen keinen Schaden nicht 
gethun: man hilft ihm wohl, -.aber man mag ihm 
nicht geschaden. Wann alle Dinge fördern ihn zu 
Gott, ja der böse Geist ist ihm nutz und nicht 
Schade, — als er war Sanct Paulus, da er ihn 
anfocht und ihn grösslichen bekörete, und die Be- 
körung setzte ihn in wahre Demüthigkeit;. als er 
selber sprach: Die Tugend wird in Krankheit 
» vollbracht. » 
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Der andere Geist, der in den Menschen spricht, 
der ist natürlich, und sein Sprechen ist in Bil- 
dern und Sormen, und damit suchet er Unterscheid 
geschaffener Dinge. Und so des Menschen Geist 
verstehet alle geschaffene Dinge, und er ledig ist 
alles gebrestenlichen Bufalles, so ist er auf dem 
höchsten Adel der blossen Matur. Ist nun dass 
er auf ihm selber bleibt, und seinen Adel anschauet 
nach Wohlgefalln sein selbst, so mag er nicht 
bleiben auf dem höchsten Adel seiner Matur, und 
fällt in einen Mnadel, und bekleidet sich mit Töd⸗ 
lichkeit und mit mannigerhand Gebresten: wann 
keine Matur mag lang ohne Sufälle bestehen, ent- 
weder der Iufall ist Sünde oder Gnade. Ist 
aber dass der natürliche Geist, so er kommt auf 
das Hochste seiner Matur, dass er sich dann kehret 
von ihm selber in Gott, und göttlichen Adel an- _ 
schauet, 60 wird sein natürlicher Adel bekleidet 
mit göttlichem Adel, und seine Matur wird ver- 
einiget mit göttlicher Matur, und seine Matur wird 
untödlich, und Licht und Sehen und Wahrheit 
Sliesset in ihm zu, und das gebiert Gott allezeit 
in ihm. 

82. 

Da Adams Geist stund auf dem Höchsten 

seiner Natur, da verstund er alle geschaffene Dinge, 
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und das war sein Luste. Und also ist es noch: 
#0 des Menschen Geist entkleidet wird von ge- 
brestenlichem Iufalle, so verstehet er viel natür- 
licher Wahrheit, und die Wahrheit gebiert in ihm 
grossen Lust. Und der Lust ist von Natur, und 
der Alensch wähnet dicke, er sep von Gnaden: 
und also wird Natur dick genommen für Gnade. 
Und als nun dem Geist, der erhaben ist über 
sich selber und über alle Dinge in Gott, als dem 
zufliesset göttlich Kicht und Leben und göttliche 
Wahrheit, also fliesset dem natürlichen Geiste, 
Der da stehet auf seiner blossen Natur, zu, natür- 
lich Sicht und natürliche Wahrheit. 


83. 


Nun mögte man sprechen: Was Unterscheides 
ist zwischen natürlicher Wahrheit und göttlicher 
Wahrheit? Natürliche Wahrheit ist, dass der 
Mensch erkennet Unterscheid mannigerhand Dinge; 
so das Berständniss schöpfet Bilder von einem 
jeglichen Dinge, die der Wahrheit allergleichest 
sind, und ein jeglich Ding verstehet aus seinen 
Bildern. Und also ist das ein natürlich Sprechen 
in den Menschen, so er mit Bildern ein jeglich 
Ding ansichet.. Und so die Bilder böss sind, as 
sind sie von dem bösen Geist, — 80 sie weder 
böss noch gut sind, so sind sie von Matur, — 
90 sie gut. sind, se eind sie von dem Engel. 
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Und dann sind sie böss, so sie gekehret sind auf 
Sünde oder auf Ursache der Sünde. Und dann 
sind sie weder böss noch gut, das ist, Dass sie 
nicht erwerben dem Menschen ewige Seligkeit, so 
gie gehehret sind auf Sachen reines jeglichen Dinges 
zu erkennen: von diesem Erkenntniss 90 wird man 
nicht selig, sondern dass man Gott erkennet das 
ist ewig Leben; und davon heissen sie nicht gut, 
warn sie dem Menschen nicht erwerben ewig Se- 
ben: sie sind auch nicht böss, wann man sündiget 
nicht mit. Und dann sind sie gut, so sie den 
Menschen weisen auf Tugend, damit man erwirbet 
ewig Leben. Und also ist natürliche Wahrheit in 
Unterscheid manniger Dinge, die weder böss noch 
gut sind. Aber göttliche Wahrheit ist rin lauterer 
Unterscheid ewiger Dinge, dass der Mensch in 
ihm erkennt ohn alle Bilder, das ist, an einem 
innerlichen Befinden, was Gott und Creatur ist, 
was Beit und Ewigkeit ist, was Sauter und Un- 
lauter ist, was Sünde und Tugend ist, was Man- 
nigfaltigkeit und Eimfältigkeit ist, was Nutz und 
Schade ist, was Böss und Gut ist. Mun mögte 
man sprechen: Mag man das ohne Bilder erken- 
nen? Ia in der Wahrheit, die Menschen die von 
Gott innerlich berührt werden oder sind, die er- 


kennen es Alles ohne natürliche Bilder, wann es. 


offenbaret sich ohne alle Bilder, in einem lautern 
Befinden. Wann der Mensch, der die Creatur 
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gelassen hat, und ‚sich zu Gott gekehret hat, der 
befindet wohl in ihm, ohn alle Bildung, Süssig-' 
keit Gottes und Bitterkeit der Creaturen. Alan 
bedarf ihm nichts sagen in Bildern und in man- 
nigerhand Sormen: warn das göttliche Bild und 
die göttliche einfältige Sorm die thut ihm alle Dinge 
kund. Und die Kundschaft ist in Einigkeit, und 
nicht in Mannigfaltigkeit: und darum heisset sie 
göttlich, wann sie ist Bott gleich. Und als Gott 
alle Dinge in ihm verstehet ohne alle geschaffene 
Bilder, in einem einfältign Anblick sein selbst, 
also verstehet ein göttlicher Mensch in einem lau- 
tern Innenbleiben in Gott alle Dinge: wann: wer 
Gott verstehet, der verstehet alle Dinge. Und das 
Verstehen ist nichts anders, denn dass der Alenoch 
verstehet das Werk Gottes und seine Frucht: und 
bei dem Werk und bei der Srucht, die der Mensch 
an ihm befindet, so schätzt er und examiniret alle 
andere Werke und andere Früchte, die von Gott 
nicht sind. Mann Gottes Werk ist lustlich, und 
seine Frucht ist süss: und der Creaturen Werk 
ist unlustlich, und ihre Srucht ist bitter. Als 
der einen sissen Apfel isset und einem sauren, 
darnach 80 erkeunet er den sauren bei dem süssen:' 
also‘ ist es auch, so der Mensch Gottes ge— 
schmecket, so erkennt er es, dass alle andere 
Dinge bitter sind, und darnach schätzt. ste; 
als Christus spricht: Bei ihren Früchten. sollt 

3.Tauler's Nachfolg. Christi. 
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wihr sie erkennen. « Mnd dies ist der Mnterscheid 
natürlicher Wahrheit und göttlicher Wahrheit. 


8A. 


Und wie der natürliche Geist nach blosser 
Matur seinen Öregenwurf nimmt in Bildern und in 
Sormen die geschaffen sind,........ Und wann 
dann ein armer Mensch ist ledig alles. gebresten- 
liches Zufalles, so hat er kein Hinderniss an sti- 
nem natürlichen Gemerke: wann alles das den 
Menschen hindert an VWerständniss, es sry natür- 
lich oder göttlich, das ist gebrestlicher Zufall; 
und wann er dess ledig ist, so hat er ein lauter 
Berstehen aller Wahrheiten, sie sepen natürlich 
oder göttlich, und nach dem kann er aus einem 
jeglichen das Beste nehmen. 


85. 

Mun mögte man sprechen: Wie mag das sepn, 
es sind viele lautere arme Menschen, die doch 
solche Wahrheit nicht verstehen noch befinden? Ich 
spreche, dass, wo ein lauterer armer Mensch ist, 
dass in seinem imnigesten Wesen seiner Berle ist 
beschlossen alle Wahrheit: und verstehet er Die 
Wahrheit nicht in Bildern und in formen, er ver- 
stehet sie doch nach Wesen, — und befindet er 
der Wahrheit nicht in den Kräften, er befindet sie 
Doch in Wesen, 
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86. 

Der dritte Geist der in den Menschen spricht, 
das ist der Engel, und sein Einsprechen ist auf 
Tugend, die den Menschen führet in Gott, Der 
oberste Engel der schöpfet ein Bild in Gott, und 
das Bild wird gemehret in ihm, und er giebt es 
fürbass dem mittelsten, und der miitelste giebt es 
dem niedersten, und der niederste giebt es der 
Seelen, und die Seele nimmt Unterscheid darinne, 
wie sie sich zu der Wahrheit solle halten, und 
wie sie eine jegliche Jugend solle wirken nach 
Ordnung, und nach Bescheidenheit, und nach Woth- 
durft. Und den lichten Wnterscheid, den der 
Mensch darinne hat, den giebt ihm der Engel: 
und er giebt ihm auch das Erkennen die Untugend, 
dass er sich davor könne hütm. Wann in dem 
dass der Mensch die Untugend verstehet, so ver- 
stehet er die Tugend: als bei schwarzer Farbe so 
erkennet man die weisse Und so er Untugend 
abgehet, 50 gehet er zu der Tugend: und so er 
die Tugend lässt, so hat die Untugend Wege zu 
ihm. Und darum, der Mensch der allen Zugen- 
den will abgehen, der muss allen Untugenden iu- 


gehen. 
87. 


Nun wmögte man sprechen: So der Mensch 
ganze Reue hat um seine Sünde, so vergiebt ihm 
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Gott seine Sünde, dass er keine Sünde mehr auf 
ihm hat, und er doch nicht alle Tugend hat. Hierzu 
spreche ich, dass eine ganze Reue beschleusst in 
ihr, zu lassen alle Sünde, und zu erfolgen alle 
Tugend. Und ist dass dem: Menschen Tugend 
gebrist an den Werken, er muss sie aber haben. 
in dem Willm: und will er dass keine Sünde 
wehr Statt in ihm habe, so muss er den Willen 
erfülln mit den Werken, als ferr er mag; und 
in dem ganzen Willen, den der Mensch hat, nicht 
mehr zu sündign, und alle Tugend zu erfolgen, 
50 vergiebt ihm Gott seine Sünde, Aber er muss 
darnach eine, jegliche Untugend mit einer sonder- 
lichen Tugend überwinden: denn die Wurzel der 
Sünden muss mit Tugenden ausgereutet werden; 
und ist dass der Mensch träge ist an Tugenden 
und an guten Werken, so bleibt ihm die Meinung 
und Die Wurzel der Sünden inwendig, — und 80 
er angefochten wird, so wird er leichtiglichen um- 
gestossen. Als ein Baum der nicht tief gewurzelt 
ist, so den der Wind anstosset, so fällt er leich- 
tiglichen nieder: also muss der Mensch die Wurzel 
der Tugend tief in sein Gerz setzen, will er be- 
stehen dass er nicht falle, Darum 50 muss der 
Mensch alle Tugend haben, will er bestehen ohne 
allen Sall: warn Tugend behütet den Menschen 
vor Mntugend; und darum 50 er der Jugend nicht 
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hat, ss hat er auch keine Behütung, — darum 
30 hat die Mntugend Statt in ihm. 


Mun mögte man sprechen: 0 der Mensch 
ganze Reue hat um seine Sünde, so vergiebt ihm 
©ott seine Sünde, also dass er keine Sünde mehr 
auf ihm hat, und er doch nicht alle Tugend hat. 
Hierzu spreche ich: Bas thut eine ganze Neue; es 
sind aber viel Almschn, die sich vor Sünden 
hüten, und doch nicht alle Tugend haben. Ich 
spreche auch, dass das eine ganze wahre Behütung 
ist vor allen Sünden, — reine wahre ganze Gabung 
aller Tugend. Ist nun dass etliche Menschen 
sich hüten vor Sünden, und doch nicht Tugend 
haben, das ist, sie behüten_ sich auswendig an*den 
Werken, — und das thun sie dicke von Schande 
wegen, dass sie fürchten zu Schanden zu werden 
vor den Leuten, — und thun es nicht durch Gott, 
noch lassen nicht die Sünde inwendig. Ist nun 
dass sie die Binde lassen in den Werken und in 
dem Willen, und das ist nur tödliche Sünde, und 
die lassen sie um Surcht der Hüllen, — und 
nicht tägliche Sünde, wann da verschulden sie sich 
dick inne: und also ist die Sünde nicht recht ge- 
lassen, Ist nun dass sie sich ver Sünden hüten, 
ste sepen täglich oder tödlich, und doch nicht alle 
Tugend haben, das ist nur als ferr als sie es 
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wissen: aber umwissentlich fallen sie dick in Sin- 
den, und Dasselbe Unwissen ist Sünde Mund 
darum in der Wahrheit, der sich vor allen Sünden 
soll hüten, der muss alle Tugend haben: und 
darum räth der Engel dem Slenschen Tugend, 
dass er der Untugend ledig werde; und als viel 
als sich der Alensch erkennet an Tugenden, als 
viel erkennt er sich ledig der Untugend: und der 
Mensch der heine Tugend an ihm weiss , der soll 
wissen dass er ist voll Untugend, 


89. 


Mun mögte man sprechen: Ein Kind ist lauter 
und ohn alle Sünde, und hat doch nicht alle Tu- 
gend. Ich spreche, dass das Kind hat die Lau- 
terkeit in dem niedersten Grad, die eine blosse 
Mothdurft ist zu dem Himmelreich, und davon hat 
es auch die Tugend in dem niedersten Örad: und 
als 29 die Sauterkeit hat unverdienet, also hat es 
auch die Tugend unverdimet; und alle seine Tu- 
genden sind unvollkommen, wann sie mögen beide 
zu nichte werden. - Und also ist bewährt, dass 
wahre Lauterkeit ist ein volles Sass aller Tugend, 
und als viel dem Menschen Tugend gebristet, als 
viel gebristet ihm Lauterkeit: und davon ist ein 
Mangel aller Sünde, Habung aller Tugend, 


87 


90. 

Mnd also spricht der Engel Tugend in die 
Seele, und räth ihr dass ste Untugend lasse. Und 
sein Sprechen ist auch in Bildern und in formen: 
aber die Bilder sind nutz und gut, und ste weisen 
den Menschen auf den Weg der Wahrheit, und 
ohne diese Bilder kann Niemand keine rechte Cu- 
gend gewirken. Und so der Mensch alle Bilder 
bedarf, so soll er sie nicht austreiben: warn 
triebe er sie aus, so gebräste ihm an Ordnung 
tugendhafter Mebung, und könnte wenig kein gut 
Werk wirken in rechter Ordnung und in Beschei- 
denheit. Und diese Bilder sind von Önaden, und 
hindern den Menschen nicht an seinem Besten, 
sondern sie fördern ihn zu seinem Mächstn. Als 
ein Geschender weiset einen Blinden, dass er in 
keine Grube‘ falle, also weisen die Bilder den 
Menschm, dass er in kein Gebresten falle: und 
welcher Mensch der Bilder allermeist in ihm hat, 
der kann sich allerbast gehalten in rechter ®rd- 
nung, äusserlich und innerlich. Etliche sprechen 
Bilder ab, und sie wissen nicht was sie absprechen: 
und Gott giebt 25 dicke von Gnaden, das sie 
absprechen; aber die den Menschen führen in gött- 
liche Wahrheit, die soll man nicht absprechen, 
sondern ZU. 
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9. 

Es ist ein grosser Unterscheid zwischen natür- 
lichen Bildern, und engelischen Bildern, und teu- 
felischn Bildern, MWatürliche Bilder weisen den 
Menschm auf einen Aufenthalt der Natur, und 
ordiniren die Dinge auf des Menschen Natur: und 
die Bilder haben alle Menschen. Wann ein ieg- 
liche Mensch ist von Matur mehr gehehret mit 
Liebe auf sich selber denn auf einm Andern: und 
was der Alensch von Natur liebet, das thut er 
durch sich selber, und durch Custe seiner Matur; 
und wäre es seiner Natur nicht lustlich, er liebte 
es nimmer. Aber engelische Bilder weisen den 
Menschen von ihm selber und von allen Dingen 
in Gott, und ordiniren alle Dinge auf Gott: und 
diese Bilder haben wenig Alenschen, denn ein voll- 
kommener armer Mensch. Denn der meiste heil 
Leute ist mehr auf sich selber gekehrt denn auf 
einen Andern, es sep in geistlichen Dingen oder 
in leiblichen Dingen: denn Jedermann sucht das 
Seinige. 


92. 

Man spricht, ein armer Mensch habe etwan 
zu viel natürlicher Bilder in ihm. Ich spreche, _ 
dass ein rechter armer Mensch sep ledig aller 
natürlicher Bilder. Denn ein rechter armer Mensch 
stehet in Verzeihung sein selbst und aller Dinge: 


und davon, die Bilder die in dem Alenschm sind, 
Die sind engelisch, und nicht natürlich, wann er 
ordnet nichts auf sich selber, sondern alle Dinge 
auf Gott. Ein armer Mensch hat etwan mehr 
Gemerkes denn ein anderer Almsch: aber das Ge— 
merke kehret er auf die Tugend, und davon ist 
es nicht Schade, sondern Mutz, Die allermeist 
natürlicher Bilder in ihnen haben, das sind Die 
altermeist auf sich selber gekehrt sind, und aller- 
meist zeitliche Dinge behalten: wann zeitliche Dinge 
sind ihnen ein Aufenthalt der Watur; die dann 
allermeist zeitliche Dinge behalten, und allermeist 
gekehrt sind in Aufenthaltung der Natur, die sind 
auch allernatüirlichest, und haben auch allermeist 
natürliche Bilder in ihnen: sie sind ja als natür- 
lich, dass sie leibliche Dinge behalten, und das 
Beste wollen erfolgen. Sie wollen zeitliche und 
ewige Dinge mit einander haben, das doch unmög- 
Tichen ist: denn zwei ungleiche Dinge mögen nicht 
in einem Wesen bestehen; sie wollen arm sepn 
des Geistes, und Doch reich des Sleisches, — sie 
wollen den Kern essen, che dass die Hülsen oben 
herab kommen, — sie wollen Gott und die Gren- 
turen mit einander haben. Und wo solche Men- 
schen sind, das sind natürliche Menschen, und 
haben allermeist natürlicher Bilder in ihnen, Und 
es sind nicht natürliche geistliche Bilder, sondern 
sie sind leiblich, und davon sind sie bresthafter, 
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denn ob sie wären -geistlic., Aber ein rechter 
_ armer Mensch stehet. in Verzeihung zeitlicher und 
ewiger Dinge, aussen und innen: und davon sind 
seine Bilder nicht natürlich, sondern engelisch ; 
und als der Alensch gekehret ist mit: seinem Bilde 
auf den allerlichbsten Willen Gottes, und davon 
ist sein Bild des Engels Bilde gleich, — und 
davon heisst es engelisch, und nicht natürlich. 


95. 


Und wie das sep, dass natürliche Bilder etwan 
— engelischen Bildern gleich sind, dass ein Mensch 
greift dicke ein natürlich Bild für eines Engels 
Bild, — die Gleichheit ist in den Formen: wann 
sie haben beide eine gleiche Form, nach geistlicher 
Weise; aber sie sind ungleich an dem Käehre. 
MWanır natürliche Bilder sind gekehrt auf die Ne- 
tur, und das Bild hat die Natur von Adams Fall: 
aber. des Engels Bild ist gekehrt von der Natur 
im Gott, und das Bild haben wir von Christo. 
Wann vor Ehristum war Iedermann gekehret auf 
sich selber, und Iedermann begehrte zu haben, und 
Miemand wolle arm sepn, sondern sie suchten 
Alle Reichthum. Aber da Christus kam, da brachte 
er das engelische Bild mit ihm, das wir verloren 
hatten vom Adams Fall: das ist, das wahre Ar- 
muth, äusserlich und innerlich, da das engelische 
Bild inne liegt, das Christus mit ihm bracht hat. 
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Und darum ist Miemand des natürlichen Bildes 
ledig, das wir haben von Adam, denn ein rechter 
armer Mensch, der äusserlich und innerlich gele- 
diget ist von allen zeitlichen Dingen, und dem 
Bilde Christi nachfolget in einem rechten armm 
Leben: in die ist gedrückt das engelische Bild; 
wann sie stehen in rechter Verzeihung sein selbst 
und aller Dinge: darım sind sie den Engeln 
gleich, und nicht Adam. Aber wer da bleibt auf 
dem äusserlichen Iufall, der ist Adam gleich: und 
wer sich innerlich besitzet in geistlicher Wohlgefäl- 
ligkeit sein selbst, der ist Lurifer gleich; wann 
Lucifer sündigete geistlich, und Adam leiblich: 
und darım war sein Sall grösser denn Adams 
Sall. Also ist auch der Menschen Fall grösser, 
die sich innerlich besitzen mit Eigenschaft, denn 
deren, die äusserlich bleiben auf dem Zukall. Aber 
die Menschen die äusserlich und innerlich gelrdiget 
und verziehen sind, die sind Christo gleich, nach. . 
dem engelischen Bilde, das uns Christus bracht 
hat von dem Himmel. Und so man die Matur 
schilt, das ist nach Adams und nach Luctters 
Gleichheit: aber ss man sie lobet, das ist nach 
engelischer Gleichheit. Wann darnach ist dir Matur 
gar edel: und diese Matur gehört einem rechten 
armen Menschen zu. Und also ist der Mnterscheid 
zu verstehen an natürlichen Bildern und an rnge- 
lischen Bildern: wann natürliche Bilder sind gekehrt 
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auf Wohllust der Matur, aber engelische Bilder 
sind gekehrt von Wohllust der Matur in Gott 
und auf die Tugend. 


9A. 

Aber teufelische Bilder die haben Gleichheit mit 
natürlichen Bildern und emgelischen Bildern, Also, 
so der Mensch die Bilder kehrt auf seine Matur, 
und damit Wohllust suchet seiner Matur, so kommt 
der Teufel, und hält dem Menschen rin sinnlich 
Bild vor, gar mit grosser Wohllust seiner Natur: 
ist nun dass er dem Bilde folget, und den Wohl- 
lust seiner Matur suchet, so wird das natürliche 
Bild verwandelt in ein teufelisches Bild. Ist nun 
dass der Mensch demselben abgeht, und sich 
setzet in eine Verzeihung alles Wohllustes der Ma- 
tur, so ist sein Bild engelisch: und dem Bilde 
machet sich der böse Geist gleich, und räth dem 
Menschen Verzeihung alles leiblichn Wohllustes ; 
aber sein Bath ist über Kraft der Matur: und 
thut das darum, dass diese von ihnen selbst 
kommen, und sich selbst ertödten. Und also hat 
des Teufels Bild Gleichheit mit natürlichn Bil- 
dern und engelischen Bildern. 


95. 


Und wann dann ein armer Mensch sich ver- 
ziehen hat alles leiblichen Wohllustes, und auch 
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alle Dinge nach rechter Ordnung halt, und davon 
haben weder natürliche Bilder noch teufelische Bil- 
der keine Statt in ihm: sie mögen ihm wohl ein- 
fallen, aber er bleibt nicht darauf, sondern allein 
auf engelischen Bildern, die ihn führen durch alle 
Tugend in Gott. 


96. 

Mun mögte man sprechen: Ein rechter armer 
Menoch ist erhaben über alle Creaturen in Gott, 
sie segen Engel, oder was Creaturen es sepm; 
so dann der Mmsch erhaben ist über die Grea- 
turen, so ist er auch erhaben über die Bilder der 
Ereaturn: wie mag er dann bleiben auf Bildern 
des Engels oder einer andern Lreatur? Hierzu 
spreche ich, dass die Erhabung eines armen Men- 
schen ist zu nehmen nach dem obersten &heil des 
Geistes, das ist, nach dem göttlichen Bilde, das 
in den Geist gedrückt ist, und damit ist ein 
rechter armer Mensch erhaben über alle Ereaturen 
und Bilder der Creaturen, es sep was Greaturen 
es sepen: aber nach den niedersten Kräften, Die 
den Menschen führen in der Zeit, so muss der 
Mensch Bilder haben, damit er alle Dinge ordi- 
nire nach Bescheidenheit; und die Bilder sollen 
engelisch sepn, und damit mag er alle Dinge 
ordentlich vollbringn. Das man spricht, der 
Mensch solle entbildet sepn von allen Bildern, 
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das ist zu verstehen, nach dem obersten Theil des 
Geistes: aber es mag nicht geseyn nach den nie- 
dersten Kräften der. Serle, die müssen Bilder ha- 
ben, entweder böss oder gut. Und so ein Mensch 
ein Werk soll wirken in Bildern, das soll sepn 
in engelischer Gleichheit, das ist, in rechter ordent- 
licher Verzeihung: so ist das Werk vollkommen 
und geordnet zu dem besten. Und so der Mensch 
das Werk vollbringet, dass er in rechter Wahrheit 
ledig ist aller Werke, so soll er auch des Bildes 
ledig sepn, es sep engelisch oder natürlich, und 
soll Gott lassen wirken sonder alle Bilder: wann 
Gott wirket nicht in Bildern, sondern in Wesen, 
und darum muss er von allen Bildern ledig sepn. 


97. 

Der vierte Geist, der in den Menschen spricht, 
das ist der göttliche Geist, und sein Sprechen 
ist nicht anders, denn ein blosser Vorwurf gött- 
licher Wahrheit, in der der menschliche Geist ge- 
rücket: wird ausser Sinnlichkeit, und über alle 
Bilder, und über alle Kräfte, in die Blossheit 
göttliches Wesens. Und da verstehet der Geist 
seinen Adel, und sein Adel wird da bekleidet mit 
göttlichem Adel, Und mit diesem göttlichen Spre- 
chen, so wird der Geist geriniget mit dem gött- 
lichen Geist; als Paulus spricht: „Wer Gott 
wanhanget der wird cin Geist mit Gott. Das 
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Anhangen ist nicht anders, denn dass der Geist 
ausgehet sein selbst nach Beschaffenheit, und sich 
wirft in ein lauter Nicht: und das Icht ist 
das göttliche Bild das in den Menschen gedrückt 
ist, das bleibt da und mag nicht zu Nichte wer- | 
den, und das nimmt Gott und einiget es mit ihm, 
Und also wird des Almschen Geist ein Geist 
mit Gott, nach dem göttlichen Bilde. Auch ist: 
des Menschen Grist ein Geist mit Gott, das 
ist, so er alles das geistiget, das Gott geistiget. 
Was geistiget Gott? Das ist, Gott hat alle 
Dinge beschaffen von Liebe: und da Gott alle 
Dinge geschuf, da waren sie gut. Und also soll 
der Geist alle Dinge wirken von lauterer Siehe: 
und Alles dus er dann that, das ist gut, und 
ist Östtes Werk, Wann in göttlicher Liebe sind 
alle Dinge gut; als Augustinus spricht: , Gabe 
‚r göttliche Ciebe und thue alle Dinge, « 
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Und darum spricht Gottes Geist in den Men- 
schen, «dass der Mensch mit seinem Geist in dem 
göttlichen Geist alle Dinge wider in Gott spreche. 
Und dann spricht der Geist alle Dinge wider in 
©ott, so er in allen seinen Werken die Ehre 
Gottes meinet, und, was ihm begegnet und zufäl- 
let, dass er allweg lauter bleibe unvermittelt, und _ 
er auf keinem Iufall bleibe, sondern dass er allwegen 
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stehen bleibe in einer lautern Empfänglichkeit Got⸗ 
tes, wann Gott wolle sprechen dass er höre. Und 
in dem Hören so giebt er alle Dinge Gott wider: 
warn das Hören ist so lustlich, und ist ihm so 
gefällig, dass er alle andere Dinge lässt, und 
seine Werte allein höret; und das Losen ist Gott 
alle Dinge wider geben, und also spricht der Geist 
alle Dinge wider in Gott. Und das machet ihn 
einen Geist mit Gott, wann sr Gott alle Dinge 
wider giebt, als er sie ihm geben hat: und in der 
MWidergabe machet er sich einen Freund Gottes. 
Wo dann eine Freundschaft ist, da ist Einigung: 
denn „ein Sreund ist ein ander Ich,“ als der 
Meister von Matur spricht; und also ist der 
Geist vereiniget wit Gott, wann er sich einen 
wahren Sreund hat gemachet. Und darum sprach 
Christus zu seinen Jüngern:  Ietzt heisse ich euch 
‚nicht Anechte, sondern Freunde; das Jetzt, 
das er spricht, das war, dass sie alle Dinge 
hatten gelassen, und ihm nachfolgeten, — da waren 
sie Freunde und nicht Knechte. Und darum, der 
ein wahrer Sreund Gottes will sepn, der muss 
alle Dinge lassen, und Gott nachfolgen: aber der 
die Dinge behält, und Gott nicht nachfolget, der 
ist nicht Sreund, sondern er ist Knecht; ist er 
dann nicht Freund, so ist er auch nicht ein Geist 
mit Gott: wann Sreundschaft machet Einigung, 
und nicht Anechtlichkeit. 
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Was machet einen Freund? Drei Dinge Sum 
ersten, Gleichheit; als der natürliche Meister . 
spricht: „Mas Gleiche liebet seines Gleichen. «“ . 
Mun ist Gott ledig aller zeitlicher Dinge: willst 
du ihm nun gleich sepn, so musst du aller zeit- 
licher Dinge ledig sepn, und nach der Weise bist 
du ihm gleich; wo dann Gleichheit ist, da ist 
‚ auch Sreundschaft, wo dann Sreundschaft ist, da 
ist Einigung. Gott ist auch ein Geber aller Ga— 
ben: also musst du auch alle Gaben Gott wider 
geben. Gott ist auch ein Lieber aller Tugend: 
also musst du sepn ein Sicher und ein Wirker 
aller Tugend. - 


100. | 

Zum andern, so machet das einen Freund, das 
ist ein Wollm und ein Nicht-Wollen: als der 
Meister von Matur spricht, dass „die wahren 
„Sreunde haben ein Wollen, und ein MRicht- 
„Wollen; ⸗ und darum, willst du Gottes Freund 
sepn, so müsst du wollen, das er will, und musst 
hassen das er hasse. Was will Gott? Gott 
will, dass du heilig sepest; als Paulus spricht: 
„Gottes Wille ist unsere Heiligkeit; und das- 
selbige musst du auch wollen Was ist nun 
Heiligkeit ? Heiligkeit ist, das ohne Erdreich ist: 
und darum, willst du heilig sepn, so musst du 
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irdischer Dinge ledig sepn; und das ist Gottes 
Wille, und das musst du auch wollen, willet du 
ein wahrer Freund sepn. 


101. 

Etliche Menschen sprechen: Wüsste ich, was 
der allerliebste Wille Gottes wäre, ich wollte ihm 
gnug sepn. Sie sagen dick unwahr, wann sie 
wissen es wohl und thun es doch nicht. Christus hat 
uns doch gesagt das, das der Wille Gottes ist: 
Wer seiner Cchre folget, der vollbringt den aller⸗ 
liebsten Willem Gottes. Mun hat er uns ge- 
lehhrt, „dass wir alle Dinge lassen, und ihm 
„nachtolgen.« Als viel wir das thun, als viel 
folgen wir seinem Willen; und als viel wir es 
lassen, als viel sagen wir unwahr, dass wir 
sollen seinem Willen leben. Und darum, der 
Gottes Willen vollbringen will, der muss seiner 
Kchre leben. Und seine Schre ist, "dass man 
„alle Dinge verkaufe, und es den Armen gebe, « 
— wer anders zu einem vollkommenen Ceben kom- 
men will, da der allerliebste Wille Gottes inne 
liegt. 


1092. 
Hun mögte ein Mensch sprechen: Was weiss 
ich aber, ob es Gott von mir wolle haben? Gott 
will es, warte du was du wollest haben: Gott 


will alle Gaben geben, warte du was du wollest 
nehmen; wird etwas verschmährt, das gebrist an 
dir. Mun mögte man aber sprechen: Gott hat 
alle Dinge gesetzt in ®rdnung; also hat er mich 
auch vielleicht also geordnet, dass ich in der Ehe 
sep, und Kinder habe, und denen zeitlich Gut ge- 
winne, dass sie nicht verderben. Gott hat alle 
Dinge geordnet zu dem Besten: und dass sie an- 
ders geordnet werden, das ist nicht die Ordnung 
Gottes; und der Alensch ordnet dick ihm selber, 
das er wühnet es sep die Ordnung Gottes. Mun 
mögtest du aber sprechen: Es sep alss, dass 15 
sep eine Ordnung Östtes, dass ich zu dem Besten 
komme, so bin ich vielleicht nicht dazu bereitet 
mich darinnen zu lassen, wann ein lauter arm 
Leben und die Hoheit gehört mir vielleicht nicht 
zu, — und das mir dann nicht zugehört, darin 
soll ich mich nicht lassen; als einem, kranken 
Menschen gehört nicht zu, dass er sich eines 
Starken Ötreites unterwinde. Ich spreche, dass 
das Beste gehört allen Menschen zu, und Gott 
will es geben, ob wir es wollen nehmen, — und 
sind wir nicht bereitet, so sollen wir achten dass 
wir bereitet werden, — und ist das Leben hoch, 
s0 sollen wir uns nieder machen, und in der Nie 
derkeit 50 begreifen wir die Hohet, — und ge- 
hört es uns nicht zu, dass wir uns darin lassen, 
59 sollen wir uns fügen in alle die Wege, die 
G * 
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dazu gehören dass wir darin kommen, — und 
sind wir zu schwach und zu krank, so sollen wir 
Gott zu Hülfe nehmen, und sollen unsere Krank- 
heit vermischen mit semer Stärke, und was wir 
dann nicht vermögen, das vollbringt Gott in uns. 
Und darum, so ist das der Wille Gottes, dass 
wir also seine Lehre halten: und das soll auch 
dein Wille sepn, willst du ein Gottes Freund 
sepn, und ein Geist mit Gott sepn. Und warn 
dann ein armer Mensch hält die Schre unsers 
Herrn, und lebt ihrer, und darum so vollbringt 
er den allerliebstm Willen Gottes: und das macht 
ihn einen wahren Freund Gottes, und einen Geist 
mit Gott. 


103. 


Der Mensch der ein Sreund Gottes will sepn, 
der muss: auch hassen, das sein Freund hasset. 
Was hasset Bott an uns? Das ist die Sünde: 
und die müssen wir auch hassen, wollen wir 
Gottes Freund seen. Mun mögte man sprechen: 
Gott ist die Fiebe, und die Liebe ist nicht zufäl- 
lig, sondern sie ist sein Wesen, und davon mag 
kein Zufall an Gott gefallen, der zu hassen sep, — 
wie mag man dann sprechen, Bott hasse die 
Sinde? Das soll man also verstehen. Gott ist 
ein lauter Wesen, das mit wesentlicher Liebe in 
sich selber verflossen ist, und kein Zufall mag 
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an ihn gefallen; nun bat Gott den Alenschen zu 
ihm geschaffen, — als Augustinus spricht: „Herr 
er du hast uns gemacht zu dir, und mein Herz ist 
or ungeruhet, 25 ruhe denn in dir;“ und so dann 
der Mensch beladen ist mit gebrestenlichem Zufall, 
so mag er nicht an Gott gelangen, noch zu ihm 
kommen. Und das Vonkehren, das der Mensch 
thut von Gott, das ist sein Zorn: nicht dass 
der Zorn an Gott sep als an dem Menschen, 
sondern dass das Bild, das er in die Heele ge- 
drücket hat, und ihn zu ihm geschaffen hat, dass 
Das von ihm geferret ist, und nicht vollbracht ist, 
als er es gemeinet hatte. Und die Unordnung die 
der Mensch hat wider Gottes Ordnung, und das 
ist sein Born: nicht dass der Iorn sep ein Ju- 
fall, oder sep aus Hass, sondern es ist seine 
göttliche Gerechtigkeit, und zerstöret nicht seine 
Liebe; und was Hasses ist, das ist an dem 
Menschen und nicht an Gott, und das will Gott 
nicht. Und darum, der Mensch der Gottes Freund 
will sepn, der muss das nicht wollen, das Gott 
nicht will, und das ist gebrestelicher Iufall, und 
dess muss der Mensch zumal ledig stehn, will 
er ein Sramd sepn, und ein Geist mit Gott 
sepn. Und warn dann ein armer Mensch ist 
ledig alles gebrestenliches‘ Iufalles, und darum ist 
‘er ein wahrer Sreund Gottes, und ein Geist mit 
Gott. 
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104. 

Das dritte, das einen Freund machet, das ist 
Gabe: und davon spricht ein Lehrer, dass Gabe 
„machet den Menschen Gott gefällig; wann 
Christus spricht: „Gebet Almosen, so sind euch 
wolle Dinge rein. Und Beinigkeit ist Gott 
gleich: und wo Gott sein Gleich findet, da muss 
er lieben; und davon mächet Gabe den Menschen 
zu einem Sreund Gottes. 


108. 

Nun möchte man sprechen: Was Gaben will 
Gott von dem Menschen haben, die ihn einen 
Sreund machen? Die edelste Gabe die der Alensch 
geben kann, das ist, dass er sich selber giebt: 
und mit ihm selber, so giebt er Bott alle Dinge. 
Wann der Mensch ist alle Dinge, und davon be- 
darf er nicht mehr geben, denn sich selber; als 
David spricht: „Ich strafe dich nicht durch dein 
„Opfer, wann Ich esse nicht Fleisch: ist dass 
„mich hungert, Ich sage dir es nicht: gieb Gott 
„Lob und deine Begierde, und das G©pfer will 
„Gott von dir haben. « Und dasselbe heischet 
Öott von dir durch Salomon, da er spricht: 
„Mein Kind, gieb mir dein Herz. « 

106. 

un mögte man sprechen: Seit nun das grosse 

Opfer liegt daran, dass der Mensch sich selber 
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opfert, wozu ist es dam nutz, dass der Mensch 
andere Dinge giebt durch Gott? SHierzu spreche 
ich, dass drei Mutz liegen daran. 


4107. 

Zum ersten, dass der Mensch ist gemacht 
von Zeit und von Ewigkeit: und Zeit und Ewig- 
keit sind widerwärtig; und darum, der Ewigkeit 
will haben, der muss die Zeit lassen und das in 
der Zeit ist. Und davon ist es eine Mothdurft, 
der Alensch der viel zeitlicher Dinge hat, dass er 
sie durch Gott gebe, um dass er nicht darauf 
bleibe: wann bliebe er auf der Zeit und auf zeit- 
lichen Dingen, so ferrete er sich von Ewigkeit; 
und darum ist ein Ausgang aller zeitlicher Dinge 
ein Eingang ewiger Dinge. Und auch darum soll 
man zeitlicher Dinge ledig sepn, wann unmässig- 
lichen viel Gebrestn daran hangen: und darum, 
der alles gebresteliches Anhanges will ledig sepn, 
der muss von Liebe zeitlicher. Dinge ledig sepn. 
Und der Mensch kann auch nimmer zu ganzem 
Herzm-Srieden kommen, der zu viel mit zeitlichen 
Dingen beladen ist: wann die Zeit ist, an ihr 
selbst unstät, und darum mag der. nicht Sriede 
haben, der seinen Inkluss nimmt von der Seit 
und von zeitlichen Dingen. Auch soll man zeit- 
licher Dinge ledig sepn, wann sie den Menschen 
hindern an Erkenntniss der Wahrheit, und sie 
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verlöschen das Feuer göttlicher Liebe, davon spricht 
Sanct Augustinus: „Wir sollen diese Dinge bil- 
„lig achten für ein Vergikt, die nicht allein tödtet 
„des Menschen Bernunft, sondern auch die Seele, 
„ob sie mit Lust darauf bleibt.» Ein Lehrer 
spricht auch: „Also kaum man Sauer in Wasser 
„anzünden mag, also kaum mag des Alenschm 
„Gerz entzündet werden mit dem Seuer göttlicher 
„ Kiebe i in leiblichen Wohllüsten. « 


108. 

Zum andern, so ist nutz dass man die Dinge 
hinweg giebt, wann Christus hat es gelehrt, da 
er spricht: » Gebet Almosen, so sind euch alle 
» Dinge rein.«a Wann der Mensch hat sich in 
mannigerhand Weise unlauter gemachet in dem ©e- 
brauche zeitlicher Dinge: und davon, will er lauter 
werden, das muss beschehen in Verzeihen aller 
zeitlicher Dinge. Wann in dem Mangel zeitlicher 
Dinge so werden die Wunden verheilet, damit der 
Mensch sich hat verschnitten in Habung zeitlicher 
Dinge; und davon spricht ein Sehrer: » Ich weiss 
‚nichts, das als nutz sep zu heilen die Wunden 
„der Sünden, denn dass der Mensch Almosen 
‚gebe von LCiebe.« Es ist auch ein Gebot, dass 
ein Mensch dem andern zu Hülle komme in seinen 
Möthen; und darum sprach Christus: „Als ihr 
„wolle dass man euch thue, also sollt ihr den 


105 


»Andern thun, und daran erfüllet ihr die alte 
„Ehe und die neue Ehe, « | 


109. 

Auch "soll man zeitliche Dinge hinweg geben, 
wann es ist ein Ding der göttlichen Liebe; als 
Bohannes spricht: „Der zeitliche Dinge hat, und 
„ siehet seinen Bruder Moth leiden, und er be- 
„schleusst seinen Kasten vor ihm, wie mag da 
or göttliche Liebe in dem sepn?« Mann da gött- 
liche SKiebe ist, da wirket sie; als Sanct Örego- 
rius spricht: „wo grosse Liebe ist, da wirket sie 
or grosse Werke, und wirket sie nicht grosse Werke, 
so ist es nicht göttliche Liebe,« Es mag kaum 
mit einander bestehen, ein Herz voll Liebe, und 
ein Seckel voll Pfenningen: denn Lieb ist ein 
Feuer, in dem alle zeitliche Dinge verschwinden 
und zu nichte werden; und darum, wo rechte Liebe 
ist, da ist Ledigkeit, oder sie machet Ledigkeit: 
und wer beladen ist wit zeitlichen Dingen, das 
ist ein Seichen, dass das Seuer göttlicher Liebe 
nicht fast breimet in seinem Herzen. Wann das 
Seuer hat die Natur, dass es die Dinge zu nichte 
wmachet, die es begreift mit seiner Hitze: also thut 
auch das göttliche Feuer, das machet alle Dinge 
zu nichte. Und dies Feuer brannte in Sanct Paulo, 
da er sprach: „Ich habe alle Dinge geschätzt als 
» Mist. « 





106 


110. 

Nun mögte man frag, ob das seyn mögte, 
dass das Feuer göttlicher Liebe in dem Menschen 
brenne, und ihm alle Dinge zu nichte mache nach 
dem inneren Menschm, und doch der äussere 
Mensch seine Mothdurft möge haben? Ich spreche, 
dass ein Mensch sich lauterlich hält, und seines 
Herzens innerlich wahrnimmt, und sich bekümmert 
mit guter Betrachtung, und - sonderlich mit dem 
Leiden unsers Herrn: wann das macht den Men- 
schen lauter; und in der Kauterkeit entspringet 
ein Sicht, und das Kicht brennet, und darnach 
das Brennen ist, darnach beweiset es sich von 
aussen: ist es gross, es brennet dem Menschen 
alle Dinge ab, äusserlich und innerlich, — aber 
ist 25 klein, so behält der Mensch seine Moth- 
durft von aussen an, und verschmähet die Dinge 
von innen. Und das ist eine Mothdurft zu dem 
Himmelreich,, dass man der Dinge von innen ledig 
seg: und das sind gute Leute; aber sie sind nicht 
vollkommen, als die denen das Liebe Feuer alle 
Dinge verbrennet hat, äusserlich und innerlich, — 
die stehen allein auf dem Grade aller Bollkommen- 
heit, von denen das Evangelium spricht. Mun 
mögte Icmand dawider sepn, dass ich sprach von 
dem Liebe Seuer, und ihm zulegete Grösse und 
Kleine: und man mögte sprechen, es ist weder 
gross noch klein, wann ces ist ohne Stücke, — 
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und was nicht Stücke hat, dass ist auch nicht 
gross noch klein, und ist ein eimfältig Seyn in 
ihm selber. Hierzu antworte ich und spreche, Dass 
das göttliche Liebefeuer ist in ihm selber weder 
gross noch klein, weder heiss noch kalt — aber 
nach seinem Auswirken so ist es gross und klein, 
und wirket in einem jeglichen Menschen nach sei- 
ner Empfänglichkeit, und darnach er Ernst hat 
und Begierde zu Gott. Ist nun sein Ernst und 
Begierde gross, sein Brennen ist auch dester 
grösser: aber ist sein Ernst und Begierde klein, 
sein Brennen ist auch klein. Und darum, der 
Mensch der einm Willm hat, der gekehret ist 
von allen zeitlichen Dingen, in den kommt das 
göttliche Feuer, und verschwendet in ihm alle Dinge, 
äusserlich und innerlich: und davon sprach Sanct 
Paulus, dass » Gott ist ein Feuer, das alle Dinge 
» verschwendet: und das ist in dem, der alle 
Dinge will lassen; in dem vergehen auch nicht 
alle Dinge, der nicht alle Dinge will lassm. In 
der Wahrheit, der Geist der zumal ledig und arm 
ist von Liebe, dessen Leib muss auch auswendig 
ledig und arm sepn, als ferr er von blosser Noth- 
durft entbehren mag, — und seine Nothdurft muss 
er nehmen in der allerverschmähesten Weise, das 
ist, in einem armen Lchen nach der Cehre Jesu 
Christi. Wann die Seele gebeut dem Seib und 
nicht der Leib der Helm: und was dem andern 


4108 


gebeut, das inuss auch ihm gehorsain sepn, so 
vollbringet es seinen Willen. Als ein Gerr gebeut 
seinem Öesinde, und was er gebeut das thut sein 
Gesinde, und thut es das nicht er giebt ihm Wr- 
laub: also ist auch der Leib der Seelen Gesinde, 


und was die Seele gebeut das soll der Leib thun. 


Bst nun die Seele in ihr selber selbst so abge- 
schieden von allen zeitlichen Dingen, und dasselbe 
giebt ste dem Leib. Als ein Gerr der in einem 
Streit fährt, so muss sein Gesinde mit ihm fahren 
und muss ihm helfen streiten: also ist es auch 
um die Seele, — dieweil sie in dem Leib ist, so 
muss sie streiten und fechten wider ihre Feinde, 
und der Leib muss ihr helfen; wann ohne dem 
Leib so mag sie nicht gesiegen. Und davon, als 
gie gewappnet ist, also wappnet ste auch den Leib: 
ist sie dann abgeschieden von zeitlichen Dingen, 
dasselbige giebt sie auch dem Leib; wann will er 
Sohn haben mit ihr, so muss er auch Arbeit ha- 
ben mit ihr, und muss ihr helfen alle Dinge über- 
winden, die Gott nicht sind. Und auch darum 
wann Seele und Leib eine Person sind, — und 
was die Seele aus Gott empfahet, das giebt sie 
fürbass dem Leib. Und derselben Süssigkeit, der 
die Seele befindet aus Gott, die befindet der Leib 
von der Seelen: und darum, will der Leib Hüssig- 
keit haben mit der Seele, so muss er auch Arbeit 
mit ihr haben, Und also das wahr ist, und der 


105 


» Andern thun, und daran erfüllet ihr die alte 
» Ehe und die neue Ehe. « 


109. 

Auch soll man zeitliche Dinge hinweg geben, 
wann es ist ein Ding der göttlichen Liebe; als 
3channes spricht: „Mer zeitliche Dinge hat, und 
„ siehet seinen Bruder Moth leiden, und er br- 
» schleusst seinen Kasten vor ihm, wie mag da 
»» göttliche Liebe in dem sepn?« Wann da gött- 
liche Liebe ist, da wirket sie; als Sanct Grego⸗ 
rius spricht: „wo grosse Siebe ist, da wirket sie 
» grosse Werke, und wirket sie nicht grosse Werke, 
80 ist 25 nicht göttliche Licbe,« Es mag kaum 
mit einander bestehen, ein Gerz voll Ciebe, und 
ein Seckel voll Pfenningen: denn Lieb ist ein 
Seuer, in dem alle zeitliche Dinge verschwinden 
und zu nichte werden; und darum, wo rechte Liebe 
ist, da ist LIrdigkeit, oder sie machet Ledigkeit: 
und wer beladen ist mit zeitlichen Dingen, das 
ist ein Seichen, dass das Seuer göttlicher Liebe 
nicht fast brennet in seinem Herzen. Wann das 
Seuer hat die Natur, dass 25 die Dinge zu nichte 
machet, die es begreift mit seiner Hitze: also thut 
auch das göttliche Seuer, das machet alle Dinge 
zu nichte. Und dies Seuer brannte in Sanct Paulo, 
da er sprach: „Ich habe alle Dinge geschätzt als 
» Mist. u 
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‚sich auf die Sinnlichkeit, und die Sinne kehren 
sich auf das Gut das ihnen begreifenlich ist, und 
das erwählen sie, und das gehänget die Seele, — 
dann sie dem Leib getreu ist, — und darum fol- 
get sie ihm, — und das kommt von Unbekannt- 
heit: und hat keine Ruhe dainne, und begehret 
alles eines andern, und kann es doch nicht ergrei- 
fen, von Hinderniss wegen des Ceibes und von 
Blindheit seines Verständniss., Und also folget 
die Seele dem Leib, und also nimmt sie an sich 
Öleichheit ihres Leibes, das ist, Tödlichkeit, — 
warn Der Seib ist tödlich: und also wird sie auch 


tödlich, — und sie sollte leben, und stirbet; und 


davon sprach ein Prophet: „Du hast einen Ma- 
„wen, dass du lebest, und bist todt.u Aber 90 
die Seele kommt in das Erkenntniss der Wahr- 
heit, und mit lichtem Unterscheid ansichet ein jeg- 
lich Ding; und siehet dass alle leibliche Dinge 
sind zergänglich und tödlich, und sie erkennet in 
dem Lichte des Glaubens dass sie ewig ist, und 
davon erschricket sie vor aller Tödlichkeit, und 
kehret sich von dem Leib in Gott, und von der 
Zeit in Ewigkeit: und mit der Begierde die sie 
hat zu Gott, so zeucht sie die sinnliche Begierde 
an sich und vereiniget sie mit ihr, dass die Sinne 
nichts mögen begehren, denn das die Seele will; 
und also muss der Seib der Seelen folgen, und 
unterthänig sepn, — und wo sich dann die Dede 
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hinkehrt, da folget ihr der Leib, — und was ihr 


dann geben wird von Gott, das theilt sie wit 


ihm, — und ist dem Leib tröstlicher denn aller 
leiblichere Trost, — und der Trost machet ihn als 
stark, dass er alle Dinge wohl leiden will durch 
Gott. Und ist nun dass die Seele zumal abge- 
schieden ist von allen leiblichen Dingen, und das, 
selbe giebt sie auch dem Leib: und es thut dem 
Leib wehe nach natürlicher Art, — und das Wehe 
ist das Widergebaren, das er hat wider den Geist; 
aber er folget doch dem Geist. Als die Seele dem 
Leibe folget, da sie sich neiget auf den Leib, also 
£olget der Leib dem Geist, so er sich neiget auf 
Sott: und als es dem Geiste wider war, dass 
er sich neigete auf den Leib, und er that es doch 
von Blindheit, — also tst es auch dem Leib zu- 
wider, dass er sich neiget auf den Geist, und er 
thut es doch. Und so des Menschen Leib zumal 
vereiniget wird mit dem Geist, und der Geist mit 
Gott, so ist kein Krieg nicht mehr, sondern ein 
kauterer Friede, und ein lieblich Solgen: als zwei 
Gemahel eines dem andern folget, und was eines 
will das will auch das andere. Und das ist der 
allerliebste Wille Gottes, dem wollen sie beide, 
und jegliches thut das es vermag, dass der Wille 
Gottes vollbracht werde: und diese Vereinigung 
wachet rechte Verzeihung, dass Iegliches stehet in 
Verzeihung und gelassen, — dass dann der Leib 
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sich dem Geist lässt, und dass der Geist sich 
Gott lässt. Und ist dass der Leib nicht aus- 
gehet allem dem das zeitlich ist, als ferr es mög- 
lich ist, so geschieht nimmer rechte Vereinigung 
des Ceibes mit dem Geiste, noch des Geistes mit 
Gott: und also kommt sie nimmer zu rechtem 
Friede, und ist allwegen rin Streit und ein Scchten 
unter ihnen. Und darum, der ein Sreund will 
seen, dass er ein Geist mit Gott will sepn, der 
muss alle Dinge lassen von Liebe, und seine Liebe 
allein mit Gott vereinign: und also machet Gabe, 
Sreundschaft und Vereinigung. 


4112. 


Nun mögte man sprechen, — Was meint 
Christus, da er sprach: „Selig sind die Armen 
„des Geistes;“ — wann man nicht vollkommen 
mag gesepn, man sep denn auch arm an dem 
Leibe? — wann er auch selber spricht: » Willst 
„du vollkommen sepn, so verkaufe alle Dinge 
„und gieb es den Armen?«u Hierzu spreche ich, 
dass wo zwei Dinge eines sind, da soll man 
allmegen das Bing zum besten nehmen: warn nun 
Seele und Leib eines sind, und die Seele das 
edelste ist, so soll man SHeligkeit nehmen nach 
der Berle, und. nicht nach dem Leib, wann die 
Seele ist Der Seligkeit empfänglich, und nicht der 
Leib, und davon sprach Christus: „Selig sind 
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ndie Armen des Geistes.» Wann hätte er ge- 
sprochen, Selig sind die Armen des Ceibes, — 
so mögte ein Sünder auch selig sepn, und alle 
reichen Leute wären verdammet. Und darım liegt 
Beligkeit in Armuth des Geistes: denn kein Sün- 
der mag Armuth haben des Geistes; er hat wohl 
Armuth des Leibes, und von dem Armuth mag 
er nicht selig gesepn. Und davon sprechen Die 
Lchrer, dass der Mensch der seine leibliche Moth- 
durft hat mit Hecht, der mag sich wohl also 
halten, dass er selig ist: aber diese Heligkeit ist 
nicht in dem höchsten vollkommensten Grad, als 
die Heligkeit ist der Menschen die alle Dinge las- 
sen, äusserlich und innerlich, und Gott ganz nach- 
folgen. Und darım sprach Christus: » Willst da 
„vollkommen sepn, 50 verkaufe was du hast, und 
»gieb es den Armen, und folge mir nach.» Was 
meint Christus da er spricht: /Gieb es den Ar- 
„mn?“ — und Sanıt Peter spricht: Wir ha- 
„ben alle Dinge gelassen? u — mögte ein Mensch 
nicht die Dinge lassen unverkauft, und doch voll- 
kommen sepn? Das soll man also verstehen: Ist 
ein Mensch reich, dass er Gut hat in seinem 
Gewalt, und das Gut soll er verkaufen, und 
theilen unter die Armen, und nicht unter die 
Reichen ; denn die Armen sind sein nothdürftig, und 
Davon ist es eine grosse Tugend, dass er seinem 
Hebenmenschen zu Hülfe kommt, — und die Armen 
3.Tauler's Nachkolg. Christi. _ 5 
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mögen ihm nichts wider geben und vergelten, wann 


Östt muss für sie gelten: und das ihm dann Gott‘ 


giebt, das ist eine vollkommene Gabe, und die 
Gabe machet ihn auch vollkommen. Aber die reichen 
Leute sind sein nicht nothdürftig, und davon ist 
25 nicht eine Tugend, dass er ihnen giebt, wann 
sie mögen ihm auch wider geben und vergelten: 
und die Gabe macht ihn nicht vollkommen. Wann 
was er reichen Leuten giebt, das will ihm Gott 
nicht wider geben; und darum sprach Christus: 
or Verkaufe 25, das du hast, und gieb es den Ar- 
‚nmen.« Und das du nicht hast, das sollst du 
lassen ob du es mögtest gewinnen. Und warn 
Sanct Peter arm was, und nichts hatte denn das 
er mit seinem Handwerk gewann, davon sprach er: 
„Wir haben alle Dinge gelassn;« und das musste 
er lassen, und mogte es nicht verkaufen. Und 
darum, ein Mensch der zeitliche Dinge hat, der 
soll nicht davon gehen, und sie lassen liegen: 
er soll sie verkaufen und hinweg geben, und soll 
dann Gott nachgehen; und das er nicht hat, und 
mögte es doch wohl gewinnen, das soll er lassen 
durch Gott: und das bestehet wohl mit Wollkom- 
menheit. g 


113. 


Zum andern, so soll man das also verstehen, 
dns er spricht: » Selig sind die Armen des Geistes ;«u 
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— mann wo vollkommene Armuth ist des Geistes, 
da ist auch Armuth des Ceibes. Wann das Gberste 
empfahet das Niederste, und beschliesset es in sich: 
und was das ©berste mirket, das muss auch das 
Niederste wirken; ist nun der Geist arm, das 
das ©berste ist, so muss auch der Leib sepn 
arm, das das Miederste ist. Als ein Gesinde 
muss thun was der Herr will, und der Herr nicht 
was das Gesinde will, also muss auch der Leib 
thun was die Herle will, und nicht die Heels was 
der Leib will. Und davon bedarf Christus nicht 
sprechen, Selig sind die Armen des Geistes und 
des Leibes: wann in dem Armuth des Geistes so 
beschliesset er much die Armuth des Leibes; und 
davon, wo Armuth ist des Geistes, da ist auch 
Armuth des Leibes. Und also bestehet wohl Ar- 
muth des Geistes mit Wollkommenheit, die einem 
armen Leben zugehöret. Und welche Armuth des 
Geistes anders nehmen, denn als hier gesprochen 
ist, das ist nach dem es Mothdurft ist zu dem 
Himmelreich: aber nach Vollkommenheit, als Christus 
spricht, ss muss man arm sepn des Geistes umd 
des Lribes, und das mag nicht anders sepn. 


114. 


Nun ist em Krieg unter zweierhand Leuten. 
Die einen behalten ihre Mothdurft nach dem Leib, 
und lassen sich Gott von innen, und. bekümmern 
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110. 

Mun mögte man fragen, ob das sepn mögte, 
dass das Feuer göttlicher Liebe in dem Menschen 
brenne, und ihm alle Dinge zu nichte mache nach 
dem inneren Menschen, und doch der äussere 
Mensch seine Nothdurft möge haben? Ich spreche, 
dass ein Mensch sich lauterlich hält, und seines 
Herzens innerlich wahrnimmt, und sich bekümmert 
mit guter Betrachtung, und sonderlich mit dem 
Leiden unsers Herrn: wann das macht den Men- 
schen lauter; und in der Lauterkeit entspringet, 
ein Licht, und das Sicht brennet, und darnach 
das Brennen ist, darnach beweiset eo sich von 
aussen: ist es gross, 29 brennet dem Menschen 
alle Dinge ab, äusserlich und innerlich, — aber 
ist es klein, so behält der Mensch seine Moth- 
durft von aussen an, und verschmähet die Dinge 
von innen. Und das ist eine Mothdurft zu dem 
Himmelreich, dass man der Dinge von innen ledig 
sep: und das sind gute Ceute; aber sie sind nicht 
vollkommen, als die denen das Siebe Seuer alle 
Dinge verbrennet hat, äusserlich und innerlich, — 
die stehen allein auf dem Grade aller Bollkommen- 
heit, von denen das Evangelium spricht. Nun 
mögte Jemand dawider sepn, dass ich sprach von 
dem Liebe Feuer, und ihm zulegete Grösse und 
Kleine: und man mögte sprechen, es ist weder 
gross noch klein, wann es ist ohne Stücke, — 
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und was nicht Stücke hat, dass ist auch nicht 
gross noch klein, und ist ein eimfältig Seyn in 
ihm selber. Hierzu antworte ich und spreche, dass 
das göttliche LViebefeuer ist in ihm selber weder 
gross noch klein, weder heiss noch kalt — aber 
nach seinem Auswirken 90 ist es gross und klein, 
und wirket in einem jeglichen Menschen nach sei- 
ner Empfänglichkeit, und danach er Ernst hat 
und Begierde zu Gott. Ist nun sein Ernst und 
Begierde gross, sein Brennen ist auch dester 
grösser: aber ist sein Ernst und Begierde klein, 
sein Brennen ist auch klein. Und darum, der 
Mensch der einm Willen hat, der gekehret ist 
von allen zeitlichen Dingen, in den kommt das 
göttliche Feuer, und verschwendet in ihm alle Dinge, 
äusserlich und innerlich: und davon sprach Sanct 
Paulus, dass » Gott ist ein Feuer, das alle Dinge 
» verschwendet:» und das ist in dem, der alle 
Dinge will lassen; in dem vergehen auch nicht 
alle Dinge, der nicht alle Dinge will lassen. In 
der Wahrheit, der Geist der zumal ledig und arm 
ist von Liebe, dessen Leib muss auch auswendig 
ledig und arm sepn, als ferr er von blosser Moth- 
durft entbehren mag, — und seine Nothdurft muss 
er nehmen in der allerverschmähestn Weise, das 
ist, in einem armen Leben nach der Lehre Iesu 
Christi. Wann die Seele gebeut dem Leib und 
nicht der Leib der Seelen: und was dem andern 
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gebeut, das inuss auch 'ihm gehorsam sepn, so 
vollbringet es seinen Willm. Als ein Herr gebeut 
seinem Gesinde, und was er gebrut das thut sein 
Gesinde, und thut es das nicht er giebt ihm Wr- 
laub: also ist auch der Leib der Seelen Gesinde, 
und was die Seele gebeut das soll der Ceib thun. 
Ist nun die Seele im ihr selber selbst so abge- 
schieden von allen zeitlichen Dingen, und dasselbe 
giebt sie dem Leib. Als ein Herr der in einen 
Streit fährt, so muss sein Gesinde mit ihm fahren 
und muss ihm helfen streitm: also ist ‘es auch 
um Die Seele, — dieweil sie in dem Seib ist, so 
muss sie streiten und fechten wider ihre Sende, 
und der Leib muss ihr helfen; wann ohne den 
Leib 50 mag sie nicht gestiegen. Mnd davon, als 
sie gewappnet ist, also wappnet ste auch den Leib: 
ist sie dann abgeschieden von zeitlichen Dingen, 
dasselbige giebt sie auch dem Leib; wann will er 
Lohn haben mit ihr, so muss er auch Arbeit ha- 
ben mit ihr, und muss ihr helfen alle Dinge über- 
winden, die Gott nicht sind. Und auch darum 
wann Seele und Leib eine Person sind, — und 
was die Serle aus Gott empfahet, das giebt sie 
fürbass dem Leib. Und derselben Süssigkeit, der 
die Seele befindet aus Gott, die befindet der Leib 
von der Seelen: und darum, will der Leib Süssig- 
keit ‘haben mit der Seele, so muss er auch Arbeit 
mit ihr haben. Und also das wahr ist, und der 





Geist zumal abgeschieden ist, nach x 
kommnesten, 90 muss der Leib auch u 
sepn, als ferre es ihm zugehört. 


111. 


NUun mögte man sprechen, als 3. Paulus 
spricht, dass das Sleisch begehrt wider den 
„Geist, und der Brist wider das Sleisch:« — 
» dann eine ungleiche Begehrung ist, da ist auch 
ein ungleich Solgen; wie mag dann der Mensch 
dazu kommen, dass das Sleisch dem Geist unter- 
thänig werde? Das merket. Der Mensch ist ge- 
schaffen von Zeit und von Ewigkeit, — von der 
Zeit nach dem Seibe, und von Ewigkeit nach dem 
Geist. Mun ist jeglich Ding geneigt auf seinen 
Ursprung: und wann der Leib geschaffen ist von 
Erden und von der Seit, und davon neiget er 
sich auf irdische und auf zeitliche Dinge, und 
Da sucht er seinen. Custe inne; und der Geist ist 
geflossen aus Gott, und ist geschaffen von. Ewig- 
keit, und davon neigt er sich auf Gott in Ewig- 
keit: und die widerwärtige Meigung ist das wider- 
wärtige Begehren. Nun ist Seele und Leib eins: 
was dann vereiniget ist, das ist dem andern ge- 
treu; also hat die Seele Treue zu dem Leib, und 
der Leib zu der Seele. So nun die Seele, von 
Blindheit ihres Erkenntniss, erwählet ein scheinend 
Gut für ein Gut das wahr ist, 0 kehret sie 
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sich anf die Sinnlichkeit, und die Sinne kehren 
sich auf das Gut das ihnen begreifenlich ist, und 
das erwählen sie, und das gehänget die Seele, — 
dann sie dem Leib getreu ist, — und darum fol- 
get sie ihm, — und das kommt von Unbekannt- 
heit: und hat keine Ruhe dainne, und begehret 
alles eines andern, und kann es doch nicht ergrei- 
fen, von Sinderniss wegen des Ceibes und non 
Blindheit seines Verständniss, Und also felget 
die Seele dem Leib, und also nimmt ste an sich 
Gleichheit ihres Leibes, das ist, Tödlichkeit, — 
wann der Seib ist tödlich: und also wird ste auch 
tödlich, — und sie sollte leben, und stirbet; und - 
davon sprach ein Prophet: „Mu hast einen Ha- 
„men, dass Du lebest, und bist todt.« Aber so 
die Seele kommt in das Erkenntniss der Wahr- 
heit, und mit lichtem Unterscheid ansichet ein jeg- 
lich Ding; und sichet dass alle leibliche Dinge 
sind zergänglich und tödlich, und sie erkennet in 
dem Lichte des Glaubens dass sie ewig ist, und 
davon erschricket sie vor aller Tödlichkeit, und 
kehret sich von dem Leib in Gott, und von der 
Zeit in Ewigkeit: und mit der Begierde Die sie 
hat zu Gott, so zeucht sie die sinnliche Begierde 
an sich und vereiniget sie. mit ihr, dass die Sinne 
nichts mögen begehren, denn das die Beedle will; 
und also muss der Leib der Seelen folgen, und 
unterthänig sepn, — und wo sich danıı die Seele 
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hinkehrt, da folget ihre der Leib, — und was ihr 
dann geben wird von Gott, das theilt sie mit 
ihm, — und ist dem Leib tröstlicher denn aller 
leiblicher Trost, — und der Trost machet ihn als 
stark, dass er alle Dinge wohl leiden will durch 
Gott. Und ist nun dass die Herle zumal abge- 
schieden ist von allen leiblichen Dingen, und das- 
selbe giebt ste auch dem Leib: und es thut dem 
Leib wehe nach natürlicher Art, — und das Wehe 
ist das Widergebaren, das er hat wider den Geist; 
aber er folget doch dem Geist. Als die Seele dem 
Leibe folget, da sie sich neiget auf den Leib, als 
£folget der Leib dem Geist, so er sich neiget auf 
Gott: und als es dem Geiste wider war, dass 
er sich neigete auf den Leib, und er that es doch 
von Blindheit, — also ist es auch dem Leib zu- 
wider, dass er sich neiget auf den Geist, und er 
thut es doch. Und 50 des Menschen Leib zumal 
vereiniget wird mit dem Geist, und der Geist mit 
Gott, so ist kein Krieg nicht mehr, sondern ein 
lauterer Sriede, und ein lieblich Folgen: als zwei 
Gemahel eines dem anderen folget, und was eines 
will das will auch das andere. Und das ist der 
allerliebste Wille Gottes, den wollen sie beide, 
und jegliches thut das es vermag, dass der Wille 
Gottes vollbracht werde: und diese Vereinigung 
machet rechte Verzeihung, dass Irgliches stehet in 
Berzeihung und gelassen, — dass dann der Leib 
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sich dem Geist lässt, und dass der Geist sich 
Gott lässt. Und ist dass der Leib nicht aus- 
gehet allem dem das zeitlich ist, als ferr es mög- 
lich ist, so geschieht nimmer rechte Bereinigung 
des Leibes mit dem Geiste, noch des Geistes mit 
Gott: und also kommt sie nimmer zu rechtem 
Friede, und ist allwegen ein Streit und ein Sechten 
unter ihnen. Und darum, der ein Sreund will 

sen, dass er ein Geist mit Gott will sepn, der 
muss alle Dinge lassen von Liebe, und seine Ciebe 
allein mit Gott vereinigen: und also machet Gabe, 
Sreundschaft und Vereinigung. 


412. 


Nun mögte man sprechn, — Was meint 
Christus, da er sprach: „Selig sind die Armen 
„des Geistes; — wann man nicht vollkommen 
mag gesepn, man sep denn auch arm an dem 
Leibe? — wann er auch selber spricht: „Willst 
„du vollkommen sepn, 60 verkaufe alle Dinge 
„und gieb es den Armen?“ Hierzu spreche ich, 
dass wo zwei Dinge eines sind, da soll man 
allwegen das Ping zum besten nehmen: wann nun 
Seele und Leib eines sind, und die Seele das 
edelste ist, so soll man Beligkeit nehmen nach 
der Seele, und. nicht nach dem Leib, wann die 
Seele ist der Seligkeit empfänglich, und nicht der 
Leib; und davon sprach Christus: „Selig sind 
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„die Armen des Geistes.“ Wann hätte er ge- 
sprochen, Selig sind die Armen des Ceibes, — 
50 mögte ein Sünder auch selig sepn, und alle 
reichen Leute wären verdammet. Und darum liegt 
Seligkeit in Armuth des Geistes: denn kein Sün- 
der mag Armuth haben des Geistes; er hat wohl 
Armuth des Leibes, und von dem Armuth mag 
er nicht selig gesepn. Und davon sprechen die 
Lehrer, dass der Mensch der seine leibliche Noth- 
Durft hat mit Hecht, der mag sich wohl also 
halten, dass er selig ist: aber diese Heligkeit ist 
nicht in dem höchsten vollkommensten Grad, als 
die Heligkeit ist der Alenschen die alle Dinge las- 
sen, äusserlich und innerlich, und Gott ganz nach- 
folgen. Und darum sprach Christus: » Willst da 
'n vollkommen sepn, 56 verkaufe was du hast, und 
»gieb es den Armen, und folge mir nach.» Was 
meint Christus da er spricht: » Gieb es den Ar- 
vmm?u — und Banct Peter spricht: "Wir ha- 
oben alle Dinge gelassen??« — mögte ein Mensch 
nicht die Dinge lassen unverkauft, und doch voll- 
kommen 'sepn? Das soll man also verstehen: Ist 
ein Mensch reich, dass er Gut hat in seinem 
Gewalt, und das Gut soll er verkaufen, uns 
theilen unter die Armen, und nicht unter die 
Reichen; denn die Armen sind sein nothdürftig, und 
davon ist es eine grosse Tugend, dass er seinem 
Kebenmenschen zu Hülfe kommt, — und die Armen 
3. Tauler's Nachkolg. Christi. 5 
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mögen ihm nichts wider geben und vergelten, wann 
Gott muss für sie gelten: und das ihm dann Gott 
giebt, das ist eine vollkommene Gabe, und die 
Gabe machet ihn auch vollkommen. Aber die reichen 
Leute sind sein nicht nothdürftig, und davon ist 
es nicht eine Tugend, dass er ihnen giebt, wann 
sie mögen ihm auch wider geben und vergelten: 
und die Gabe macht ihn nicht vollkommen. Wann 
was er reichen Leuten giebt, das will ihm Gott 


nicht wider geben; und darum sprach Christus: 


» Berkaufe es, das du hast, und gieb es den Ar- 


nme.“ Und das du nicht hast, das sollst du 


lassen ob du es mögtest gewinnen. Und wann 
Sanct Peter arm was, und nichts hatte denn das 
sr mit seinem Handwerk gewann, davon sprach er: 
Wir haben alle Dinge gelassen; und das musste 
ec lassen, und mogte es nicht verkaufm. Und 
darum, ein Mensch der zeitliche Dinge hat, der 
soll nicht Davon gehen, und sie lassen liegen: 
er soll sie verkaufen und hinweg geben, und soll 
dann Gott nachgehen; und das er nicht hat, und 
mögte es doch wohl gewinnen, das soll er lassen 
durch Bott: und das bestehet wohl mit Bollkom- 
menheit. g 


113. 


Zum andern, so soll man das also verstehen, 
das er spricht: » Selig sind die Armen des Geistes ;« 
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— wann wo vollkommene Armuth ist des Geistes, 
da ist auch Armuth des Ceibes. Wann das ©berste 
empfahet das Nicderste, und beschliesset es in sich: 
und was das ©berste wirket, das muss auch das 
Niederste wirken; ist nun der Geist arm, das 
das G©berste ist, so muss auch der Leib sepn 
arm, das das Miederste ist. Als ein Gesinde 
muss thun was der Herr will, und der Herr nicht 
was das Gesinde will, also muss auch der Leib 
thun was die Seele will, und nicht die Heels was 
der Leib will. Und davon bedarf Christus nicht 
sprechen, Selig sind die Armen des Geistes und 
Des Leibes: wann in dem Armuth des Geistes so 
beschliesset er auch die Armuth des Ceibes; und 
davon, wo Armuth ist des Geistes, da ist auch 
Armuth des Leibes. Und also bestehet wohl Ar- 
muth des Geistes mit Nollkommenheit, die einem 
armen Leben zugehöret. Und welche Armuth des 
Geistes anders nehmen, denn als hier gesprochen 
ist, das ist nach dem es Mothdurft ist zu dem 
Himmelreich: aber nach Vollkommenheit, als Christus 
spricht, so muss man arm sepn des Geistes und 
des Leibes, und das mag nicht anders seyn. 


114. 


Nun ist ein Krieg unter zweierhand Leuten. 
Die einen behalten ihre Mothdurft nach dem Leib, 
und lassen sich Gott von innen, uñnd bekümmern 


* 


4116 - 


sich nicht viel mit äusserlichn Werken: wann sie 
nehmen ihres. Gerzens wahr, und‘ lugen was Gott 
in. sie wolle wirken.von innen, und dem geben sie 
Statt; und das machet sie als unmüssig ven in- 
nen, dass sie alles äusserlichen Kuhmes nicht viel 
schten. Und es beschieht wohl, dass diese Alen⸗- 
schen. kommen zu grosser innerlicher Betrachtung 
und Befindung göttlicher Onaden: und das machet 
der fleissige Einkehr, den sie haben in sich sel- 
ber, und die andächtige Betrachtung, die sie haben 
in. dem Leiden unsers Herren; und das fleissige 
Wahrnehmen ihres Gerzens, und andere andächtige 
Betrachtung machet sie lauter von groben Gebresten: 
und in die Sauterkeit so geusst Bott seine Gnade, 
dass sie göttlicher Gnade gewahr werden in ihnen 
selber: Bst nun dass diese Mlenschen sich Gott 
. zumal lassen, und ihm gnug sind, wozu er sie 
nermahnet, so geschieht es wohl, dass sie alle 
Dinge lassen, äusserlich und innerlich, und ihm 
uachfolgen, in einem armen Ceben, und dass sie 
vollkommene Alenschen werden, und kommen auf 
Ben allerhöchsten Grad der VWollkommenheit. Ist 
nun, ‚dass ste die Dinge behalten zu ihrer Moth- 
durft, und was ihnen überbleibt, dass sie das 
durch Gott geben, und dazu ihres Herzens wahr 
nehmen, das sind gute andächtige Menschen: aber 
sie sind nicht auf dem höchsten Grad der Doll. 
kommenheit. Die andere Alenschen die gehen alle 
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äusserliche Dinge hinweg durch Gott, und das 
thun sie von Hören-Sagen, so man spricht, dass 
Bollkommenheit daran liege, dass man alle Dinge 
hinweg gebe und Christs nachfolge in einem armen 
Lehen: und das thun sie. Aber sie bleiben auf 
der äusseren Weise des Armuths, und nehmen 
ihres Herzens nicht viel wahr, und haben nicht 
viel Sleisses zu einer innerlichn Betrachtung’ des 
Seidens unseres Herren, und andern guten Dingen, 
Die den Menschen lauter machen von Grobheit, 
und ihn empfänglich machen göttlicher. Enaden: 
und doch haben sie viel äusserlicher guter Werke. 
Und das sind gute heilige Leute, aber sie sind 
grob, und unerleuchtet, und wissen nichts von 
der Heimlichkeit Gottes, noch von seinem Wirken. 
Und er wirket in dem Grund der Seelm: aber sie 
sind zu ausser, und Gott wirket von innen; und 
Davon können sie nicht verstehen: die rechte Wahr; 
heit, die Gott ist, in einem lautern Gerzen. Und 
die Menschen kommen nicht auf den rechten Grad 
der Bollkommenheit, der einem rechten armen Men⸗ 
schen zugehört. Und die zweierhand Leute kriegen 
mit einander, und je eines urtheilet das andere, 
und jegliches dünket wie dem andern Unrecht sep: 
und es ist auch also, wann sie haben beide nicht 
das Mächste und das Vollkommenste. Aber die 
Menschen die allen Dingen: ausgehen äusserlich 
und innerlich, und einen fleissigen Einkehr haben 
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in sich selber, und lugen was Gott ven ihnen 
wolle haben, dem sind sie gnug in alle Weise, — 
und sich bekümmern mit guter innerlicher Betrach- 
tung in dem Leiden unseres Herren, und was sie 
daran hindert dem gehen sie ab, und nehmen für 
wahr der rechten Wahrheit die Gott ist, und deren 
geben sie Statt in ihnen zu wirken, — und darzu 
üben ste sich äusserlich in allen Tugenden die sie 
vermögen, — und was sie nicht vermögen wit 
den Werken das vollbringen sie mit dem Willen, 
und Gott nimmt ihren Willen für die Werke, 
wann sie thun alles das sie vermögen, und das 
sie nicht sermögen das fordert Gott nicht an sie: 
und diese Menschen sind auf dem Weg der Boll- 
kommenheit, und sie kriegen mit Niemand, nach 
urtheilen Niemand, sondern sie befchlen Gott alle 
Dinge, wann sie sind recht verziehen ihrer selbst 
und aller Dinge, ımd davon so nehmen sie sich 
keines Dinges on. Und in dem Ausgang ihrer 
sehbst und aller Dinge, 20 kommt der Geist Get- 
tes in sie, und ziehet ste zumal in sich, und ver- 
siniget sie mit ihm, dass sie ein Geist mit ihm 
werden. Und das spricht der göttliche Geist in 
den Alemschen, dass er aller Dinge ledig werde. 


115. 


Und in der Fedigkeit und Bloscheit so wag 
Gott wirken ohn alle Hinderniss: und das Werk 
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das er dann wirket in einer lautern Seele, das 
ist viel edeler, denn alle die Werke die Bott je 
gewirkte in Seit und in Ewigkeit. Mnd das ist 
darum: da Gott alle Dinge geschuf, da hatte er 
kein SHinderniss an seinem Werke; aber das Werk 
das Bott in der Seele wirket, da mag er an ge- 
bindert werden, von Sreiheit des Willens: und 
davon dass sie ihrem Willen vereinigen mit Gottes 
Willm, so ist das Werk als del, 
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Kun wögte man sprechen, welches das Werk 
sep. Es ist anders nichte, denn eine Gffenba- 
rung Gottes in der Seele, da sich Bett der Ber- 
den zeiget: und Gott ist der wirket, und das Werk 
das Gott ist das wirket er, und das er wirket 
das ist er. Und darum ziehet Gott die Seele von 
allen Dingen, dass sie seines Werks empfänglich 
seg: und Diese Empfänglichkeit, und das Werk 
Gottes, machet die Seele einen Geist mit Gott, 
und des ist das Allerliebste das Gott von dem 
Menschen will haben, dass er also stehe, dass 
er aldegeit in ähm möge gewirken ohne alle Hinder- 
niss, um das, dass er ein Geist mit ihm werde; 
und darum spricht er: „ein Wehllust ist mit 
„den Kindern der Almschen. u 
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417. 

‚Auch wird des Menschen Geist ein Geist 
mit Öott, das ist, dass er Christum nachgehet, 
als’ er uns vorgegangen ist. : Wann Christus ist 
eines. mit Gott, und davon ist es Moth, der 
ein Geist mit Gott wolle sepn, dass er vor mit 
Christo vereiniget werde: und Die Vereinigung des 
Menschen mit Christo die. ist in seinen Werken, 
dass er alles das wirke, das Christus wirkte noch 
seiner Menschheit, als ferr du vermagst, und Dir 
zugehört. Wann Christus in seinen Werken hat 
er uns gelehrt wirken: und das ist um keine an- 
dere Sache, denn dass wir eines mit ihm werden; 
und darum spricht er: „Water, ich bitte dich, Dass 
„sie eines mit uns werden, als Ich und Du 
„eines sind.“ Und dann. ist der Mensch eines 
mit Christo so er ein Wirken hat mit ihm, Mun 
mögte man. sprechen: Christus ist Gott und 
Mensch, — wie mag dann ein lauterer Alensch 
ein Wirken mit ihm haben? Es ist zweierhand 
Werk, die an Christo waren. Das eine Werk 
gehöret zu seiner Gottheit: als, auf dem Meer 
gehen, und Seichen thun, und vierzig Tage fasten ;. 
und was solcher Werke sind, die gehören uns 
nicht zu, und deren Werke sollen wir uns nicht 
annehmen zu wirken, wann sie sind Gottes. Die 
andere Werke die an Christo waren, die gehören 
seiner Menschheit zu: als, arm sepn, elend sepn 
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und verschmähet sepn, Gunger und Burst haben, 
und Pein leiden, und alle Tugenden die an Christo 
waren, als, demüthig sepn, geduldig sepn, sanft- 
müthig sepn; und was solcher Werke sind, die 
gehören uns zu, und deren sollen wir uns annch- 
men zu wirken, und damit werden wir eines mit 
Christo. - Und als viel deren Werke gebristet, als 
viel stehen wir noch auf uns selber: und als viel 
wir noch auf uns selbst stehen, also viel sind 
“ wir geferret von Christo. Und darum, der zumal 
zines. mit Christo sepn will, und sein selbst 
zumal ledig will sepn, der muss alle die Werke 
wirken, die Christus je gewirkte, nach seiner - 
Menschheit, als ferr sie ihm dann zugehören; und 
darum sprach Paulus, dass „Christi Wirken ist 
„unsere Lehre: darum hat. er gewirket dass- er 
uns lehret: wirken, und das er hat gelehret, das 
ist sein Wille dass wir das thun, — und das 
Chun vollbringet seinen Willen an uns, und machet 
dass unser Wille sein Wille wird und sem Wille 
unser Wille wird. Und also werden wir eines 
mit ihm, und das sachen die guten Werke, die wir 
haben mit ihm; und darum sprach Sanct Peter: 
‚» Christus hat gelitten durch uns, dass wir seinen 
Fusstapten nachfolgeten , a und als er gewandelt 
‚hat, alss sollen wir auch wandeln. 
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Mas wähnet man, das uns Gott allernächst 
mache im SGimmelreich? Das ist, dass wir ihm 
allernächst folgen auf Erdreich, nach seinem Ceben. 
Sanct Bernhard spricht: „Es wollen viele Leute 
»mit Christo wandeln in dem Himmelreich, aber - 
„sie wollen ungern Bein leiden auf Erdreich. 
Und die mögen nicht wohl eines mit ihm werden: 
wann wahre Vereinigung machet eine wahre Wir- 
kung, und wer dann seine Werke nicht wirket, 
das ist ein Seichen, dass er gesondert von ihm 
ist; wann er spricht: Wo Ich bin da soll auch 
nmein Diener sepn.« Beim Diener ist sein Wir- 
ker, der seine Werke wirket, die er gewirket hat, 
als vor gesprochen ist: und der nicht seine Werke 
wirket, der ist auch nicht sein Diener, und der 
soll auch nicht bei ihm seyn. 


419. 

Mun mögte man sprechen: Soll Miemand zu 
Gott kommen, noch bei ihm sepn, denn allein der, 
der allen Dingen ausgehet, und Christo nach gehet, 
als er vor gegangen hat? Hierzu spreche ich, dass 
Christus ist das Siel aller Menschen, und wer 
dem Biel allernächst rämet, der ist Gott aller- 
nächst. Mun geschieht es wohl, dass etliche Men⸗ 
schen dem Ziel rämen mit guten Werken, und 
gehen doch nicht allen Dingen aus: und also nahe 
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sie zu dem Sirle kommen als nahe kommen sie zu 
Gott, und als viel sie sich an guten Werken üben 
und die Untugend lassen als nahe kommen sie zu 
Christo; haben sie guter Werke viel, so sind sie 
desto näher, — haben sie lützel, sie sind desto 
ferner, — haben sie keines, 50 sind sie in Sün- 
den, und sind ganz geferret von Christo: aber - 
haben sie alle gute Werke und alle Tugend, so 
sind sie eines mit Christo, und wo Christus 
ist, da sind sie mit ihm. Und darum, wer zu- 
mal eines mit Christo sepn wolle, der muss sein 
selbst zumal ausgegangen sepn: und in dem Aus- 
gang, so trift er das Siel; aber wer nicht allen 
Dingen ausgeht, und sich doch übet in guten Wer- 
hen, der kommt wohl zu dem Stel das Christus 
ist, aber er trifft sein nicht, — sondern nur der, 
der sein Kleid anthut, und ihm zumal nachfolget. 
Ein Gleichniss. Ein Herr der viele Knechte hat, 
und die Knechte die sein Kleid antragen und sein 
Wallen führen, das ist ein Zeichen, dass ihm die 
allernächst sind, und allerlichst: also ist es auch 
um die Menschen; die das Mleid unsers Herrn 
anthun, das ist, die sich in allm Tugenden üben, — 
und sein Waften führen, das tst, die sich werten 
in sem elend verschmährtes Ceben, das er auf 
Erdreich gehabt hat, und da geduldiglichen leiden 
alles das auf sie fälle, — das ist ein wahres 
Seichen,, dass sie Gott allerliebst sind, und die 
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treffen das Ziel das Christus ist: und die Andern 
die nicht zumal gekleidet sind mit Christo, — 
das ist, die nicht alle Tugend haben, und sich 
dsch an guten Werken üben, — die kommen wohl 
bei das Biel, aber sie treffen sein nicht. 


420. 


Es sind zweierhand Werke, damit man dem 
Ziel rämet, ein innerlich Werk, und ein äusser- 
lich Werk. 


421. 


In dem innerlichen Werk soll der Mensch 
haben dreierlei Gegenwürfe: das eine soll sepn 
Gebrest, — das andere, das Leiden unsers Her- 
ren, — das dritte, Gott nach seiner Gottheit, 


122. 

In dem ersten Gegenwurf so soll der Alensch 
ansehen seinen Gebrestn, und soll sich selbst 
lehren innerlich erkmnen, und nach dem als er 
sich erkennt so soll er sich ablegen. Ist nun 
dass Der Mensch sich nicht einkehret, und seine 
Gebresten nicht innerlich ansichet, so kommt er 
nimmer zu rechter Erkenntnisse seines Gebresten: 
und nach dem kann er sich nicht abgelegen, dass 
er lauter werde. Und darum, die Menschen die 
da haben zumal ein Sehen auf äusserliche Werke, 
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und darauf bleiben, die haben nicht Lichtes sich 
selbst zu erkennen, und die fehlen dick an guten 
Werken: sie wähnen etwa eine Tugend wirken, 
und üben eine Untugend; und das geschieht von 
Blindheit ihrer selbst, und der böse Geist mag 
sie Dick betrügen. Und darum, der unbetrogen 
will bleiben, dass er ohne Ginderniss zu dem Ziel 
komme das Christus ist, der soll sich einkehren 
in das Licht, das Gott in ihn gepflanzet hat, und 
soll damit ansehen ein jeglich Ding, es sep gut 
oder böss, und Das gute soll er erwählen, und 
das böse soll er lassen, — und also kommt er 
zu dem Ziele, 


4123. 

Der andere innerliche Gegenwurf den er haben 
soll, das soll sepn das Leiden unsers Herren: 
und das soll er in sein Gerz fassen, und darinne 
findet er, wie er allen Dingen. soll abgehen, die 
Gott nicht sind, und wie er sich in einer jeglichen 
Eugend soll üben, damit er zu Gott kommt. Und 
in dem Angaffen, das der Mensch hat zu dem 
Heiden unsers Herren da geusst Gott eine Kraft 
in ihn, damit er ihn mit Gewalt zichet zu ihm: 
und das sachet die grosse Frucht, die da liegt in 
dem Leiden unsere Herrm. Und so sich der 
Mensch mit Ernst darin. kehrt, und darinne stä- 
tiglichen bleibet, so offenbaret ihm Gott die Frucht 
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seines Leidens: und die ist also gross, Dass Sie 
den Menschen zumal umfliesset, und in dem Um- 
fluss seiner Gnaden so wird der Mensch mit 
Gewalt in Gott geführt. Als ein gross Siünd- 
fluss ein Ping begreifet, und es mit Gewalt hin- 
weg führet, also geschieht auch den Menschen, 
die sich mit ganzem Sleiss kehren in das Leiden 
unsers Herrn : in die kommt die Siündfluss gött- 
licher Gnaden, und führt sie mit Gewalt aus 
ihnen selber, in ihren ersten Ursprung, daraus 
sie geflossen sind. Und die Menschen die nicht 
‚mit einer innerlichen Betrachtung des Leidens un- 
sers Herren zugehen, und mit andern guten Werken 
sich bekümmern, die gehen nur zu Gott, oder 
stehen dick stille, oder gehen dick hinter sich: 
aber diese Menschen, die mit dem Leiden unsers 
Herren umgehen, die gehen nicht zu Gott, sondern 
ste laufen, als der sie mit Schwerdten jaget, — 
und sie stehen nimmer stille, noch gehen nicht 
hinter sich, sondern sie laufen allwegen ohne Un- 
terlass vor sich. Und das ist nicht von ihrer 
Kraft, sondern es ist von der göttlichen Kraft, 
die ihnen geben ist in der Betrachtung des Fridens 
unsers Herren: und die ist so gross, Dass sie 
ihr nicht widerstehen mögen. Und darım mögen 
sie allzeit laufen; ja lebten sie bis an jüngsten 
Sag, so müssten sie allzeit laufen, und gehörten 
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nimmer auf, wann sie führen sich nicht wehr, 
sondern Gott der führet sie. 


124. 


Und als Gott der Water gebiert seinen Sohn 
in ihm selber und in allen Dingen, mit derselben 
Geburt führt Gott den Menschen durch sein Lei⸗ 
den und durch alle Tugend in ihn: und als Gott 
ewig ist an seiner Geburt, also ist auch das 
Einführen ewig, damit der Alensch durch sein 
Leiden wird geführt, und Miemand mag den Men⸗ 
schen gehindern; wann als wenig Gott mag gehin- 
dert werden an seiner Geburt, er gebäre ewiglichen 
sein Wort, also wenig will Bott den Menschen 
lassen irren der sich mit ganzer Liebe giebt in 
sein Leiden. Wann die Menschen die mit hitziger 
Liebe betrachten das Leiden unsers Herren, die 
sind ein anderer Christus: wann Liebe die einiget, 
und darum mögen sie nicht irren, wann ..sie zumal 
in Christo bangen. Als Gott der Vater seinen 
Sohn nicht liess irren, also lässt er auch diese 
Menschen nicht irren, sondern er will dass sie 
allezeit vor sich laufen, um dass sie schier zu 
Dem Ziele kommen. Und darum, der schier wolle 
kommen zu dem Ziel das Christus ist, der soll 
sich senken in sein Leiden, und soll das stätig- 


«lichen betrachten: und von der Betrachtung wird 


ihm eine Kraft, die ihn in einer Stunde näher 
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führt, denn er in langer Zeit mögte kommen mit 
seiner natürlichen Kraft; und wer sich daran ver- 
säumt, der muss träge sepn, und mit Marter 
kommt er kaum zu Gott, ob ihm ia recht wohl 
gelinget. 


425. 

Wann Christus spricht: „Ich bin die Thüre, « 
nach meiner Menschheit, durch die man zu Gott 
muss gehen, — „und wer anders wo eingehet, 
„der ist ein Dieb und ein Mörder; wann der 
vr Dieb kommt nienen um anders, denn dass er 
„stehle, und der Mörder, dass er morde.« Und 
als der Dieb nimmt das sein nicht ist, also thun 
auch die Menschen die Himmelreich wollen haben 
ohn einen Durchgang des Leidens unsers Herren: 
und sie nehmen das ihr nicht ist; wann das Him- 
wmelreich ist unser von. dem Leiden unsers Herren, — 
und wer es anders nimmt denn in dem Leiden un- 
sers Herren, der nimmt es unrecht, und darum 
ist er ein Dieb. Er ist auch ein Mörder, der 
anders eingehet, denn durch mich, das ist, durch 
das Leiden unsers Herren: warn Christus ist 
ertödtet und ermordet durch uns, und in seinem 
Tod sind wir erlösst von dem ewigen Tod, und 
sind widerbracht zu dem Leben. Wer sich nun 
tödtet, das ist, wer seinen Leib peiniget, auswendig - 
dem Leiden unsers Herren, der tödtet sich unrecht: 
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warn mit Dem Tod mag er nicht wohl zu Him- 
melreich kommen, — und. daven so heisst er ein 
Mörder; aber in dem Tode unsers Herrn so mag 
man allein zu Gimmelreich kommen. Und darum, 
wer seinen Leib recht tödten will, von allen Ge— 
lüsten, der soll sich senken in das Leiden unsers 
Herrn: wann darinne vergehen alle leibliche Ge— 
lüste, — und nimmer mag der Mensch den Ge⸗ 
küsten recht absterben, denn in dem Leiden unsers 
Herren; und so der Alensch den leiblichen &elüsten 
erstirbet, ss stehet in ihm auf rin göttlicher Ge— 
lust, der alle leibliche Gelust übertrifft, und der 
Lust jaget den Menschen zu dem Biel das 
Christus ist. | 


126. 

Etliche Menschen arbeitm sich fast um Er- 
kenntniss der Wahrheit: und wer die rechte Wahr“ 
heit will erfolgen, der senke sich mit allem Sleisse 
in das Leiden unsers Herren, wann darinne ent- 
springet der rechte Bronn aller Wahrheit; denn 
Christus ist die Wahrheit, und wer die Wahrheit 
will haben, der suche sie in Christo, und in sei- 
nem Leiden, da findet er sie sicherlich, und nienen 
anders. Er mag sreatürliche Wahrheit viel finden, 
in seiner natürlichen Erkenntniss, — und dass 
er der Wahrheit viel hat, die macht ihn doch 
nicht recht selig: aber will er göttliche Wahrheit 

3. Tauler's Nachtolg. Christi. 3 
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haben, davon er selig wird, 60 muss er sie suchen 
in dem Leiden unsers Herren; wann darinne ist 
die rechte Quelle göttlicher Wahrheit, und der 
seinen Mund an die Quelle hebt, der trinket des 
lebenden Wassers. Und zu dem Wasser rufet uns 
Christus mit lauter Stimme, und spricht: » Kom- 
„met zu mir Alle die da dürstet, und trinket, — 
„und von ihrem Leichnam sollen fliessen die leben- 
„dign Wasser, die da springen in das ewige 
„Feben; und wer des Wassers trinket den dürstet 
nimmermehr. + Und darum, wer die rechte Wahr- 
heit wolle trinken, der hebe seinen Mund an die 
Wunden unsers Herren, wann da alle Wahrheit 
ausfliesset, Sanct Iohannes der schliefe auf der 
Brust unsers Herrn, und saugete da alle Weis- 
heit aus und die verborgene Heimlichkeit Gottes, 
die allen Alenschen verborgen war: also thun auch 
alle die Menschen die sich mit ganzem Sleiss keh- 
ren in das Leiden unsers Herren; die schlafen auf 
seiner Brust, und saugen alle Weisheit und alle 
Wahrheit daraus, und die verborgene Heimlichkeit 
Gottes, die allen andern Menschen verborgen ist, 
und solche Wahrheit, da nicht von zu sprechen 
ist, — als Paulus spricht: „Ich habe solche 
„Dinge geschen, dass nicht ziemlich ist, den 
» Menschen davon zu sagen. u Also begreifen die 
Menschen solche Wahrheit, da sie nicht von sollen 
sprechen: wann der Bronn aller Gnaden und 
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Wahrheit der fliesset durch sie, und der Sluss 
ist 50 gross, dass sie überfliessn, Und diese 
Menschen kann Wiemand erkennen, denn Gott 
allein: wann das Gott in ihnen wirket, das ist 
über allen natürlichen Begriff. Und Niemand be- 
darf die Menschen weism noch führen: wann sie 
werden alleeit von Gott geweiset und geführet in 
das Allernächste der Bollkommenheit. Und sie 
kommen schier zum rechten Biel, das Gott ist; 
wann sie gehen die schlechte Strasse, da keine 
AKrümme an ist, und davon 60 sind sie schier 
daheim, da ihre rechte Wohnung ist, das ist, in 
dem Simmelreich, von dem Paulus spricht: Unsre 
» Wohnung ist in dem Himmel. « 
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Nun mögte man sprechen: was Himmels meint 
Sanct Paulus? Es ist zweierhand Himmel: der 
eine ist leiblich, das ist der Himmel der ob uns 
ist; der andere ist geistlich, und das ist das 
Wesen der Seelen, da ist Gott inne, — und wo 
dann Gott ist, da ist Himmelreich. Und das 
meint Sanct Paulus, da er spricht: "Das Him- 
„melreich ist in euch.“ Seit nun das Wesen un- 
serer Seele ein Himmel ist, und Gott darinne ist, 
was meint er dann, dass wir hier nicht Gimmel- 
reich haben, und Gott nicht erkennen? Es sind 
zwei Dinge die uns daran hindern. Das cine ist 
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gebrestlich Sufall: wann so der Menoch zu viel 
damit beladen ist, das hindert ihn, dass er in 
das Wesen seiner Berle nicht kommen mag, und 
davon mag er nicht Himmelreich haben, und mag 
Gott nicht erkennen. Und wann das Wesen der 
Seele ist einfältig, und so dann die Seele beladen 
ist mit Mannigfaltigkeit, 80 mag sie ihres We- 
sens nicht ‚gebrauchen. Mun war Sanct Paulus 
gelediget von allem gebrestlichen Zufall: davon 
war er. kommen in das Wesen der Serle, und 
Schauete an seinen Adel, und erkannte Gott ohn 
“alles Mittel, und darum ss mogte er wohl sprechen, 
wunsere Wohnung ist in dem Himmel; was meint 
er nun dass er nicht Gimmelreich hätte, als er 
nun hat? Das meint das andere Ding, das ihn 
daran hinderte, — das war Grobheit seines Lei- 
bes; und darum sprach er: „Ich begehre gelediget 
„sepn von dem Leibe, dass ich möge gesepn bei 
» Christo; — und: „Ich Unseliger! wer erlöset 
»mich von dem Kerker. « . Und darum mogte er 
nicht Gimmelrsich haben, als er nun hat. Und 
seine Wohnung war doch in dem Himmel, das 
war, in dem Wesen seiner Seele, und darin er- 
kannte er Gott, und darum sprach er: "Ich 
„erkenne Christum den Gekreuzigten, + 
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Und also muss auch der Mensch seyn ledig 
alles gebrestenliches Sufalles, soll seine Wohnung 
sepn in dem Himmel. Und das mag nicht gesepn, 
dass er seiner Gebresten ledig werde, denn in dem 
Leiden unsers Herren: darin soll er sich mit 
Ernste kehren, so vergeht ihm aller gebrestenlicher 
Sufall, und also kommt er in den Himmel, das 
ist, in das Wesen seiner Seele, da er Gott inne 
schaut, — und kein Gebreste mag sich an ihm 
enthalten, er verschmilzet also gar in den Wunden 
unsers Herren. Als der Schnee, der ihn zu dem 
Seuer hält, der zerschmilzet und wird zu Wasser: 
also thun auch alle Sünden, die in den feuernden 
Wunden unsere Herren gehalten werden, — die 
verschmelzen alle, und werden zu nichte; und also 
kommt der Alensch zu dem rechten Wesen seiner 
Seele, da er alle Wahrheit inne schauet, ohn allen 
Salsch. 


129. 

And die Heiden suchten das blosse Wesen der 
Seelen, und sie konnten nicht darein kommen ohne 
Christum: und darum mogten sie Gott nicht er- 
kennen, noch selig sepn; und sie begehrten dorh 
‘selig zu sen. Und also geschieht noch allen 
Menschen, die das blosse Wesen der Seele suchen, 
ohne das Leiden unsere Herren: wann. sie kommen 
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nimmer zu rechter Verständniss der Wahrheit, die 
Gott ist, und davon sie selig sepen; wann alle 
unsere Seligkeit an Christo liegt, und in seinem 
Leiden: und darum, der zu rechter Seligkeit will 
kommen, der muss durch das Leiden unsers Herren 
eingehen. Und darum spricht Sanct Paulus: 
» Christus der musste leiden, und also kam er 
„in sem Reich. Und alss müssen wir auch mit 
dem Seiden Christi in das Reich unserer Seelen 
kommen, da wir dann Gott ohne Mittel anschauen; 
und also kommen wir zu dem rechten Ziel, mit 
dem Leiden unsers Herren. 


150. 


Der dritte Gegenwurt den ein Almsch soll 
haben in seinem innerlichen Werke, damit er zu 
dem Siele kommt, das ist Gott, nach seiner blos- 
sen Gottheit. So der Mensch sich innerlich hat 
angesehen was er ist, und abgelegt hat allen ge- 
brestenlichen Zukall, und damit sich hat geführt 
mit dem Leiden unsers Herren durch alle Tugend, 
— und in der Wesmtlichkeit und Blossheit so 
starret er Gott an, nach seinem blossen Wesen. 
Und mit dem Anstarren so dringet er in Gott, 
und vereiniget sich. mit ihm, und Gott führet den 
Menschen mit ihm selber in sich selber: und also 
hat er ein ewig Eingehen in Gott; und er wird 
aleo gar umgriffen mit Gott, dass er sich selber 
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verleurt, und weiss nichts anders denn um Gott. 
Und also ertrinkt er in dem grundlosen Meer der 
Gottheit, und schwimmet in Gott, als, ein Fisch 
in dem Mer: und als das Meer den Fisch hat 
zumal umgriffen, also ist die Seele zumal mit Gott 
umgriffen; und mit dem Umgriffe s0 rämet sie 
dem Biel, da sie ewiglich auf bleiben soll. Und 
sie schirsset dazu, und trifft es, als geschrieben 
stehet in der Liebe Buch; unser Herr spricht zu 
seiner Braut: „Meine Freundin, du hast mich 
» verwundet mit einem deinem Auge” Das Auge 
ist Die eindringende Siebe, die sie hat in Gott: 
und mit der Siebe zwingt sie Gott, dass er muss 
thun was sie will, und das heisset ein Verwun- 
den, Dass sie Gottes gewaltig wird. Und sie 
spannet ihren Bogen, und schiesset Gott in sein 
Herz: den Bogen den sie spannet, das ist ihr 
Herze, das spannet sie, und schiesset mit einer 
hitzigen Begierde in Gott, und trifft das rechte 
Ziel; und also begreifet sie den höchsten Punkt 
der Yollkommenheit, | 


131. 

Das andere Werk, damit der Mensch "dem 
Ziele rämet das Christus ist, das ist äusserlich: 
und das sind alle Tugenden, die zu sinem voll- 
kommenen Leben gehören. Und die muss der 
Mensch von Moth haben, will er zu dem rechten 


156 - 

Ziele kommen. Und von den Tugenden ist vor 
gesprochen: davon lassen wir es num unterwegen. 
Und also muss der Mensch durch das Leben und 
Leiden und Werke unsers Gerren Jesu Christi 
geführt werden, will er ein Geist mit Gott sepn. 
Und wann nun ein rechter armer Mensch durch- 
geführet ist, und noch durchgeführet wird, durch 
das Leben und Leiden und Werke unsers Herren 
Jesu Christi, so hanget er Gott an, und ist 
ein Geist mit Gott. 


| 132. | 

Ber Geist Gottes spricht auch in den Alen- 

schen; und sein Sprechen ist nicht in Bilden 

noch "in formen, sondern es ist über Bild und 

Sorm. Und sein Einsprechen. ist Leben und Licht 
und Wahrheit. 


133. 

Run von jeglichen zu sprechen. Sum ersten, 
vom Schn: — wann Sehen ist nichts anders, 
denn ein göttlich Vermögen, da der Mensch alle 
Dinge inne vermag; als Sanct Paulus spricht: 
» Ich vermag alle Dinge in dem der mich stärket. « 
Und das Vermögen war nicht anders, . denn- ein 
Lassen alles das wider Gott war, und ein Er- 
folgen aller Tugenden, die zu Gott gehören. Und 
50 der Mensch in das Vermögen kommt, dass er 
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alle Dinge mag lassen die Gott nicht sind, und 
alle Tugenden mag erfolgen die Gott zugehörm, 
Das ist von einer lebenden Kraft, die Gott in ihn 
giesset: und mit der Mraft so überwindet er alle 
Dinge die da tödlich sind. Und so er das alles 
überwindet das da tödlich ist, so kommt er dann 
in das Sehen: und in dem Leben lebet Gott, und 
©stt ist das Leben, und die Seele lebt in dem 
Lehen das Gott ist, — und das ihr Leben nicht 
mehr ist creatürlich, sondern göttlich, Mnd Gott 
pflanzet die Seele mit seinem Schen, das er ist: 
und was anders gepflanzet wird, das muss ausge- 
soorten werden. Wann was die Creatur pflanzet, 
das ist tödlich: und was dann tödlich ist dem 
gehet sie ab, und davon 80 muss es ausgeworfen 
werden. Wann Tod und Leben mag nicht in eime 
bestehen: sondern was Gott pflanzet, das ist Leben; 
und zu dem kehrt sie sich, und das Lehen machet 
sie lebelich. 


134. 


Was das Leben in ihm selber sep, da ist 
nicht von zu sprechen: wann der Mensch befindet 
sen wohl etwas in ihm, aber er kann davon nicht 
gesprechen ; wann ‘es ist über Wort, und er kann 
es nicht gebilden noch geformen: und darum kann 
er nicht davon gesprechen, sondern er schweiget 
still und leidet es. Und das ist das .allernutzest, 
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das Der Mensch gethun kann, dass er zumal 
schweige, und es leide: warn das Schweigen und 
"das Leiden ist das höchste vollkommenste Werk 
das er gehaben mag. Und das Schweigen und 
Leiden machen ihn lebend: aber will er sprechen, 
und will die Ereatur lassen in ihm sprechen, das 
machet ihn tödlich; und davon, will er allwegen 
leben, so soll er allwegen schweigen, und Gott 
allein lassen sprechen: wann was Gott spricht, 
das ist Ceben. Und davon spricht Christus: 
v» Meine Schaafe hörm meine Stimme, und ich 
„gebe ihnen das ewige Lehen. Die Schäflen 
unsers Herren, das sind die Menschen denen alle 
rreatürliche Bildung geschwiegen ist, und in einem 
lautern Leiden sind: die hörm die Stimme Gottes, 
das ist, das ewige Wort, das Gott der Water in 
die Seele spricht; und das Hörm giebt ewig LCe— 
ben. Und unser Herr spricht: „Sie folgen mir 
„mach. Das Machfolgen ist nichts anders, denn 
dass sie leben in dem Leben da Gott inne lebet. 


135. 

Mun mögte man sprechen: Seit nun des Alım- 
schen höchste Seligkeit liegt daran, dass er schweige, 
und allein das ewige Wort in ihm höre, und alle 
andere Worte lasse, was will man dann Predigen 
zuhören? Hierzu spreche ich: Das Predigen ist 
nicht anders, denn ein Führen zu Gott, und zu 
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hören das ewige Wort. So nun der Mensch ge- 
ferret ist von Gott, so mag er nicht gehören das 
ewige Wort nach seiner Bloscheit: wann das ferre 
von dem andern ist, das mag nicht gehören das 
heimliche Wort, das jenes spricht; und davon muss 
man sagen in Bildern und in Formen dem Men⸗ 
schen, dass er herzu komme, und höre das ver- 
borgene Wort Gottes. Und die Menschen müssen 
das äussere Wort hörm: und damit kommen sie 
zu dem innern Wort, das Gott spricht in dem 
Wesen der Seele. Und darum spricht Christus: 
„Ich habe andere Schäflen die sind nicht von 
„diesem Stall, und die muss ich herzu führen, 
„dass ein Stall werde, und ein Hirte.“ Und 
darum 50 muss Man predigen und sagen. den, 
die noch nicht sind kommm in den rechten Schaaf- 
stall, da sie die Stimme des Hirten hören. Der 
Schaafstall ist nicht anders, denn das Wesen der 
Seele, da der ewige Vater sein Wort inne spricht: 
und soll der Alensch darin kommen, dass er das 
ewige Wort in ihm höre, so muss er alle andere 
Worte lassen, und sich setzen in ein lauter Schwei- 
gen. Und das ist dann sein Bestes; und darım . 
spricht Augustinus: „Der Mensch der von un- 
„serm Herrn Jesu Christo gelernet hat mild sepn 
„und demüthig von Herzen, dem ist nutzer, Dass 
„er bete, und gedenke nach Gott, denn dass er 
„lese oder höre predigen.« Aber die andern die 
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dess nicht sind, die sollen hören predigen, und 
sollen studiren, — und was sie hören oder lesen, 
dem sollen sie folgen: und also kommen "sie zu 
der rechten Wahrheit, und zu dem Leben das Gott 
ist. Zu dem andern, 50 mag man Predigen hö- 
rm, Ist nun ein Mensch dazu kommen, dass er 
das Wort in ihm hört, und darin mag er sich 
nicht allezeit kehren, wann die leibliche Matur mag 
es nicht erleiden, — und davon so muss sich der 
Mensch etwa auskehren in die Sinne, und muss 
etwas Werkes darinne haben: und das sinnliche 
Werke soll er kehren in das Beste. Ist ihm nun 
Predigen nutz, er mag sie hören: ist ihm eine 
andere äusserliche Tugend nutz, er mag sie wir- 
ken; und was er dann für das Beste verstehet, 
darinne soll er sich üben. Und das ist ihm nicht 
ein Hinderniss das ewige Wort zu hören, sondern 
es fördert ihn zum Besten: amd 90 er sich darinne 
ausgeübet, und der äusserliche Mensch gestärket 
wird und geordnet wird zu dem innern Menschen, 
59 soll er sich wider einkehren, und wahrnehmen 
des ewigen Wortes, und soll das hören: und das 
Hören giebt ihm ewig Leben. 


| 156. 

Und was ihn daran hindert, dem soll er ab- 
gehen, und. soll es austreiben wit Gewalt; und 
das Vermögen das er dann hat, allem dem abyı- 
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gehen das Gott nicht ist, und allweg zu hören 
das ewige Wort in ihm, das da entepringet aus 
einem lebelichen Grund, da Gott inne ist, und 
das ist das Auswerfn, das unser Herr that in 
dem Tempel, da er die auswarf, die da kauften 
und verkauften, und sprach: „Mein Gaus ist ein 
wBetehaus, und ihr habt es gemacht zu reinem 
„Hohl der Mörder.» Ein lauter Gerz ist ein 
Tempel‘ Gottes, da Gott der Vater sich selber 
inne anbetet: die Kaufleute die unser Herr aus- 
wirft, das ist das Ausserliche Gewerbe das im 
das Herz füllt und unnütz ist. Ist nun dass das 
Herze die unnütze Gedanken in ihm behält und 
darauf bleibt, so ist es nicht ein Betehaus, son- 
dern es ist eine Grube der Mörder: wann die 
bösen Gedanken die treiben Gott aus seinem Hause 
und .morden ihn; das ist, so das Herz 50 gar 
geferret wird von ihm, dass er nicht wider in 
kommen mag, und ist recht als ein Hohl, da alle 
Bossheit inne steckt, — und das hindert Gott, 
dass er nicht mag wohnen in seinem eigenen Haus, 
— und davon heisset Dies Herz ein Hohl der 
Mðrder. 


137. 


Aber der Mensch, der allen Gedanken wider- 
stehet die ihn vermittlen von Gott, und Gott 
allein Statt giebt in ihm zu wohnen, das ist von 
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lebelicher göttlicher Mrafı, die Gott der Water in 
ihn giesset: und das Giessen ist sen @inspre- 
chen‘, — und das ist das Leben, da alle Wonne 
und Sreude innen ist; und wer des Sehens man- 
gelt, das Gott in einem lautern Herzen ist, der 
mangelt aller Freude und aller Wonne, und er ist 
mehr todt denn lebendig, und es ist wider Die 
Ratur. Und wann nun die Sünde die Matur tödtet, 
und der God ist der Matur zuwider, und davon 
ist Sünde wider die Natur: und darum mögen sie 
nimmer Sreude haben, die in Sünden leben. Als 
wenig als die Todten sich freuen mögen, als wenig 
mag sich ein Sünder freum: denn der Grund da 
die rechte Freude aus springet, der ist todt, — 
und davon mag er sich nicht freuen. Aber die 
Menschen, die in rechter Lauterkeit leben, in denen 
ist der Bronn aller Wonne und Freude, und keine 
Traurigkeit mag in sie nicht fallen: wann das 
ewige Wort, da alle Engel und Heiligen Freude 
und Wonne von haben, und das spricht sich m 
ihnen, als in die Heiligen im Himmelreich. Und 
wie Das sep dass ihre Freude nicht alss gross 
sep, als deren im Himmelreich, das ist Sache, 
sie noch mit dem Leibe beladen sind: und wären 
sie des Ceibes ledig, ste hätten dieselbe Freude, 
die die im Himmelreich haben; aber ihre Freude 
ist Doch so gross, dass nicht davon zu sprechen 
ist: also viel sie leiblicher Dinge sind ohn, also 
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gross ist auch ihre Freude. Seit nun leiblich Ding 
gute Leute hindert an ihren Sreuden, wie mögen 
die dann immer Freude haben, die zumal in leib- 
lichen Dingn versoffen sind? Sie wähnen ihnen 
sep wohl, — und dasselbe Wohl ist mehr wider 
das rechte Wohl, denn es darmit sep: wann als 
siner Seelen nicht recht wohl ist, dieweil sie bei 
dem Leibe ist, also ist denen wehe, die zumal mit 
leiblichen Dingen überladen sind; und die aller- 
meist Mangels haben leiblicher Dinge, deren Freude 
entspringet dann aus einem lebelichen lautern Grunde, 
und der heilige Geist ist der Quell, da die Freude 
aus quillet. Und darum sprach Sanct Paulus, — 
dass die Srucht des heiligen Geistes ist Friede 
„und Sreude und Gerechtigkeit.« Und also ist 
des heiligen Geistes Einsprechen Leben, daraus 
alle Sreude entspringet: und der das Sprechen 
allerbast höret, in dem ist das Leben allergrösst, 
— und in dem das Sehen allergrösst ist, in dem 
ist auch die Sreude allergrösst. Und wann dann 
Armuth ist ein bloss Grzeuge Gottes, mit dem 
Gott mag wirken ohne alle Hinderniss, und sein 
ewig Wert mag sprechen das allen Ereaturen Leben 
giebt, und davon so ist ein armer Slensch voll 
Lebens: wann er ist voll des ewigen Wortes, da 
alle Freude aus entspringet, 
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| 138. 

Mun mögte man ‚sprechen: Seit nun der Mensch 
selig ist von dem dass er hört das Wort Gottes, 
50 ist er auch selig, dann er hört den Lehrer der 
das Wort Gottes spricht; wann Christus spricht: 
„Selig sind die, die das Wort Gottes hören, und 
„das behalten.“ Hierzu antworte ich und spreche: 


Es ist zweierhand Sprechen des Wortes Gottes, 


und zweierhand Hören des Wortes Gottes; und 
das eine Wort da ist Beligkeit innen, und das 
andere bringt und bereitet zu Seligkeit. 


139. Ä 

Das erste Sprechen ist in dem Wesen der 
Seele: und da mag keine Creatur einkommen, und 
davon mag sie auch nicht darın sprechen; wann 
Gott allein behaltet da die Statt, und davon mag 
er allein darin sprechen. Und dann so spricht 
Gott darin, so Die Seele alle Dinge zu rücke keh- 
ret, und ihre Araft zumal geschweiget, und sie 
ein bloss Baffen hat in den Grund ihres blossen 
Wesens. Und in die Blossheit und in die Htille- 
keit ss spricht Gott der Water sein Wort: und 
das Wort hört die Seele. Und das Hören ist 
nicht anders, denn ein innerlich Befinden mtspringet 
da aus Gott in das Wesen der Seele: und das 
Wesen ist als voll, dass es überläuft in die 
Kräfte, und dasselbe ist den Kräften als lustlich, 
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dass sie gern alles ihres Werkes ledig sind, und 
allein ‚des göttlichen Werkes wahrnehmen, und dent 
Sührn das Gott in dem Wesen der Serle wirket; 
und 60 sie je müssiger sind ihres Werkes, so 
Gott je mehr wirket sein Werk in der Seele. Und 
wer des Werkes befunden hat in ihm, der ist selig: 
wann Gott will dies Werk in keiner Ercatur wir- 
ken, denn in der Seele allein, die ewiglich soll 
bei ihm bleiben. Mann keine Ereatur ist sein 
würdig, die von Gott scheiden soll: und davon 
will es Gott nicht wirken. Wann hätte Luciter 
Dasselbe in ihm befunden, er wäre nie gefallen: 
warn das Werk ist als kräftig, dass es Die Seele 
zumal aus ihr selber rücket in Gott, und Gott 
umgreifet die Seele mit dem Werke, und vereiniget 
sie zumal mit ihm, Dass sie ewiglichen will und 
muss bei ihm bleiben; und des Werkes mangelte 
Suciter, und darum so fiel er. Und das Wirken 
ist Gottes Sprechen, und sein Werk ist sem 
Wort, der Sohn in der Gottheit: und dies ge- 
schieht in dem Wesen der Seele, 
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Das andere Sprechen das ist in den Kräften: 
und dies Wort mag der Lehrer sprechen, und der 
Mensch mag es hören mit leiblichen Ohren; und 
von diesem Hören ist er nicht selig, denn ale viel 
er ihm folget nach Leben, Und das Sprechen ist 

J.Tauler's Hachtolg. Christi. A 


in Mittel der Erraturm, und ist in Bildern und 
in Sormen: und was in Mlittel ist das machet 
die Seele nicht selig, aber es bringt und bereitet 
ste zu Seligkeit, und es lehrt sie, wie sie Mittel 
solle ablegen, dass sie komme in das bloase We- 
sen, da sie Gott ohne Mlittel in schaue. Und 
wann sie mit einem vernünftigen Unterscheid alle 
Mittel durchdringet und abgeleget, dass sie blass 
siehet alles gebrestenliches Zulallens, und sie soll 
alle äusserliche Worte lassen, die in Mitiel der 
Ereaturm gesprochen werden, und soll sich in 
dem kehren in das Innigeste ihres Wesens, und 
soll allein da vernehmen das ewige Wort, das 
&ott der Vater spricht, und soll allem crestür- 
lichen Sprechen abgehen; und wäre ea ja ein En- 
gel, der Menoch sollte sich davon kehren. Wie 
das sep, dass das Wort des Lchrers nicht sey 
sen Wort, sondern Gottes, noch dennoch ist es 
ein Mittel, und dringet nicht also nahe als das 
Wort Gottes das ohne Mlittel gesprochen wird: 
und die Seele ist gelediget von allem Mittel, und 
ist entblösst von allen Bildern, und davon bedarf 
sie nicht bleiben auf dem das in Mlittel ist, sonder 
ihr Gegenwurf soll sepn Gott, nach seinem blos- 
sen Wesen, und in die MWesentlichheit soll sie 
dringen. Aber ist, dass der Mlensch überladen 
ist mit äusserlicher Grobheit, und er nicht kow- 
wen ist indie Bloscheit seines Mesens, so mag 
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er das üusserliche Wert hören: und das lehret 
ihn, wie er sich soll ablegen, und zunehmen in 
Wahrheit, Und nach der Weise so ist das äus- 
serliche Gottes Wort nutz. 


141. ' 

Das andere das der Geist Gottes in die Seele 
spricht, das ist Cicht. Licht ist nichts anders, 
denn ein Gezierde der Herle, damit sie Gott ziert 
und kleidet, und sie ihm gefällig mache. Und 
davon 90 spricht sr in der Liebe Buch zu seiner 
Braut: Meine Sreundin, du bist zumal schön, 
„und es ist kein Fleck an dir; komm von Libano, 
„komme, du sollst gekränet werden.“ Mie Krone 
ist nichts anders denn ein klares Licht, damit 
Bott die Seele umfahet und. sie zumel klar machet. 
Und darum sprach Christus: „Vater verkläre deinen 
nBohn, um dass der Bahn dich verkläre; — und 
»da kam eine Stimme und sprach: Ich habe ihn 
„verklärst, und ich soll ihn noch mehr verklären, « 
So die Serle dazu kommt dass sich das ewige 
Wort in ihr gebieret, und gie sich mit demselbın 
Wort wider in Gott gebiert, #0 igt sie ein Sohn 
Gottes, — nicht ein natürlicher Sohn, als das 
Wort in der Gottheit, sondern ein gnadelicher 
Sohn; so spricht sie: Vater, verkläre deinen 
Sohn mit deiner Klarheit, — und mit derselben 
Alarheit ‘50 verkläre ich dich, — und das ist 
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ein nnaussprechlich Lob, das stehet in mir auf 
gegen dir. So spricht eine Stimme, — das ist, 
das ewige Wort spricht in ihr: Ich habe dich 
verkläret, und ich soll dich noch mehr klar machen. 
Und das erklären ist nichts anders denn ein 
Mufang Gottes, das Gott zumal umfahet mit der 
Alarheit die er selber ist, und sie zumal klar 
machet in ihm. 


149. 


Die Seele hat ein vollkommen Zunehmen in 
seiner Klarheit: und dieweil sie in dem Leibe ist, 
so mag sie zunehmen in göttlicher Klarheit; und 
darnach sie sich hält in Kauterkeit, darnach nimmt 
ste zu im göttlicher Mlarheit. Em Gleichniss an 
der Sonnen. Darnach die Lüfte lauter sind, dar- 
-ach wirft die Sonne ihren Schein in den Luft: 
also ist es auch an der Seele, — darnach sie 
fauter ist, darnach scheinet die’ göttliche Sonne in 
sie und machet sie lauter. Ist dass sie zumal 
lauter ist, ohn allen gebrestlichen Zufall, so scheint 
die göttliche Sonne ohn Mittel in sie: aber ist 
sie überladen mit täglichen Sünden, 80 scheint sie 
m Mittel, als durch einen Slammen, — aber ist 
sie überladen mit tödlichen Sünden, so mag sie 
nicht scheinen. Und darum sprach Johannes: Die 
» Sinsterniss begreifet nicht das Licht. Bas . 
Kicht der Sonnen ist nichts anders denn ein Umgrift 
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des Lichtes, — und was das Licht umgreilen 
mag das erleuchtet es, und was des Lichtes 
empfänglich ist das empfahet Kicht: als, der 
Luft, der ist subtil, — und ein Glas, das ist 
lauter, — und ein Slamme, der ist dünn, — und 
davon empfahen sie das Licht, wann sie sind sein 
smpfänglich.. Aber was da ist grob und unlauter 
und dick, das ist des Lichtes nicht empfänglich, 
und darum empfahen sie nicht Sicht: als, Die 
Erde, oder ein Stein, oder ein Holz, die sind 
grob und unlauter und dicke, und davon mag 
das Licht der Sonnen sie nicht umgreiten und 
erleuchten. Also ist es auch um die Seele: so 
sie grob ist, das ist, 50 sie mit irdischen Dingen 
überladen ist, — und 90 sie unlauter ist, das 
ist, so ste mit leiblichen sinnlichen Wohllüsten 
begriffen ist, — und dick ist, das ist, 90 sie 
mit äusserlicher und innerlicher Mannigkaltigkeit 
vermittelt ist, — und also mag sie das göttliche 
Licht nicht umgreifen und erleuchten, wann sie 
Des Lichtes nicht empfänglich ist; wann was das 
Licht empfahen soll das muss dem Licht gleich 
sepn. Mun ist das Licht eine geistliche Yubstan- - 
tia, geschieden von aller natürlicher Grobheit: und 
Davon, soll die Seele das göttliche Kicht empfahen, 
so muss sie ein lauterer Geist sepn, geschieden 
von aller natürlicher Grobheit; und nach der Öleiey- 
heit so empfahet sie das Licht. 
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Nun mögte man sprechen: Bo die Seele ein 
lauterer Geist ist, geschieden von aller Grobheit, 
so ist sie Licht; wann was lauter ist das ist 
auch Licht: — was Hichtes empfahet ste dann, 
wann sie selber Licht ist? Mierzu spreche ich: 
So die BSeele ein lauterer Geist ist, geschieden 
von aller natürlichm Grobheit, oo ist sie Sicht, 
und das Licht das sie ist, das ist sie von Ma- 
tur; wann Gott hat ein lauter Licht gepflanzet in 
die Seele, und dasselbe Licht ist die Seele, so 
sie auf dem höchsten Adel ihrer blossen Matur 
stehet, und mit dem Licht erkennet sie Unterscheid 
aller geschaffenen Dinge und natürlicher Dinge. 
Aber das Licht das sie empfahet, das ist ein 
ibernatürlich Licht, das schöpfe Gott in ihm, 
und giesset ed in Die Hrele die sein nunpfänglich 
ist: und darnach das natürliche Cicht kanter ist, 
das die Brele ist, darnach empfahtt sit das über- 
natürliche Licht, dus da heisset ein Licht der 
Gloriä. Als cin Glas, darnach es lauter ist, 
darnach empfahet es Scheine von der Bonnen: also 
thut auch dir Seele; darnach sie lauter ist, dar- 
nach empfahet sie das göttliche Cicht — aber ist 
sie finster und geferret won Gott, bo mag sie 
kein Licht empfahen von Gott. Als ein Kerker, 
der zumal verstopfer ist, da wag die Bonne nicht 
in scheinen: also ist auch die Serle ein finsterer 
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Serker, 50 sie zumal wit Sünden beladen ist, — 
und davon mag die göttliche Sonne in sis nicht 
scheinen. 


444. 


Die Seele muss auch bei dem Licht sepn, soll 
sie Licht empfahen. Wann, dass ein Glas immer 
lauter wäre, man hielte es denn an die Sonne, es 
gübe keinen Schein: also muss die Seele sich he- 
ben zu dem göttlichen Glaste, will sie Klarheit des 
Lichtes empfahen. Und das Zuheben ist Nichts 
anders denn rin inbrünstiges Eindringen, mit voll- 
kommener Liebe, in dem Lichte des Glaubens, in 
Gott: und das machet sie empfänglichen des gätt- 
lichen Glastes. Gebristet ihr ja an Lauterkeit, 
dass sie nicht mag empfahen göttlich Licht, hat 
sie ganzen Glauben und vollkommene Liebe zu 
Gott, sie wird lauter, und alsg empfahrt sie das 
Licht: wann dass ein Mensch immer lauter wäre 
ohm Sünde, er habe denn Liebe zu Gott und Glau- 
ben, er smpfahet nicht das göttliche Licht. Man 
findet von den Heiden, dass sie sich Jauterlich 
hielten und tugendhaft. warm, und ihnen gebrast 
Doch des göttlichen Lichtes: und das war dessen 
Schuld wann sie nicht glaubten; aber ‚sie hatten 
mehr natürliches Lichtes denn andere Ceute. Also 
ist 29 noch an etlichen Mlenschen, die sich lauter- 
lich halten, und sonderlich ohne Tadeünde, — wor 
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täglichen Sünden kömen sie sich kaum gehütn, — 


und sie manglen doch des göttlichen Lichtes: und . 


das ist dessen Schuld, dass sie nicht recht ein- 
gehen mit dem Fichte des Glaubens. Unser Glaube 
ist Christus, und dem folgen sie nach nach äus- 
serlicher Weise: aber nach innerlicher Machfolgung 
gebristet ihnen, und darum gebristet ihnen des 
‚göttlichen Lichtes. Wann Gott leuchtet inwendig 
in das Herz, und wer das Licht empfahen soll, 
der muss sich rinkehren: und in dem Einkehren 
50 wird er des Lichtes gewahr in ihm. Und warn 
sie sich zumal auskehren, auf äusserliche Meise, 
und in der äusserlichen Weise Christo nachfolgen, 
die empfahen nicht das rechte Cicht; wann Christus 
spricht: „Es sep denn dass eure Gerechtigkeit 
„übertreffe die &leissner und die Schreiber, so 
m möget ihr nicht kommen in das Weich Gottes.“ 


445. 

Die Sleissner, das sind die Menschen, die 
auswendig gar heilig scheinen an vielen guten Wer- 
ken, und doch die Wahrheit nicht ansehen und ihr 
sicht nachfolgen nach ganzer Gerechtigkeit: diese 
mögen nicht wohl kommen in das Reich Gottes, 
das ist, in dm Grund der Seelm, das tin Reich 
Gottes ist. Wann wer darein soll kommen, der 
muss sich üben in allen guten Werken, äusserlich 
und innerlich: und also übertrifft er die Gleissner 
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an Serschtigkeit, und kommt in das Reich Gottes, 
das ist, in Das Wesen der Seele, da Gott inne 
ist in seinem Reiche. Die Gleissner in der alten 
Ehe hielten das Gesetze nach äusserlicher Weise, 
aber inwendig waren sie falsch: und das machte 
sie nicht gerecht; sie schienen gerecht und waren 
Doch ungerecht. Und diese scheinende Gerechtigkeit 
müssen wir übertreffen, wollen wir kommen in 
das Reich Gottes: das ist, was wir äusserlich 
beweisen an Gerechtigkeit, das soll hundertmal 
vollkommener inwendig sepn. Und das machet uns 
dann empfahen das göttliche Licht; und darum 
spricht Sanct Paulus: „Scheinet das ihr sepd, 
„und sepd das ihr scheinet.u Und darum, wer 
das göttliche Licht will empfahen, der soll Christum 
zumal nachfolgen, äusserlich und innerlich: äusser- 
lich in einem armen Leben, und mit allen guten 
Merken die ihm zugehören, — innerlich mit einem 
vollkommenen Glauben, und mit innerlicher Be- 
trachtung seiner guten Werke, und seines scharfen 
Leidens; und dann mispringet in ihm eine voll- 
kommene Siebe, die ihn empfänglich machet gött- 
liches Lichtes, das alle &leissner übertrift an 
Gerechtigkeit. 


446. 
Ein Mensch soll auch übertreffen die Schreiber 
an Gerechtigkeit. Die Schreiber in der alten Ehe 
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das waren die, die das Volk lehrten, und „das 
erste andere Leute lehreten zu lassen, das liessen 
»»sie selber nicht.» Also sind noch etliche Mlen- 
schen, die gar behende Worte haben, und gar we- 
nig Sehens. Und es geschieht wohl, dass Diesel. 
ben Menschen sich beweisen als gerschte innerliche 
Menschen, dass man mwähnet, sie sepen gar inner- 
Lich und gerecht: aber die Innerlichkeit ist nicht 
göttlich, sondern natürlich; sie kehren in das na- 
türliche Licht ihrer Vernunft, und schen an ein 
feglich Ding mit Unterscheid, und das machet sie 
behend, dass sie wohl können reden, und halten 
sich dick innerlich. Und davon sind ste kaum 
zu erkennen: und sie kann Niemand recht erken- 
nen, denn ein vollkommener Mensch, der mit gött- 
lichem Lichte erleuchtet ist, der erkennt sie allem. 
Mnd sie sind den Schreibern gleich in der alten 
Ehe: und der zu dem göttlichen Lichte will kom- _ 
men, der muss sie übertreffen an Gerechtigkeit; 
denn ihre Gerechtigkeit ist nur in Worten, und 
sicht. viel im Leben, und ihr Einkehr den sie ha- 
ben in sich selber der ist in natürlichen Bildern, 
da viel natürlicher Wahrheit innen ist, und davon 
kommen sie nicht zu dem übernatürlichen Licht. 
Und das sachet die äussere Ledigkeit, die sie ha- 
ben äusserlich, und das innerlich Beibleiben bei 
ihnen selber, das machet sie vernünftig in natür- 
licher Weise: aber der zu dem göttlichen Licht 
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soll kommen, der soll wenig reden, und das er 
rede, dem soll man leben. Und sein Einkehr soll 
sepn in sein Gebresten, den soll er anschen, und 
soll ihn ablegm: und er soll auch betrachten das 
Leiden unsers Herren. Und ist dass er Unter⸗ 
scheids bedarf, wie er sich solle ablegen, und zu- 
nehmen an Yugenden, das soll er kürzlich anschen, 
und nicht lang darauf bleiben: und soll sich rin- 
führen, über allen Unterscheid geschaffener Bilder, 
und soll eindringen in das ungeschaffene Gut, das 
Gott ist; und also kommt er zu dem rechten gött- 
lichen Fichte. 


447. 

Mun mögte man sprechen, wobe man soll 
erkennen Unterscheid natürliches Lichtes und gött- 
liches Lichtes? Ein Gleichniss an dem Klone und 
an der Sonnen: dabei soll man es erkennen. Der 
Mon empfahet sein Sicht von der Sonnen, — und 
der Mon ist von Natur feucht, — und etliche 
Meister sprechen, #0 der Mon wachse, so wachsen 
auch etliche Wasser, — und das ist von seiner 
Feuchtigkeit: und was dann feucht ist das ist 
kalt von Natur, und davon, so die Sonne ihren 
Schein in den Mon wirft, so wird er kalt, — und 
dabei erkennt man des Mones Schen, wann er 
keine Hitze giebt; und auch, was man sicht in 
des Mones Scheine das ist zwetfältig, und man 
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»ird dick darin betrogen, — und der Alon ist 
unbärhaftig. Zu gleicher Weise also ist auch das 
natürlich Licht. Als der Mon empfahet sein Licht 
von der Sonnen, also empfahet auch das natür- 
liche Sicht, NVerständniss, sein Licht im Bildern 
der Greaturen: und von ...... über Bilder 
der Creaturen, mag 25 von blosser Matur nicht 
erkannt werden. Und als des Mones Schein ist 
kalt, also ist das natürliche Licht kalt, und ohne 
Hitze. Und als der Mon ist unbärhaft, also ist 
das natürliche Licht in ihm selber unbärhaft, wann 
es gebiert wenig Srüchte, die zu dem ewigen Leben 
nutz sind: wann mögte natürlich Licht Srüchte 
gebären, damit der Alensch zu dem SGimmelreich 
mögte kommen, so wären viel Heiden in dem Him- 
mel, die vielleicht in der Hölle sind; denn von 
blosser Natur mag Miemand zu Himmel kommen: 
da muss Gnade bei sepn. Auch ist zweifelhaftig 
alles das man im natürlichen Licht erkennt, denn 
es ist nur ein Wahn, und nicht ein vollkommen 
Wisseh: denn natürliches Cicht ist dunkel, wann 
5 in Bildern der Ereaturen ist, und davon kann 
man nicht zumal eben geschen die blosse Wahrheit, 
wie ein Ding ist und nicht anders; man wähnet 
wohl, ihm seg also und nicht anders. Und nach 
der Weise so mag man erkennen natürlich Licht 
bei dem Sicht des Mlones. Und bei der Sonnen 
erkennt man das göttliche Licht, Wann das Licht 
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der Sonne scheinet, und erleuchtet den Luft ohne 
Mittel: also scheinet das göttliche Cicht ohn Mittel 
und Bilder der Creaturen in die Seele. Und als 
das Licht der Sonnen ist heiss, also ist auch das 
göttliche Licht heiss und machet die Seele brennen 
in göttlichee Liebe; und mit dem dass sie das 
Licht empfahet, so empfahet sie auch Hitze des 
Lichtes, und alle Ungleichheit der Wahrheit die 
vergeht und verschwindet in der Hitze des gött- 
lichen Lichtes, Und als die Sonne ist bärhaft, 
dann sie ist ein Mutter aller leiblichen Ereatur, 
— warn alle Creaturen die in der Seit. sind 
empfahen Inftluss von der Sonnen, — und wäre 
es also, dass die Sonn vergienge, und ihren Schein 
. zöge von dem Erdreich, alle Ereaturen die in der 
Zeit sind die stürben, — und also ist die Sonne 
eine Gebärerin und ein Aufenthalt der leiblichen 
Creatur, und ihre Geburt ist wunderlich, und sie 
kann Niemand vollkommenlich erkennen, — 25 war 
nie kein Mleister 60 weise, der alles das mögte 
erkennen, das die Sonne gebiert, — denn sie ge- 
biert den Sisch in dem Wasser, die Shiere auf 
- Der Erden, den Vogel in dem Luft, den Somix 
in dem Feuer, und manch verborgen heimlich Ding, 
das Bott allein bekannt ist: — und also ist es 
auch um die göttliche Sonne; dann sie ist bär- 
haft, und ist ein Water aller geistlichen Creaturen. 
Als die Serle und der Engel, die hat Gott ohne 
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Mittel beschaffen, — aber leibliche Ereaturen hat 
er beschaffen in Mittel der Sonnen: aber die Seele 
und der Engel sind beschaffen von Gott ohne 
Kittel, darım empfahen sie ihren Anfluss von 
der göttlichen Sonnen ohne Mittel. Und wäre es 
also dass die göttliche Sonne ihren Schein aufzöge 
von der Berle,. sie stürbe, — nicht dass sie ver- 
gienge, als die leibliche Dinge, sondern sie würde 
tödlich. Und dann ist die Seele tödlich, so sie 
mangelt göttliches Influsses; denn sie mag von 
ihr selber nicht Ceben haben, das sie selig mache, 
sondern sie muss es von Gott empfahen, 


148. 


Run mögte man sprechen: Es sind viel guter 
Ceute, die nicht viel Influsses haben von Gott, 
und ihre Seele ist nicht darım todt. Hierzu spreche 
ich: Es sind dreierhand Leute. Ein heil Die 
leben in Todsiinden, und die manglen des gött- 
lichen Influsses zumal, und darum sind sie geist- 
lich todt, — und dass sie lebend werden, das ist 
ein grösser Seichen, denn leibliche Todten thun 
aufstehen: denn als viel die Serle edler ist denn 
der Seib, also viel ist es grösser, dass sie leben- 
dig wird denn der Leib; und darım spricht ein 
Lehrer: „Es ist viel grösser einen Sünder bekch- 
nen von Sünden, denn Himmel und Erdreich 
wmachen.o Die andere Leute die hüten sich vor 
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STodsünden, und nicht yumal vor täglichen Sünden: 
die sind weder todt noch lebend, und die mangeln 
nicht zumal des göttlichen Influsses, — aber sie 
haben sein gar wenig, dessen die äussern Kräfte 
nichts nicht befinden; und davon wähnen sie, dass 
gie göttliches Influsses zumal manglen, und sie 
sind doch gute Menschen, wann sie üben sich an 
viel guten Werken. Die dritte Mlenschen das sind 
die sich ganz hüten vor tödlichen und täglichen 
Sünden, — und das mag nicht gesepn ohn göttliche 
Gnade: und die sind recht lebendig, und haben 
keinen Mangel göttliches Influsses; und der gött- 
liche Sluss ist so gross, dass Die Seele übrrflies- 
set in die Kräfte des äussern Menschen, und 
davon verstehen sie wohl den Glast göttlicher 
Klarheit: und mit demselben Ausfluss Gottes so 
fliessen sie wider in Gott, und mit derselben 
Slarheit, die Gott ist, werden sie klar, — und 
mit derselben Klarheit werden sie aufenthalten vor 
aller Zodlichkeit. Und als die leibliche Sonne ist 
bärhaft, wann sis gebiert in allen leibliehen Crea- 
turen, alee ist auch die göttliche Sonne bärhaft, 
warn sie gebiert "alle Wahrheit in die Seele: und 
ihre Geburt ist wunderlich, und sie kann Niemand 
verstehen vollkemmenlich wann Gott allein, 
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Es ward nie ein Mensch von MWatur also 
weise, dass er das minste Werk mögte verstehen, 
das Gott ohne Mittel wirket in einer lautern 
Seele. Und darum soll Niemand gute Menschen 
urtheilm. Ein rechter guter Mensch ist allen na- 
türlichen Menschen verborgen: und davon, befindet 
ein Mensch etwas Gutes in ihm, das soll er 
nicht zuhand aussprechen, und sonderlich gegen 
denen, die von Matur behend sind, und viel schö- 
ner Worte haben, und lützel CLebens. Wann na- 
türlicher Begriff mag nicht begreifen, was Gott 
von Gnaden wirket in einem lautern Herzen: und 
davon wähnen sie dick, es sep gut das nicht gut 
ist, und es sep böses das nicht böss ist. 


150. 

Und also ist die göttliche Geburt wunderlich. 
Wann sie gebiert den Fisch in dem Wasser: das 
ist, dass sie fruchtbar machet alle sinnliche Werke; 
wann bei dem Masser versteht man die Binne, 
Als das Wasser ist unstät und beweglich, also 
sind auch die Sinne unstät und beweglich: und 
50 die Sinne dazu kommen dass alle ihre Beweg- 
lichkeit wird gekehrt in Tugend, und die Tugend 
wirket, so sind sie fruchtbar worden; und das 
sachet die göttliche Sonne, die in sie geschienen ist. 
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454, . M 
Sie gebiert auch das hier auf der Erd, 
und ‚machet fruchtbar das Erdreich: das ist, dass 
sich der Leib wird üben in allen guten Werken, 
und alles das er thut, das gebieret Frucht in das 
ewige Leben; und darum sprach Christis: „Die 
„des Wassers trinken, das Ich gebe, deren Seich- 
„name sollen hinfliessen von lebenden Wassern, 
„die da springen in das ewige Leben.“ Das 
lebende Wasser ist das göttliche Cicht, das da 
scheinet in die Herle, und bricht aus menschlichen 
Leichnam, und wmachet ihn fliessen mit allen Zu- 
genden, damit der Mensch kommet in das ewige 
Ceben. 


152. 


Die göttliche Sonne gebiert auch den Vogel in 
dem Luft. Bei dem Vogel verstehet man des Alen- 
schm Gedankn: warn als der Vogel ist wild, 
und flieget her und dar, also sind auch des Hlın- 
schen Gedanken wild, und fliegen her und dar; 
und die machet das göttliche Licht fruchtbar. Und 
das ist dann, so sie sich kehren von allen Crea- 
turen, und fliehen in das Leiden unsers Herrn, 
und durch das Leiden unsers Gern hin in die 
blosse Gottheit: und darinne so gebärm sie un- 
mässiglichen viel Frucht; und das sachet. das gött- 
liche Licht, das die Gedanken zumal umgreifet, 

3. Cauler's Nachtolg. Christi. f 
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und sie in Gott wirft: Bei dem Luft verstchet 
man auch des Menschen Berständniss: wann als 
die leibliche Sonne gebiert mannigerhand Dinge, 
ale Laub und Grass, also gebiert auch die gött- 
liche Sonne in dem Verständniss manniges wun- 
derliche Wunder, und mannigerhand Wahrheit; und 
mit der Wahrheit zieret sie das Verständniss, und 
wachet es aus der Maassen wonnelich, und also 
wonnelich, das kein Gerz davon mag gedenken, 
noch kein Mund davon gesprechen. Und dieser 
Wonne befand Sanct Paulus, da er sprach: » Ich 
„habe solche Dinge geschen, da nicht von zu reden 
„ist;⸗ — das ist, er hat solche Wahrheit in 
ihm erkannt, die er mit leiblichen Worten nicht 
vollbringen konnte, — davon sprach er: „Es ist 
„nicht ziemlichen, dass man davon rede.“ Und 
wer alles das ausspricht das er in ihm befindet, 
das ist ein Seichen, dass er nie rechter göttlicher 
Wahrheit in ihm befand: und es geschieht wohl, 
die allermeist reden, das die allerminst befinden 
rechter blosser Wahrheit; denn die göttliche Wahr- 
heit liegt nicht an Reden, sondern an Schweigen 
und sich innerlich Leiden, . Davon sprach Sanct 
Baulus: „Man soll davon schweigen;« — wann 
alles das man gereden kann, das ist in Bildern, 
aber diese göttliche Wahrheit ist über Bilder, im 
einer blossen Abgeschiedenheit von allen Bildern. 
Mnd des Menschen Vernunft schauet in die Wahr- 
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heit, und sie kann die Wahrheit nicht begreifen 
noch erlangen, sondern sie lauft dem Verständniss 
vor: und mit dem Borlaufen so ziehet sie das 
Verständniss zu ihr. Und so das Verständniss 
ihren Lauf gethut auf das Allerhächste der Yoll- 
kommenheit, s0 ergreift es die Wahrheit, und das 
Ergreiten ist ewiges Leben: und 69 das Verständ- 
niss die Wahrheit begreift nach dem Allerhöchsten, 
59 lässt sie sich in eine Ruhe und in ein Benü- 
gen. Und die vollkommene Benügung mag der 
Mensch nicht haben in der Bett, wann dieweil der 
Mensch in der Seit ist, 60 mag er zunehmen und 
fürbass kommen, und davon mag man nicht voll- 
kommene Ruhe noch Bmügung hab: aber so die 
Seele von dem Leib gescheidet, und kommt in das 
ewige Leben, ss ist die blosse Wahrheit ihr Ge⸗ 
genwurf, und in dem Gegenwurk hat sie ein Be- 
nügen und vollkommene Nuhe. Und also wird 
das Verständniss gesieret mit dem göttlichen Lichte. 


153. 

Und als die leibliche Sonne gebiert den Fonix 
in dem feuer, und machet ihn lebendig ohn Mittel 
einer andern Creaturen, — denn er wird nicht 
geboren als andere Creaturen werden geboren von 
Influss der Sonnen, und davon ist er die edelste 
Ereatur die die Sonne gebiert: — also gebiert 
auch das göttliche Licht den Willen, und mache 
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ihn fruchtbar in allen Tugenden. Ber dem Fönix 
verstehet man den Willen: wann als der Sönix ist 
die edeleste leibliche Creatur die die Sonne gebiert, 
also ist auch der Wille die aberste Kraft der See⸗ 
len, — und als der Sönix sich erneuert in dem 
Seuer, also wird der Wille auch allezeit erneuert 
im dem göttlichen Feuer, — und als der Sönix 
hat die oberste Statt unter den leiblichen Creaturen 
die das Lchen haben, also hat der Wille die aller- 
edelste Statt in Bott, unter allen andern Creatu- 
ren oder Kräften. Und wann er dann hat die 
oberste und edeleste Statt, 50 hat er auch die 
höchste Srucht, — und als der Fönix ohn Mittel 
wird geboren von der Sonnen, ohn Hülfe anderer 

wen, also wird auch die rechte Frucht des 
Willms ohn Mittel von Gott geborm, — und 
darnach der Wille erhaben ist über alle Dinge in 
Gott, darnach gebiert er auch Srucht, — und 
darnach er gelediget. ist von allen Dingen die 
Gott nicht sind, danach glästet das göttliche 
Licht in ihm und macht ihn fruchtbar. Und ist 
der Wille zumal geschieden von. alln Dingen und 
vereiniget mit Gott, so gebiert er auch mit Gott 
was Gott gebiert: und die Geburt und die Frucht, 
die das göttliche Sicht in dem Willen gebiert, die 
ist wesentlich; wann ale Östtes Wesen ist gemem 
allen Creaturen, einer jeglichen nach ihrer Empfäng- 
lichkeit, also ist die Frucht eines vollkommenen 
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Willens gemein allen Creaturen, einer jeglichen 
nach ihrer Empfänglichkeit. Als ein vollkommener 
Wille begehrt eines vollkommenen Gutes ihm sel- 
ber, — wann Gut ist des Willms Gegenwurf, 
— und dasselbe vollkommene Gut begehrt er alten 
Creaturen die Gutes empfänglich sind, als die 
Seelen und der Engel. Wann die Seele und der 
Engel sind allen wesentliches Gutes empfänglich, 
und die andern Greaturen zufälliges Gutes. Und 
dasselbe wesentliche Gut, das Gott allein ist, das 
wirft ein vollkommener Wille in alle vernünftige 
Ereaturn: und davon so hat sin vollkommener 
Wille ein wesentlich Wirken in allen vernünftigen 
Creaturn, — und davon ist seine Frucht und 
sein Werk wesentlich. Und dieselbe wesentliche 
Srucht gebiert das göttliche Licht in dem vollkom- 
menen Willn: und in dem Willen, der nicht zu- 
mal vollkommen ist, und doch gut ist, in dem 
gebiert das göttliche Kicht zufällige Frucht. Wann 
kein Ding mag wirken über sich selber: und warn 
der Wille nicht vollkommen ist, so mag er auch 
nicht vollkommene Werke wirken, und davon ist 
seine Srucht nicht vollkommen noch wesentlich, 
sondern zufällig. 


454. 
Nun mögte man sprechen: Was ist ein voll- 
kommener Wille, dass Werke und Tugenden wesent- 
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lich sind? Ein vollkommener Wille ist ein voll- 
kommener Ausgang alles dess, das Gott nicht 
ist. Und ist ein Alensch nicht zumal ausgegangen 
an den Werken, er muss doch ausgegangen sepn 
an dem Willen, soll er vollkommen sepn: ımd was 
ihm noch gebreste an den Werken, dass er noch 
nicht allen Dingen ausgegangen ist an den Wer- 
ken, das muss er zuhand ablegen, und ausgehen 
nach rechter Bescheidenheit. Und so er mit Ord- 
nung allen Dingen ausgehet, und dazu alle zufäl- 
lige Tugend erfolget, sehet, so rühret er das We- 
sen: und in das Wesen dringet der Wille, und 
wirket mit dem Wesen wesentliche Werke. Denn 
wo zwei Dinge eines smd, die haben auch ein 
Wirken: wann nun der Wille zumal in das We- 
sen verfliesset, davon so hat er auch ein Wirken 
mit dem Wesen. Und warn nun ein jeglich Wing 
wicket nach seiner @igenschaft, und ven dem so 
wirket Wesen nach Wesentlichheit, und der Wille 
damit: nicht dass das Werk sep ein Werk, als 
das da geschieht in den Kräften nach Beweglich- 
keit, — sondern es ist ein stillstehend Werk ohne 
- alle Bewegung, und es ist gefermet, — und als 
Gott sein Werk wirket ohn alle Beweglichkeit, also 
wird ein wesentlich Werk gewirket ohn alle Bewe- 
gung. 
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Nun mögte man sprechen: Wie mag das sepn, 
Bass der Wille ein wesentlich Werk möge gewirken, 
wann er doch eine Kraft ist, die beweglich ist, — 
und was dann beweglich ist, das mag keine We- 
sentlichkeit, nicht gewirken? Hierzu spreche ich, 
bass Der Wille hat zween Kehre, einen auf die 
Creatur und auf die Seit, und dem andern auf 
Eott. Und nach dem als der Wille gekehrt ist 
auf die Ereatur, und auf die Seit, und auf den 
Lab, so ist er bewegenlich, und mag kein wesent- 
lich Werk erzeugen noch gewirken: denn kein Ding 
mag über seine Araft gewirken; und wann dann 
die Ereatur und die Seit unstät ist, und Der 
Wille mit der Seit vereiniget ist, und davon 50 
ist sen Wirken unstät und beweglich, und davon 
ist es wicht wesentlich. Denn ein wesentlich Werk 
ist unbeweglich: und darum, wer ein wesentlich 
Werk soll wirken, dessen Wille muss zumal ge- 
schieden sepn von allen Ereaturen und von der 
- Zeit. Der andere Kchre, den der Wille hat, das 
ist in Gott: und nach dem als der Wille gekehret 
ist in Gott, 9 ist er unbrweglich mit Gott; 
denn Bewegung ist nur im der Zeit, und in denen 
die mit Zutällen überladen sind, — und wann 
der Wille erhaben wird über Zeit in Ewigkeit, und 
sich gelediget von allen Iufällen, und rindringet 
in das wesentliche Gut das Gott ist, sehet, alles 
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das dann Gott wirket, das wirket der Wille mil 
Gott. Und wann dann Gottes Werke sind we- 
sentlich, so sind auch des Willens Werke wesent- 
dich und unbeweglich.. Denn so ein unvollkommen 
Ding wird vereiniget mit einem das da vollkom- 
men ist, 90 wird 25 nicht nach seiner Unvollkem: - 
menheit wirken, sondern es wirket nach dem mit 
Dem es versiniget ist, — ist dass da rechte Ort- 
nung wird gehalten in den Werken. Mun ist des 
Menschen Wille in ihm selber unvollkommm, und 
davon 50 hat er auch ein unvollkommen Werk: 
aber so der Wille sich erhebt über sich selber und 
über alle Dinge in Öott, so hat er auch ein voll. 

"Tommen Werk mit Gott; denn was eines ist, 
das hat auch ein Wirken. Mun ist der Wille 
vereiniget mit Gott, davon so hat er aud ein 
Wirken mit Gott, — und das wesentliche Werk 
und die wesentliche Frucht gebiert das göttliche 
Sicht in dem Willen. 


156. 

Nun mögte man sprechen: Was ist ein wesent- 
lich Werk? Ein westlich Werk ist, so das We- 
sen der Seele ein und einfältig ist, und in eine 
ganze Stillheit gesetzt ist. Und mit der Eimfäl- 
tigkeit gemeinsamet er sich in alle Dinge: wann 
was allereinfältigest ist, das ist allergemeinsamest, 
und theilt sich im alle Dinge, und bleibt es doch 
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in ihm selber ungetheilet und unbewegt. Und das 
Gemeinsamen, und das heilen in alle Dinge, das 
heisst ein wesentlich Wirken: und in dem Wirken 
ist ein Werk alle Werke, und alle Werke ein 
Werk. Denn als Gott alle Dinge in einem 
Blicke ansichet, und sie wirket ohn alles Bewegen 
sein selbst, also thut auch ein wesentlicher Wille: 
der sieht alle Dinge an in einem Blicke, und in 
dem einigen Blicke so wirket er alle Werke, und 
alle Werke sind nur ein Werk. Und das wirket 
das göttliche Ficht in dem Willen: denn ein voll- 
kommener Wille der ist Gott als lieb, dass er 
ihm will lohnen mit allen Gaben, und will ihn 
fruchtbar machen in. allm Dingen. Wann gäbe 
Gott einem vollkommenen Willen nicht alle Dinge, 
dass ihm ichtes icht bliebe, Bott hätte ihm nicht 
gelohnet, und der Wille hätte kein Benügen: und 
davon so muss Gott einem vollkommenen Willen 
alle Dinge geben, das ist, sich selber, Davon 
spricht Sanct Augustinus: „Gäbe mir Gott alle 
»» Dinge, ohne sich selber, mir benügte nicht, son- 
„dern habe ich Gott, so habe ich alle Dinge, und 
» damit benüget mir. Und darum, der alle Werke 
wolle wirken in einer lautern Ruhe, der achte dass er 
einen vollkommenen Willen habe, in dem gebiert Gott 
alle Tugend und alle Wahrheit: und also begreift 
er das Wesen der Bollkommenheit. Darum spricht 
Salsmon: Ich habe in allen Dingen Ruhe gesucht. « 
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Und davon so hat der Mensch in allen Dingen 
Ruhe, so er sich durchübet. hat in allen Tugenden, 
dass er begreift das Wesen der Tugend: und in 
der Wesentlichkeit sitzt er, ruhet und schweiget, 
und lässt Gott alleine wirken, und ihm fliesset 
alle Wahrheit zu, ohn alle Arbeit. Wann auf 
ein lauter Wesen stösset alle Tugend und alle 
Wahrheit, und nichtes nicht gebrist ihm: denn, 
wo lauter Wesen ist, da ist kein Gebreste. Und 
darum bedarf ein Mensch nicht anders thun denn 
dass er sich zumal ablege, — und so er sich zumal 
abgelegt, dass er dann sich lauterlich leide: und 
in dem Seiden so hat er alle Tugend und alle 
Wahrheit; und er bedarf die Tugend noch die 
Wahrheit nicht hier noch da suchen, sondern er 
hat sie in ihm. Und der Jugend und der Wahr- 
heit gebrist allen Menschen, denn allein einem 
vollkommenen lautern armen Menschen: der hat 
sie, und das hat das göttliche Licht in einem 
vollkommenen Willen gewirket, — und das wesent- 
liche Wirken das währet immermehr ohn Ende. 
Und dieweil der Mensch in der Zeit ist, so hat 
er ein Zunehmen in wesentlicher Wahrheit: und er 
dringet allezeit ein in das wesentliche Gut: das 
Gott ist, er schlafe, er wache, er esse, er trinke, 
er lauft allzeit. — Als wnig ... 2... . 
mag auch der vollkommene Wille stille stehen, er 
lauft allmegen in Gott: und das ist von einer 
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übernatürlichen Kraft, damit der Wille geführet 
wird; und als Gott ewig ist, der den Willm 
führet, also ist auch des Willens Lauf ewig. 


4157. 

Nun mögte man sprechen, und hierwider sepn: 
wann zuvor ist gesprochen, wie der Wille unbe- 
weglich sep, und nun spreche ich, wie der Wille 
laufet; wo dann Saufen ist, da ist auch Bewe- 
gung, — und lautet als es widerwärtig sep. 
Hierzu spreche ich, dann zuvor ist gesprochen: so 
der Wille sich kehrt von allem Dingen, und sich 
vereiniget mit Gott, dass er dann unbeweglich 
sep. Und das ist wahr: und die Mnbeweglichkeit 
ist also zu verstehen, dass er sich nicht mehr be- 
wegt zu der Creatur und zu der Seit; wann er 
ist über Greatur und über Seit erhaben, und davon 
wird er nicht bewegt von der Greatur, noch von 
der Seit. Und er lässt sich nicht auf dies noch 
auf das, sondern er will allmeg eines, und das 
ist Gott, und dem hanget er allzeit an, ohn alle 
Bonkehre von ihm: und darum heisst er unbeweg- 
lich, dann er sich nicht lässt bewegen von Gott. 
Aber das ich spreche, dass er allezeit lauft, — 
das Laufen ist nichts anders denn ein ewig Eim- 
dringen in Gott, und daran stets Bleiben: und 
die Stätigkeit des Willens heisset eine Mnbrweg- 
lichkeit. Denn creatürliche Bewegung ist nun auf 
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Dies und nun auf das, — und also ist dieser Wille 
nicht: sondern er neigt sich allezeit auf Gott, und 
dringet in Gott, und das Eindringen das ist 
sein Laufen. Und das Laufen ist nicht nach 
ereatürlicher Weise, und davon ist es nicht zu 
schätzen für eine Bewegung, sondern es ist nach 
einer göttlichen Weise, und davon ist es unbeweg- 
lichen: wann der Wille sich in keine Weise bewegt 
ausser Gott, sondern allezeit in Gott bleibt, Und 
das Annebleiben ist sein Laufen, und das Saufen 
ist sein Innebleiben: und so er allermeist inne 
bleibt, so er allermeist in Gott lauft, und so er 
ällermeist in Gott lauft, so er allerstillest tat 
von aller Beweglichkeit. 


158. 

Aun mögte man aber sprechen: Wie mag das 
sepn dass der Mensch dazu komme in der Seit, 
dass sein Wille unbeweglich werde, — wann es 
ist wenig ein Mensch so vollkommen, er befindet 
in ihm dass sein Wille sich neige nun auf dies, 
nun auf das, — wann dieweil der Menoch in 
der Seit ist, so hat er eine Bewegung mit der 
Seit? Hierzu spreche ich, dass der Almsch ist 
gemacht von Seit und von Ewigkeit, und davon 
. muss er einm Influss haben von ihnen beiden. 

Und der Leib ist des zeitlichen Influsses empfäng- 
tich, und den muss er haben, dieweil er in der 
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Zeit ist: und von des Leibes Mothdurft so neiget 
sich .der Wille auf den Leib, und lässt ihm zu- 
fallen seine Nothdurft, und der Wille verhängt es, 
dass der Leib seine Mothdurft suche; und nach 
der Weise 90 ist der Wille beweglich, und neiget 
sich nun auf dies, nun auf das, um das dass 
der Leib seine Mothdurft habe. Ist nun dass der 
Mensch die leibliche Dinge ordinirt nach Beschei- 
denheit, und dem Leib seine Mothdurft giebt Die 
ihm zugehört, und die in dem Dienste Gottes ver- 
ehrt und nach der Schre unsers Herren Jesu 
Christi,.s0 ist es nicht wider die Wahrheit, noch 
wider die Bollkommenheit, noch ist nicht rechte 
Bewegung: denn Bewegung ist, dass der Wille 
sich neiget von dem Guten auf das Böse, und 
das ist hier nicht; denn der Wille verhängt nur 
dem Leib seine Mothdurft, die er bedarf, und das- 
selbe in rechter „Wahrheit, — und was er nicht 
bedarf das verhängt er ihm nicht. Und wann 
dann ein vollkommener Wille allezeit in Wahrheit 
bleibt und in Vollkommenheit, und er sich nicht 
lässt daraus führen, so heisst er eigentlich unbe- 
weglich. Und was Bewegung geschieht in einem 
vollkommenen Menschen, das. ist mehr eine sınn- 
liche Bewegung, denn es sep des Willms: wann 
ein vollkommener Wille will nur Gott; und was 
anders ist, das dem Leib zugehört, das verhängt 
er den Sinnen dass sie das suchen: und dasselbe 
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meint er nicht dem Leibe zu Trost noch zu Lust, 
sondern er meint Gottes Ehre darin. Und so 
der Leib seine Mothdurft nimmt, so nimmt der 
Wille die Kraft, die der Leib empfangen hat von 
der Speise, und trägt sie auf in Gott, also dass 
sie zumal in Gott schwindet: und also- ist der 
Wille unbeweglich. Und was Bewegung an ihm 
ist, Das ist um Sache der Tugend, und von keiner 
Mntugend lässt er sich bewegen: und also bleibet 
er allwegen in der Wahrheit, und darum lässt er 
sich nicht bewegen. Und die Unbeweglichkeit sachet 
das göttliche Sicht, das den Willen zumal ungrif- 
fen hat, und in keiner Unwahrheit bestehet. 


159. 

Man spricht, dass etwan arme Mlenschen zu 
viel stehen auf ihnen selber, und ihrem Willen zu 
viel folgen, und das sep ein Gebrest an ihnen. 
Hierzu spreche ich, dass ein rechter armer Mensch 
zumal ist gelassen und ausgegangen seines Wil- 
lens, und er vollbringt seinen Willen nimmer: 
aber er vollbringet allezeit dessen Willen, dem er 
sich gelassen hat, das ist, Gottes Willen. Mun 
mögte man sprechm: Was ist eigener Wille, oder 
was ist gelassener Wille? Eigener Wille ist nichts 
anders, denn eine Besitzung sein selbst in leib- 
lichen Dingen oder in geistlichen Dingen. 
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160. 
Der Mensch der noch nicht allen zeitlichen. 
Dingen ausgegangen ist, innerlich und äusserlich, 
der hat noch Eigenschaft seines Willms: denn 
Eigenschaft des‘ Willens ist, dass er sich neigt 
auf die Creatur und auf die Seit; und davon, 
wer noch mit den Ereaturen überladen ist, der hat 
noch Eigenschaft des Willens. Und davon, wer 
aller Eigenschaft will ledig sepn, der muss Die 
Ereaturen lassen, innerlich und äusserlich, als 
ferr es mit Bescheidenheit bestechen mag. Mun 
mögte man sprechn: Es sind viel guter Leute, 
die ihre äussere Mothdurft haben, und sich doch 
innerlich mit keiner Eigenschaft besitzen, — denn 
sie meinen die Ehre Gottes darin, und wüssten 
sie, dass es Der Mille Gottes wäre, sie liessen 
die Dinge. Hierzu spreche ich: Das ist wahr, 
wa der Mensch zumal innerlich gelediget ist von 
aller Eigenschaft, dass er auch äusserlich gelediget 
ist oder gelediget wird von aller Eigenschaft; denn 
was der Mensch im Herzen hat, das wirket er 
aus, es sep gut oder böss: und davon, wärm 
ste zumal ledig von innen, es schiene auch aus- 
wendig. Die mögen wohl als viel ledig sepn von 
innen, — wiüssten sie, dass ste die äusserliche 
Dinge scheiden von Gott, sie liessen die Dinge, 
- and gäben sich in ein arm Leben: aber dass sie 
aller Eigenschaft ledig sepen auf das nächste, das 
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ist nicht. _Mnd sie sprechm auch, wiüssten sie 
dass es der Wille Gottes wäre, sie liessen alle 
Dinge und würden arm. Das ist der allerlichste 
Wille Gottes, das uns allervollkommenest mache; 
wann Sanct Paulus spricht: „Das ist der Wille 
» Gottes, unsre Heligkeit, Heiligkeit.» Mun liegt 
die höchste Vollkommenheit an Armuth, und davon 
ist der Wille Gottes dass wir arm sind; wann 
Christus spricht: „Willst du vollkommen werden, 
„so verkaufe alle Dinge, und gieb es den Armen, 
„und folge mir nach; und wäre es der Wille 
Gottes nicht gewesen, er hätte es nicht gesprochen. 
Und darum, der aller Eigenschaft, und da eigener 
Wille inne liegt, will ledig sepn, der muss auch 
äusserlich aller Dinge ledig sepn. 


161. 


Das ist auch eigener Wille, dass der Mensch 
sich mit Eigenschaft besitzet in geistlichen Dingen: 
und das geschieht zweierhand Weise. Sum ersten, 
so der Mensch begreifet ein äusserlich Werk das 
ihm dick ein Hinderniss ist seines Mächsten, und 
er will sich nicht lassen dem Werke abzugehen, 
sondern er will es wirken nach seinem Haupt, 
und er wähnet es sep gut, und ein anderer Mensch 
verstehet dass · es nicht gut ist, und er nähme es 
ihm gern, und weisete ihn gern auf ein Besseres 
das ihm nutz wäre, und er will sich nicht lassen: 
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und das ist auch eigener Wille, der den Alenschen 
hindert an seinem Mächsten. Zu dem andern, so 
besitzt sich der Mensch mit eigenem Willen in 
geistlichen Dingen: und das ist, so ein Mensch 
sinn Sinn ergreift, der etwan unwahr ist, und 
er wähnet es sep wahr, und er will sich nicht 
lassen an dem Sinne, und das ist von eigenem 
Willm. Und ob ja der Sinn wahr ist, und sin 
Anderer verstehet ihn mehr, und dem will er sich 
nicht lassen, — er will. dass sein Sinn vorgehe, 
und allerwahrest sep; und ob ja der Sinn also wahr 
ist, dass er kaum kann näher verstanden werden, 
und er dann zu viel Glorirens darinne hat, und 
andere Seute verschmähet, und sie schätzet für 
unvernünftig, und ihn dünket wie er der Allerver- 
nünftigeste sep: und das kommt alles von einem 
- hochfährtigen Willm, der gar Schad ist, 
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Ist nun dass der Alensch demüthig wird von 
dem Sinne, und andere Leute nicht verschmähet, 
und er doch zu viel Schens hat in den Sinn, und 
zu viel Custes darinne nimmt, der ihn hindert 
seines Mächsten, das über alle menschliche Sinne 
ist, — denn das Allernächste kann mit Sinnen 
nicht begriffen werden, sondern man muss über 
alle Sinne erhebt werden in ein lauter Schweigen 
alles Gemerkes, und die Vernunft muss ihr Bilden 
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lassen sepn und muss ruhen und müssig seyn, 


und darinne begreift man das WMächste, — und 
wer sich nicht allezeit darinne lasset nach rechter 
Ordnung, das kommt von einem ungelassnen Wil- 
In, der dicke gar Schade ist. Davon spricht 
Banct Dionpsius:  Mlüssiget euch, um dass ihr 
„müssig werdet von allem Gemerke.“ Es ist 
besser ein einiger Anblick blosser göttlicher Wahr- 
heit, denn alle die Werke die die heilige Christen- 
heit mit einander wirket. Christus spricht auch: 
„Ihr sollet nicht gedenken was ihr reden sollt, 
„80 ihr kommet vor die Fürsten, wann euch soll 
» geben werden in derselben Stunde, wie oder was 
wihr redet.“ Da meint Christus, dass der Mensch 
sein Gerz nicht solle bekümmern mit bildlichen 
Gedanken, und machen sich Mlittel zwischen Gott 
und der Seelen: sondern er solle allezeit in einem 
lautern Schweigen sepn alles Gemerkes, und solle 
Gott allein lassen sprechen sem Wort. Und das 


göttliche Wort unterweiset ihn mehr alle Wahrheit, 


und alles das man reden soll, so es Moth thut, 
denn ob er allezeit studirte, und viel suchte, wie 
er wohl reden sollte; und darum sprach David: 
„Selig ist der Mensch den Gott lehret.» Und 
dann. wird er von Gott gelehret, so alles Sprechen 
in ihm geliegt, und Gott allein spricht sein Wort: 
and das Sprechen macht ihn selig, und en ihn 
‚alle Wahrheit. 
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163. 

Es sep je also, dass der Mensch alles das 
er verstehet, dass das wahr ist, und er schätze 
es für. klein, und hat nicht viel Lustes darin, 
und lässt sich in das überbildlich ist, und gött- 
liche blosse Wahrheit ist, — ist es nun also, 
dass er eine äusserliche Tugend soll wirken, die 
eine Mothdurft ist, und ihm zugehöret, und mag 
sich nicht darın gelassen, wann er ist also fast 
bekümmert mit Gott von innen, dass er sich nicht 
viel mag bekümmern mit äusserlichen Dingen, und 
will ledig sepn: ich spreche, er ist ungelassen. 


164. 

Nun mögte man Sprechen: Ist es nitht besser 
dann, dass ein Mensch seines Herzens innerlich 
wahrnimmt, und Gott Statt giebt in ihm zu wir- 
ken, denn dass er sich mit äusserlichn Werken 
bekümmert? Ich spreche, 3a: aber dazu gehört 
MUnterscheid. Ein Mensch der sich also ausgeübet 
Hat an: allen Tugenden, ob ihm ja eine äusserliche 
Tugend zu Genügde wird, dass er sie nicht ver- 
mag, in zweierhand Weise. 
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Zum erstm, dass er also gar Alles, das er 
hat, gelegt an die Tugend, dass ihm gebristet 
Materien der Tugend: und ob er sie gerne thäte 
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mit den Werken, er mag nicht, wann er nichtes 
nicht hat und arm ist, und dazu als voll ist 
Gottes, dass er sich keine Stunde mag von ihm 
kehren, er muss ihm allgeit Statt geben; ‚und 
auch dass er schwach ist an dem Leibe, dass er 
nicht Kraft hat die äusserliche Tugend zu wirken: 
und dies Alles entschuldiget ihn an der äusser- 
lichn Tugend, und wäre es aleo, dass er sich 
auskehrte, er thäte gebresten. Sondern er soll die 
Tugend wirken in dem Willn: und der Wille ist 
Gott lieber denn die äusserliche Werke. Und dass 
er sich nicht darin lässet, das hindert nicht Ge— 
lassenheit: sondern es ist rechte Gelassenheit, dass 
er sich hat gelediget von allen äusserlichen Wer- 
ken, dass Gott ohne Hinderniss mag innerlich in 
ihm gewicken, ohn allen Auskehr. Und das sind 
die rechten Bettler, die da beten in dem Geist 
und in der Wahrheit: in dem Geist, das ist, 
dass ihr Geist zumal ein Geist ist mit Gott; 
in der Wahrheit, das ist, dass sie ohn allen Ge— 
bresten mögen inne bleiben und Gott allein Statt. 
geben in ihnen zu wirken, — und dazu auch alle 
Tugend wirken innerlich in dem Willen. Und die 
Tugend die sie dann wirken, das ist wesentliche 
Tugend: denn aller Bufall ist ab, und ist allein 
ein bloss Wesen, — und in dem blossen Wesen 
wird die Tugend gewirket, und davon 60 heisst 
sie wesentlich; denn sie geschieht in dem Wesen, 


N 
x 
N 


181 


und nicht in dem Zufall. Und diese Menschen 
mögen in einem Mu alle Tugend wirken: denn ihr 
Wesen ist also simpel und also kleinfuge, dass 
es mag in alle Tugend dringen und wirken. Mnd 
die Tugend ist göttlicher Tugend etwas gleich: 
wann als Gott alle Tugend bewegt und sie thut 
wirken, und er doch unbeweglich bleibt in einer 
lautern Stillheit, also bewegen diese Menschen alle 
Tugend. Wann che eine Tugend angefangen wird 
zu wirken, 80 ist sie vor bewegt in einem lautern 
Herzen: wann ein lauter Gerz das bewegt mehr 
Tugend in der Liebe, denn er und alle Menschen 
mögten vollbringen mit den Werken; und ‚also be- 
wegt er die Tugend, und bleibt er doch unbeweg- 
lich, — und davon ist die Tugend Gottes Tugend 
gleich. Und wo solche Menschen sind die, die 
Tugend haben in Wesen, ‚die mögen die Tugend 
lassen in dem Sufall, ohn Gebresten, und in 
rechter Gelassenheit ihres eigenen Willens. 


166. 

‚Aber der Mensch der zeitliche Dinge hat, und 
noch nicht alle Dinge gelegt hat an die Tugend, 
......... Die ein Mothdurft ist, und ihm 
zugehört, die muss er wirken. Und wäre es ja 
also, dass Gott innerlich wit ihm wirkte, und 
dem innerlichen Werke muss er dick ausgehen, 
und sich lassen in die äusserliche Tugend: und 
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ist danoı:, wann er Materien hat die Tugend 
zu wirken, und auch ein Mothdurft ist. Und 
davon so muss er sich daran lassen, will er 
recht gelassen sepn: und thut er es nicht, er thut 
gebresten; und von eigenem Willen so lässt er «es, 
und nicht von göttlichem Willn. Und er mag 
die Tugend nicht haben in Wesen, mann er noch 
mit Zufall überladen ist: und davon muss es von 
Moth sepn, dass er die Tugend wicke in Sufall, 
alss lang, bis er alles Iufalles ledig werde; und 
sa er dann des Zuktalles ledig wird, so ist er 
auch der Tugend ledig in Sufällen, sondern er 
wirket sie in Wesen. Wann so eine Sache eines 
Werks gebristet, so soll er nicht wirken: aber 
hat er Sache, so muss er wirken, und alledieweile 
die Sache währet, #0 muss auch das Werk währen. 
Und also ist man recht gelassen, su sich der 
Menoch lässet in alle Tugend, bis dass die Zu- 
gend sein eigen wird und sem Wesen: ımd so 
die Tugend sein Wesen wird, so mag er die Tu- 
gend lassen in Zukällen. Und also, dieweil der 
Mensch nicht alle Tugend erhrieget, bis dass die 
Tugend sen Wesen wird, der tst ungelassen, und 
besitzt sich noch mit Eigenschaft seines "Willens : 
er mag wohl sprechen zu einem Mlenschen, er wolle 
sich lassen, und er wolle ihun alles das man ihn 
heisst, — und er wähnet, er sep gelassen und 
ausgegangen seines eigenen Willens; und das mag 
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wohl gut sepn. Aber rechte Gelassenheit liegt an 
den Tugenden, — als viel man dern hat, als 
viel ist man gelassen und ausgegangen eigenes 
Willens: hat der Mensch alle Tugenden, er ist 
überall gelassen, — hat er nicht alle Tugenden, 
er ist auch nicht gelassen überall, noch ledig seines 
eignen Willens, er brweise ja was er wolle. 
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Und dass der Alensch zumal gelassen wird in 
alle Tugenden, das sachet das göttliche Licht, 
das in dem Willen scheinet und entzündet wird 
mit der Hitze göttlicher Liebe, und ihn jaget in 
alle Tugenden, und ihn nimmer lässt geruhen, bis 
er das Wesen aller Tugend begreifet: und wer 
sich dem Lichte lässt und folget, der ist recht 
gelassen, und Niemand anders. Alan mag wohl 
sine Öelassenheit beweisen, die dicke mehr hindert 
den Menschen an rechter Gelassenheit, denn sie 
ihn fördere. Es geschieht wohl dass sich reiche 
Leute annehmen einer Oelassenheit, und zu einem 
Andern sprechen, sie wollen sieh lassen: und als 
viel sich Diese Menschen ledigen von zeitlichen 
Dingen, und sich üben an den Qugenden, alsa 
viel sind sie gelassen, und nicht mehr; aber der 
sich einkehret, und des göttlichen Lichtes in ihm 
wahrnimmt, und sich dem länst in alles das, das 
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ihm von Gott gezriget wird, der ist recht gelassen 
und ausgangen seines eignen Willens. 


4168, | 

Nun mögte man sprechen: Es ist zweifelhaftig 
an den Fichtern, und man wird oft darin betrogen, 
dass man dick ein natürlich Ficht oder ein teufe- 
lisch Licht ergreifet für ein göttlich Licht, und 
davon ist gut dass ein Mlensch sich lässt einem 
andern Menschen, der bass erleuchtet ist denn 
er. Ich spreche: Es ist gut, so ein Mensch 
stehet in Dweifel, dass er sich lässt weisen, und 
das man ihn weiset um sein Besſtes, dass er dem 
folge. Und er soll nicht allein bleiben auf der 
äusserlichen Lehre, sondern er soll mit der Lehre 
eingehen in das Licht seiner Bescheidenheit, und 
soll eben lugen ob ihm etwas Gutes geoffenbaret 
werde, und dem soll er auch folgen: und ob allen 
Dingen soll er sich kehren in das Leiden unsers 
Herren, und soll das mit grossem Ernst betrach- 
ten, und was er darinne vermahnet wird dem 
soll er folgen, — und soll aber damit ein Brug- 
niss der heiligen &eschrift nehmen, und der ge- 
meinen Lchre, die er hört, und darinne kann er 
nicht ren. Und es ist nicht Mothdurft dass er 
allwegen luge was ihm jener sage und ihn heisse, 
sondern er soll auch ‚damit lugen mas ihn Gott 
innerlichen heisset, und dem soll er sich allermeist 
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lassen: und also kommt er zu der nächsten Ge— 
lassenheit. Und bleibt er allen auf des Menschen 
Räthen, er kommt nimmer. zu rechter Gelassenheit. 
Denn ein Alensch weiset das menschlich ist, und 
das machet ihn nicht vollkommen: aber Gott weiset 
das göttlich ist, und das machet ihn vollkommen, 
Und wer seiner Cehre folget, der kommt zu der 
allerhöchsten Bollkommenheit; und davon sprach 
David: „BSelig ist der Mlensch den Gott Ichret. « 


169. 

Aun mögte man sprechen, dass die Echre eines 
gelehrten Menschen die ist von Gott, und davon 
soll man ihr allwegen folgen. Ich spreche, dass 
die Schre eines guten Menschen die ist von Bott, 
aber sie ist in Mittel: und alldieweil der Mensch 
steht, dass er nicht ohn Mittel von Gott berühret 
wird, 60 mag er sich einem Alenschen lassen, 
und auch Gott; aber, so er dazu kommt, dass 
ihn Gott rühret ohne Mittel, so darf er sich 
keiner Creatur lassen. Denn Gott hat ihm ge- 
offenbaret ein Licht, in dem er nicht geirren mag: 
und Gott giebt ihm als gnug zu thun mit ihm 
selber, dass er aller Greaturen vergisst; und 
darum sprach der Meister von Maturen: „Wer 
„von der ersten Sachen berührt wird, der darf 
keinem menschlichen Rath folgen, sondern den, 
„das über allen menschlichen Rath ist. « 
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470. 

Nun mögte man sprechn: Wie soll es der 
Mensch verstehen, ob er berühret sep von Gott? 
An zweien Dingen. Sum ersten, wann Gott 
kommet in die Seele, so offenbaret er sich mit 
einem neuen Licht, dess der Mensch niemehr in 
ihm erkannt, und das Licht bricht aus mit Hitze 
in dem Seichnam, dass der Mensch mit leiblichen 
Fühlen gewahr wird des göttlichen Lichtes, — 
und die Hitze des Kichtes giebt ihm zu erkennen, 
dass es von Gott ist: denn das Ficht von Raturen 
. das ist kalt, aber das göttliche Licht ist heiss. 
Sum andern, so sich Gott offenbaret in der Seele, 
das ist ohn allen Zweikel, — und’ der Alensch 
mag dann nicht zweifeln, — und dass alle Men⸗ 
schen sprächen, es: wäre nicht von Gott, das 
mögte doch nicht im ihn kommen: denn er hat 
solche Wahrheit in ihm befunden, die Niemand 
geben mag, denn Gott allein, Aber natürlich Sicht 
das ist zweifelhaftig, und ist in Wahne: aber dies 
Licht und diese Befindung ist ohn allen Zweifel, 
und ohn allen Wahn, in einem ganzen Wissen, — 
und die es befunden haben, die wissen wohl dass 
es wahr ist das ich. spreche, — aber die es nicht 
haben befunden, die wissen auch nicht hievon zu 
"sagen. 


Der Andere Theil 


dieses Büchlein. 


Mie man soll kommen zu einem voll- 
kommenen armen Leben. 


Mie man soll kommen zu einem vollkommenen 
armen Keben. 


Der andere Theil dieses Buchs ist, wie man 
soll kommen zu einem vollkommenen armen Leben, 
in dem der Mensch das Allernächste begreifet: 
und was Sachen der Mensch soll ansehen durch 
das er arm ist. Zum ersten soll er ansehen die 
Cehre Iesu Christi und sein Leben, wann er Ar- 
muth gelehrt hat und auch gelebt: und der Kchre 
und dem Schen soll er folgen, will er vollkommen . 
werden. Mann er spricht: „Wer mich liebet, der 
erhalte meine Gebote, und meine Räthe, und höre 
„meine Worte. Wie Liebe unsers Herren in dem 
niedersten Grad ist, dass wir halten die zchen 
Gebote, die eine blosse Mothdurft sind zu dem 
ewigen Leben. Der andere Grad göttlicher Liebe 
ist, dass wir halten seine Räthe, das ist, seine 
Schre des heiligen Evangelii, in dem er.uns ge- 
rathen hat, ihm nach zu folgen in einem armen 
Sehen; als er spricht: »Wer mir nachfolgen will, 
„der verleugne sein selbst. « 





ist davor, warn er Materien hat die Tugend 
zu. wirken, -und auch ein Mothdurft ist. Und 
davon so muss er sich daran lassen, will er 
recht gelassen sepn: und thut er es nicht, er thut 
gebresten; und von eigenem Willen 60 lässt er es, 
und nicht von göttlichem Willen. Und sr mag 


die Tugend nicht haben in Wesen, mann er noch. 


wit Zufall überladen ist: und davon muss es von 
Moth sepn, dass er die Tugend wirke in Sufall, 
alss lang, bis er alles Iufalles ledig werde; und 
so er dann dea Sufalles ledig wird, so ist er 
auch der Tugend ledig in Sufällen, sondern er 
nirket sie in Wesen. Wann so sine Sache eines 
Werks gebristet, so soll er nicht wirken: aber 
hat er Sache, so muss er wirken, und alledieweile 
die Sache währet, so muss auch das Werk währen. 
Und also ist man recht gelassen, sy sich der 
Mensch lässet in alle Tugend, bis dass die Tu— 
gend sein eigen wird und sen Wesen: und oo 
die Tugend sein Wesen wird, so mag er die Tu- 
gend lassen in Bufällen. Und also, dieweil der 
Mensch nieht alle Tugend erkrieget, bis dass Die 
Tugend sein Wesen wird, der ist ungelassen, und 
besitzt sich noch mit Eigenschaft seines "Willens: 
er mag wohl sprechen zu einem Menschen, er wolle 
sich lassen, und er wolle thun alles das man ihn 
heisst, — und er wähnet, er sep gelassen und 
ausgegangen seines eigenen Willens; und das mag 
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vollkommenen Willm in wesmtlicher Meise die 
Tugend vollbringet, und dass er die Tugend nicht 
mehr wirket in Sufall, sondern in Wesn: und 
das thut ein lauterer armer Mensch, der sich um 
die Tugend hat entblösset von allen Dingen, und 
Gott allen anhaftet, und in Gott die Tugend 
wirket. 


6. 


Nun mögte man sprechn: Hat oer Alensch 
die Tugend also, dass er keine Tugend mehr be- 
darf? Das soll man also verstehm. Es ist 
zweierlei Gabung der Tugend. In einer Weise 
hat man die Tugend nach dem äussern Menschen: 
und der äussere Mensch mag nimmer so viel Tu- 
genden haben, er bedarf wohl mehr, in Sahl, und 
in Grösse, und in Sauterkeit: in Zahl, dass er 
allweg mehr und mehr Tugenden wirke, und, die- 
weil er auf Erdreich ist, allweg zunehme umd 
fürbass gange, — in Grösse, dass. seine Tugend 
allweg je grösser und grösser werde, — und auch 
in Lauterkeit, dass seine Tugend je lauterer werde; 
und das muss er haben bis an sein Ende Zum 
andern, 60 soll man die Tugend nehmen nach dem 
innen Menschen: und nach der Weise so hat 
man die Tugenden alle, dass man keiner mehr 
bedarf nach Zahl; denn wer eine Tugend hat 
vollkommenlich, der hat sie alle, wann er begreift 

3. Tauler's Nachfolg. Ehristt. 
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mit seinem Willen in Einfältigkeit alle Tugenden, 
dass ihm keiner mehr gebrist, Aber er soll zu- 
nehmen in Grösse der Liebe zu der Tugend, wann 
seine Liebe soll je grösser und grösser werden zu 
allen Tugenden, — und soll auch zunehmen in 
Sauterkeit, dass seine Tugend je lauterer und lau- 
terer werde: und also nimmt man zu in Tugenden 
bis in den Tod, und also überwindet der Mensch 
alle Sünden mit allen Tugenden, 


7. 


Das andere das an dem Menschen ist, das 
er lassen muss, das ist die Liebe der Creatur: 
und die überwindet man mit einem armen Leben; 
warn Armuth ist nichts anders, denn ein Abkehre 
von ihm selber und von allen Ereaturen: und da- 
von, ist dass er die Lreaturen verschmähet, so 
verschmähet ihn die Creatur hinwider, und also 
wird er der Creaturen zumal ledig. Und ein rechter 
armer Mensch nimmt nichtes nicht von den Crea- 
turen, sondern Alles von Gott, es sep leiblich 
oder geistlich: wann Gott will allein sein Geber 
‚seen. In der Wahrheit, wem etwas anders wird 
denn von Gott, das ist ein Seichen, dass er 
nicht ein rechter armer Mensch ist: wann die 
Ereatur mag es nicht geleisten, dass sie einem 
vollkommen armen Slenschen ichtes gebe denn 
durch Gott, und dieselbe Gabe ist von Gott; 
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und davon ist eines armm Menschen Gabe gar 
edel, warn Gott allein sein Geber ist, — und 
davon mag ein armer Mensch gern alle Dinge 
lassen, um dass er möge allein von Gott empfahen.. 
3a seine angeborne Freunde fallen ab von ihm mit 
natürlicher Liebe, und was Liebe sie zu ihm haben 
die ist non Gnaden. Und davon so ist eines 
armen Menschen Nehmen und Geben allwegen lohn- 
bar, wann ihm wird nichts gegeben denn von Öna- 
den: und darum ist sein Sehen gar fruchtbar, 
wann alle die, die ihm Liebe beweisen, die veı- 
dienen Lohn an ihm, und er bringt sich nicht 
allein zu Himmelreich, sondern manchen Menschen 
mit ihm. Aber ein Mensch der zeitliche Dinge 
hat, dem wird nichts gegeben denn von Matur, 
und wird auch aus Natürlichkeit lieb gehaben, — 
und wer ihm giebt, dem bringt es keinen Lohn, 
weder ihm noch jmem, und davon ist es verloren 
zu dem ewigen Leben: wann kein Werk von Matu- 
ren lohnbar ist, sondern alles von Önaden. Und 
da spricht Augustinus: „Wer sein Gut hinweg 
» giebt, und giebt er es nicht recht, er sündiget. « 
Unrecht Geben ist, dass man es da hin giebt, da 
man sein nicht bedarf; davon sprach Christus: 
»Berkaufe alle Dinge und gieb es den Armen; « 
— er meint nicht den Beichen, 
n * 
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denn alle Zungen sprechen mögen. Ia in der 
Wahrheit, engelische Zungen mögten es. nicht aus- 
sprechen, die überflüssige Gnade, die da verborgen 
liegt in dem Leiden unsers Herren, — und selig 
sind Alle die den Hort funden haben, und unselig 
sind die, denen der Hort verborgen ist und sich 
nicht dam kehren dass ihnen der Hort offenbar 
werde: und es ist Die lebendige Frucht des leben- 
den Waradises, und welche die Srucht essen, die 
sterben nimmermehr. Hätte Adam gessen die Frucht 
die erlaubt war, und hätte gelassen die die ihm 
verboten war, 60 wäre er untödlich blieben. Also 
geochicht uns auch; essen wir die Srucht des 
Kreuzes die uns erlaubt ist, und lass die uns 
verboten ist, das ist, allen natürlichen Lust, so 
werden wir untödlich: «ber versäumen wir die 
Frucht des Cebens, und nehmen die Frucht des 
Todes, so werden wir in der Mahrheit tödlich, 
und werden ausgetrieben aus dem Paradise. Mnd 
die Der Srucht haben geschmechet, die begehren alle- 
zeit mehr und mehr zu essen, und sie hungert 
allwegen, und werden ninmer genug satt, dieweil 
sie in der Seit leben; und dass sie dester bass 
gesättiget werden, #9 laufen sie zu dem Bacrament 
mit grosser Begierde, und der Hunger ist also 
gross, dass ste Gott mit allem dem das er je 
geschuf nicht gesättigen mag, denn allein mit ihm 
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selber: dess gewinnen sie in der Seit nimmer 
genug, sie begehren allwegen mehr. 


11. 


Alle Priester sollten Sorge haben um eine 
solche hungerige Seele, und solltm ihr Gottes 
Leichnam geben, um das dass sie nicht von Hun- 
ger sterbe. Man spricht, der einm Menschen 
liesse sterben eines leiblichen Hungers, nad ihm 
soohl gehelfen mögte, dass er dann würde schuldig 
an dem Menschen: vielmehr wird der Mensch 
schuldig an der Seelen, die man lässt geistlich 
Hungers sterben; wann als viel die Seele edeler 
ist denn der Leib, als viel verschuldet man sich 
mehr, 50 man die Heele lässt Gunger leiden. Es 
geschieht wohl dass diese Menschen dick geurtheils 
werden um dass sie 80 oft zu Gottes Leichnam 
gehen: in der Wahrheit, der ihren Hunger ansähe, 
sie urtheilte Miemand; und wer sie urtheilet, der 
begehrt nicht sein selbst Blindheit zu erkennen, 
und seine kleine Liebe. Er thut auch gleich dem, 
der einen sichet sitzen auf seinem eignen Baume, 
der voll Frucht hanget, und ihn strafet darum 
dass er seiner eigenen Frucht isset: wann also 
thun diese göttliche Alenschn, — sie sitzen auf 
ihrem eignen Baume des Kreuzes, das voll edler 
Frucht hanget des Leichnams unsers Herren, Wann 
das Sacrament des Sconleichnams ist die Frucht 
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des heiligen Kreuzes: und wer die Srucht nutzbar- 
lichen soll essen, der muss sie zunor abbrechen 
von dem Kreuze, mit stäter innerlicher Betrachtung 
des Leidens unsers Herrn; und das mögen andere 
Menschen nicht erleiden, sie müssen es urtheilen, 
— und das ist ihres Gebresten Schuld. Und 
wer Ernst hat das Leiden unsers Herren zu be- 
trachten, der gange fröhlich zu Gottes Leichnam, 
warn es ist ihm gar nutz, und er wird reich in 
Gnaden: ja, der alle Menschen könnte hier ein- 
bringen, in der Wahrheit, sie würden alle selig 
und vollkommen. Und also überwindet man allen 
leiblichen Luste in dem Leiden unsers Herren, und 
nicht allein leiblichen Luste, sondern alle Dinge 
die Gott nicht sind: wann es ist kein Mittel so 
gross, 50 25 getragen wird in das Leiden unseres 
GHerren, es muss vergehen und werden zu nichte, 
— warn 25 ist ein brennend Feuer, in dem alle 
Ungleichheit verschwindet und verbrennt, ale Christus 
spricht: „Ich bin kommen zu senden das Feuer 
vauf das Erdreich.“ Das Seuer das unser Herr 
sendet, das ist die Hitze göttlicher Liebe, die ex 
schenket aus der Wunden seines Herzens: und wen 
da dürste, der halte seinen Mund daran, ihm 
wird da. eingeschenket, dass ihn nach zeitlichen 
Dingen nimmermehr dürstet. 
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"42. 


Man bedarf diesem Menschen wenig mehr pre— 
digen, wann dass er herein komme und darin 
bleibe: kommt er recht also in das Leiden unsers 
Herren, er wird also ergriffen, dass er sich von 
Gott nicht wohl mehr mag gekehren. Sie danken 
Gott grösslich, die herein kommen sind: mann 
Gott hat sie vor allm Menschen auserwählet, als 
unser Herr Sanct Peter, Sanct Iohannes und 
Sanct Iacob auserwählete und sie führte von den 
andern Iüngern besonders an ein Ende, und ihnen 
offenbarete die Heimlichkeit seines Leidens, und 
sprach: ı Meine Seele ist betrübt bis in den Tod.“ 
Und das war ein Zeichen, dass er sie lieb hatte 
vor den andern Züngern. Und also werden die 
Almschen, die sich bekümmern mit dem Leiden 
unsers Herren, geliebet von Gott vor allen andern 
Menschen: denn sie haltn ihrem Mund in dm 
Quell, da allezeit ohn Unterlass göttliche Liebe 
ausfliesset; wann ste werden ‘also überfliessen, 
dass sie ihnen selber nicht behagen mögen, sie 
geben alle äusserliche Dinge auf und innerliche, 
um das, dass sie Gott bir Liebe mögen widerum 
beweisen, 


13. 
Und das sind die rechte Lieber Gottes, die 
Gott lieben von ganzem ihrem Herzen. Und die 
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A. 


Das erste das ist Bünde, die soll der Mensch 
an ihm tödten mit Tugenden: wann nach der Weise 
als der Mensch geferret ist von Gott mit Bün— 
den, also muss er sich wider nahen zu Gott mit 
Tugenden; das spricht Paulus: „Als ihr habet 
orgeboten eure Glieder zu dienen den Sünden in 
ı Ungerechtigkeit, also gebietet auch euren Gliedern 
„zu dienen der Tugend in Gerechtigkeit. « Wann 
der Mensch hat von sich Neigung zu Sünden, und 
darum muss er sich an allen Tugenden üben, will 
er allen Gebresten überwinden: und Niemand nehme 
sich an, ohne Sünde zu sepn, es sep denn dass 
er wisse sich zu haben alle Tugend. 


B. 

Mun mögte man sprechen: Wer weiss ob er alle 
Tugend habe? Hierzu antworte ich, und spreche, 
als Sanct Ichannes spricht: „Wer in Gott ge- 
vboren ist, der mag nicht sündigen.« Wann in 
demselben Mu, so Gott der Vater gebiert seinen 
Sohn in der Seelen, so vergehen alle Sünden und 
alle Ungleichheit, und werden in ihm geboren alle 
Tugenden in einer Gleichheit Gottes: und in dem- 
selben Nu stehet der Mensch ohne Sünde in allen 
Tugenden. Und dann so hat der Mensch auch 
alle Tugenden, so er alles das gr geleisten mag 
hat gekehrt auf die Tugend, und dass er mit einem 
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vollkommenen Willm in wesmtlicher Meise die 
Tugend vollbringet, und dass er die Tugend nicht 
mehr wirket in Zukall, sondern in Wesen: und 
das thut ein lauterer armer Mensch, der sich um 
die Tugend hat entblösset von allen Dingen, und 
Gott allein anhaftet, und in Gott die Tugend 
wirket. 


6. 


Mun wmögte man sprechen: Hat oc Mensch 
die Tugend also, dass er keine Tugend mehr be- 
darf? Das soll man also verstehen. Es ist 
zweierlei Gabung der Tugend. In einer Weise 
hat man die Tugend nach dem äussern Alenschen: 
und der äussere Mensch mag nimmer s0 viel Tu- 
genden haben, er bedarf wohl mehr, in Zahl, und 
in Grösse, und in Lauterkeit: in Jahl, dass er 
allmeg mehr und mehr Tugenden wirke, und, die- 
weil er auf Erdreich ist, allweg zunehme und 
fürbass gange, — in Örösse, dass seine Tugend 
allweg je grösser und grösser werde, — und auch 
in Lauterkeit, dass seine Tugend je lauterer werde; 
und das muss er haben bis an sein Ende. Zum 
andern, so soll man die Tugend nehmen nach dem 
innern Menschen: und nach der Weise so hat 
man die Tugenden alle, dass man keiner mehr 
bedarf nach Zahl; denn wer eine Tugend hat 
vollkommenlich, der hat sie alle, wann er begreift 

3. Sanler's Wachfolg. Christi. 
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mit seinem Willen in Einfältigkeit alle Tugenden, 
dass ihm keiner mehr gebrist. Aber er soll zu- 
nehmen in Grösse der Liebe zu der Tugend, warn 
seine Siebe soll je grösser und grösser werden zu 
allen Tugenden, — und soll auch zunehmen in 
Sauterkeit, dass seine Tugend je lauterer und lau- 
terer werde: und also nimmt man zu in Tugenden 
bis in den Tod, und also überwindet der Mensch 
alle Sünden mit allen Tugenden, 


7. 


Das andere das an dem Menschen ist, das 
er lassen muss, das ist die Liebe der Ereatur: 
und die überwindet man mit einem armen Sehen; 
wann Armuth ist nichts anders, denn ein Abkehre 
von ihm selber und von allm Ereaturen: und da- 
von, ist dass er die Creaturen verschmähet, so 
verschmähet ihn die Creatur hinwider, und also 
wird er der Creaturen zumal ledig. Und ein rechter 
armer Alensch nimmt nichtes nicht von den Eren- 
turen, sondern Alles von Gott, es sep leiblich 
oder geistlich: wann Gott will allein sein Geber 
seyn. In der Wahrheit, wen etwas anders wird 
denn von Gott, das ist ein Seichen, dass er 
nicht ein rechter armer Mensch ist: wann die 
Ereatur mag es nicht geleisten, dass sie einem 
vollkommenen armen Slenschen ichtes gebe denn 
durch Gott, und dieselbe Gabe ist von Gott; 
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und davon ist eines armen Menschen Gabe gar 
edel, wann Gott allein sein Geber ist, — und 
davon mag ein armer Mensch gern alle Dinge 
lassen, um dass er möge allein von Gott empfahen.. 
3a seine angeborne Freunde fallen ab von ihm mit 
natürlicher Liebe, und was Liebe sie zu ihm haben 
die ist von Gnaden. Und davon 80 ist eines 
armen Menschen Nehmen und Geben allwegen lohn- 
bar, wann ihm wird nichts gegeben denn von Öna- 
den: und darum ist sein Leben gar fruchtbar, 
wann alle die, die ihm Liebe beweisen, die va- 
dienen Lohn an ihm, und er bringt sich nicht 
allein zu Himmelreich, sondern manchm Menschen 
mit ihm. Aber sin Mensch der zeitliche Dinge 
hat, dem wird nichts gegeben denn von Natur, 
und wird auch aus Matürlichkeit lieb gehaben, — 
und wer ihm giebt, dem bringt es keinen Lohn, 
weder ihm noch jenem, und davon ist es verloren 
zu dem ewigen Leben: wann kein Werk von Matu- 
ren lohnbar ist, sondern alles von Önaden. Und 
da spricht Augustinus: „Wer sein Gut hinweg 
»» giebt, und giebt er es nicht recht, er sündiget. « 
Unrecht Geben ist, dass man es da hin giebt, da 
wan sein nicht bedarf; davon sprach Christus: 
»Berkaufe alle Dinge und gieb es den Armen; « 
— er meint nicht den Beichen. 
n* 
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8. 


Das dritte, das der Mensch nach ihm selber 
ist, das er verleugnen muss, das ist leiblicher 
Cust: und den überwindet man mit stäter inner- 
licher Betrachtung des Leidens unsers Herrn. Wann 
in dem dass der Mensch sich senket in das Sei- 
den unsers Herren, so wird er geläutert, und in 
der Lauterkeit entspringet ein Licht, und das Licht 
brennet, und verschmilzet an ihm alle leibliche Luste, 
und steht in ihm auf ein geistlich göttlich Lust, 
der alle leibliche Luste übertrift: und davon, der 
allwege göttlich Lust will haben, der hebe seinem 
Mund an die Wunden unsers Herren, und sauge 
daraus. In der Wahrheit, ist er stets in dem 
Saugen, er wird überfliessen in göttlichem Luste, 
dass ihn selber wundert, wo ihm die grosse Gnade 
herkomme. Die Wunden unsers Gerren die stecken 
‘also voll Süssigkeit, — in der Wahrheit, der es 
recht wüsste, alle Menschen kehrten sich zu dem 
Leiden unsers Herren: ja ob es ein Mensch nicht 
shäte durch Gott, er thäte es durch sich selber; 
warn alle Alenschen begehren von Natur Trosſst zu 
haben. In der Wahrheit, man suche @rost wo 
man wolle, man findet sein nirgens mehr denn in 
dem Leiden unsers Herren: und die Menschen die 
es thun, die haben Gimmelreich hier und dort, — 
und gäbe ihnen Gott nimmer Gimmelreich mehr, 
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er hätte ihnen gnug geben, um alles das das sie 
durch Gott gelitten. 


9. 

Mancher Mensch spricht: Ich habe nicht 
Gnade. Das ist keine Schuld anders, denn dass 
du sie nicht recht suchest: aber suchtest du gie 
recht in dem Leiden unsers Herren, in der Wahr- 
heit, du fändest allezeit Gnade und allen Trost. 
Mie das sep, dass es an dem ersten dem Men⸗ 
schen peinlich sep und nicht lustlich, das bedeutet, 
dass er mit leiblichen Lusten überladen ist, und 
der muss mit Peinen vergehen: und so der leib- 
liche Sust, der da peinlich ist, vergehet, so wird 
geboren ein geistlicher göttlicher Lust, also dass 
der Mensch nie mehr so lustlich gelebt, und wer 
die erste Bitterkeit fliehet, der wird Bitterkeit nim- 
mer ledig. Mnd davon mag ein Mensch gerne 
eine kurze Seit Bitterkeit leiden, um dass er der 
ewigen Bitterkeit ledig werde. 


10. 

Ein Mensch der nun Ernst hätte zu betrachten 
das Leiden unsers Herrn, ihm würde zuhand ge- 
offenbaret die Srucht des Leidens unsers Herrn: 
wann mit Dem dass er aufklimmet auf dm Baum 
des Kreuzes, so steht die Srucht vor ihm da, ob 
er 25 möge, und es hanget alles voll, und mehr. 
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denn alle Zungen sprechen mögen. 3a in der 
Wahrheit, engelische Zungen mögten es. nicht aus- 
sprechen, die überflüssige Gnade, die da verborgen 
liegt in dem Leiden unsers Herrn, — und selig 
sind Alle die den Hort funden haben, und unselig 
sind die, denen der Hort verborgen ist und sich 
nicht dazu kehren dass ihnen der Hort offenbar 
werde: und es ist Die lebendige Frucht des leben- 
den Yaradises, und welche die Srucht essen, Die 
sterben simmermehr. Hätte Adam gessen die Frucht 
die erlaubt war, und hätte gelassen die die ihm 
verboten war, 59 wäre er untödlich blieben. Also 
geschieht uns auch; essen wir die Srucht des 
Areuzes die uns erlaubt ist, und lassen die uns 
verboten ist, das ist, allen natürlichen Lust, so 
werden wir untödlich: uber versäumen wir die 
Frucht des Cebens, und nehmen die Srucht des 
Todes, so werden wir in der Wahrheit tödlich, 
und werden ausgetrieben aus dem Paradise. Und 
die der Srucht haben geschmecket, die begehren alle- 
zeit mehr und mehr zu essen, und sie hungert 
allmegen, und werden ninmer genug satt, dieweil 
sie in der Seit leben; und dass sie dester bass 
gesättiget werden, ss laufen sie zu dem Bacrament 
mit grosser Begierde, und der Sunger ist also 
gross, dass sie Gott mit allem dem das er je 
geschuf wicht gesättigen mag, denn allein mit ihm 
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selber: dess gewinnen sie in der Leit nimmer 
genug, sie bsgehren allwegen mehr. 


11. 


Alle Briester sollin Sorge haben um eine 
solche hungerige Seele, und sollten ihr Gottes 
Leichnam geben, um das dass sie nicht ven Hun- 
ger sterbe. Man spricht, der einen Menschen 
liesse sterben eines leiblichen Gungers, und ihm 
soohl gehelfen mögte, dass er dann würde schuldig 
an dem Menschen: vielmehr wird der Mensch 
schuldig an der Seelen, die man lässt geistlich 
Hungers sterben; wann ale viel die Seele edeler 
ist denn der Leib, als viel verschuldet man sich 
mehr, so man die Heele lässt Hunger leiden. Es 
geschieht wohl dass diese Menschen dick geurtheilt 
werden um dass sie so oft zu Gottes Lrichnam 
gehen: in der Wahrheit, der ihren Hunger ansähe, 
sie urtheilte Miemand; und wer ste urtheilet, der 
begehrt nicht sein selbst Blindheit zu erkennen, 
und seine kleine Liebe. Er thut auch gleich dem, 
der einen sichet sitzen auf seinem eignen Baumes, 
der voll Srucht hanget, und ihn strafet darum 
dass er seiner eigenen Srucht isset: wann also 
thun diese göttliche Menschen, — sie sitzen auf 
ihrem eignen Baume des Kreuzes, das voll edler 
Frucht hanget des Leichnams unsers Herren. Wann 
das Bacrament des Stonleichnams ist die Frucht 
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des heiligen Kreuzes: und wer die Srucht nutzbar- 
lichen soll essen, der muss sie zuvor abbrechen 
von dem Kreuze, mit stäter innerlicher Betrachtung 
des Leidens unsers Herren; und das mögm andere 
Menschen nicht erleiden, sie müssen es urtheilen , 
— und das ist ihres Gebrestn Schuld. Und 
wer Ernst hat das Leiden unsers Herren zu be- 
trachten, der gange fröhlich zu Gottes Leichnam, 
warn es ist ihm gar nutz, und er wird reich in 
Gnaden: ja, der alle Menschen könnte hier ein- 
bringen, in der Wahrheit, sie würden alle selig 
und vollkommen. Und also überwindet man allen 
leiblichen Luste in dem Leiden unsers Herren, und 
nicht allein leiblichen Luste, sondern alle Dinge 
die Gott nicht sind: wann es ist kein Alittel so 
gross, 80 es getragen wird in das Leiden unseres 
Gerren, es muss vergehen und werden zu nichte, 
— wann 25 ist ein brennend Seuer, in dem alle 
Ungleichheit verschwindet und verbrennt, ale Christus 
spricht: Ich bin kommen zu senden das Feuer 
„auf das Erdreich.“ Das Seuer das unser Herr 
sendet, das ist die Hitze göttlicher Liebe, die er 
schenket aus der Wunden seines Herzens: und wen 
da Ddürste, der halte seinen Mund daran, ihm 
wird da eringeschenket, dass ihn nach zeitlichen 
Dingen nimmermehr dürstet. 
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412. 


Man bedarf diesem Menschen wenig mehr pre- 
digen, wann dass er herein komme und darin 
bleibe: kommt er recht also im das Leiden unsers 
Herren, er wird also ergriffen, dass er sich von 
Gott nicht wohl mehr mag gekehrm. Sie danken 
Gott grösslich, die herein kommen sind: warn 
Gott hat sie vor allm Menschen auserwählet, als 
unser Herr Sanet Peter, Sanct Iohannes und 
Sanct Iacob auserwählete und sie führte von den 
andern JZüngern besonders an ein Ende, und ihnen 
offenbarete die Heimlichkeit seines Leidens, und 
sprach: „Mleine Serle ist betrübt bis in den Tod.“ 
Und das war ein Seichn, dass er sie lieb hatte 
vor den andern Yüngern. Und also werden die 
Menschen, die sich bekümmern mit dem Leiden 
unsers Herren, geliebet von Gott vor allm andern 
Menschen: denn sie halten ihren Mund in dm 
Quell, da allgeit ohn Unterlass göttliche Liebe 
ausfliesset; wann sie werden also überfliessen, 
dass sie ihnen selber nicht behagen mögen, sie 
geben alle äusserliche Dinge auf und innerliche, 
um das, dass sie Gott die Liebe mögen widerum 
beweisen. . 


183. 
Und das sind die rechte Lieber Gottes, die 
Gott lieben von ganzem ihrem Herzen. Und die 
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lieben ihn von ganzem Herzen, die alle leibliche 
Dinge aufgeben durch Gott: und das Herz ist 
leiblich,; und wann sie ihr Herz kehren von allen 
leiblichen Dingen in Gott, und das heisset gelicbet 
von ganzem Herzen. Sie lieben auch von ganzer 
ihrer Seelen: das ist, so sie ihr eigen Leben auf- 
geben durch Gott; denn die Herle giebt dem Leib 
Sehen, und dasselbe Leben geben sie zumal Gott. 
Sie lieben auch Gott von ganzen ihren Kräften: 
das ist, dass sie alle ihre Kräfte ordiniren nach 
der obersten Bescheidenheit, und dass sie alle ihre 
Kräfte sammenen in ein, und mit ein ausdringen 
in Gott; und da schweigen alle Kräfte und feiern: 
und das ist dag allerhöchste Werk, das die Kräfte 
geleisten mögen, dass sie zumal müssig sind, und 
Gott allein lassen wirken, Sie lieben auch Gott 
von allem ihrem Gemüthe: das ist, dass sich das 
Gemüthe überschwimmet über alle geschaffene Dinge, 
und dringet in das ungeschaffene Gut das Gott 
ist, und da verlieret es sich selber in dem ver- 
borgenen finsterniss des unbekannten Gottes, — 
darinne verlieret es sich, und verlaufet sich, dass 
es nimmermehr herwider kommen mag. Ein Gleich- 
niss. Der einen Stein würfe in ein ler, das 
da nicht Grundes hätte, der Stein fiele allwegen 
und käme doch nimmer zu Grund, und den Stein 
kann man nicht wider bringen, es wäre denn dass 
et zuvor gelegen wäre, — das doch nicht geschieht, 
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wann er sein Centrum nicht hat da er auf geliegen 
möge: also geschieht auch dem Gemüthe, das sich 
- wirft in Gott der grundlos ist, — darinne ver- 
sinket es, und. kommt doch nimmer zu Grund, 
und Miemand mag es herwider auf gezicehen, wann 
es kein creatürlich Centrum nicht hat, da es auf 
bleibe. Wann es ist kommen von dem Aufenthalt 
allee Creaturen, und davon mag es keine Creatur 
erlangen: und also bleibt es schweben in Goit 
ewiglich, dass es aus Gott nimmermehr mag kom- 
men, als wenig als der Stein von seiner Kraft 
mag wider aufkommen zu keinem irdischen Dinge. 
Und das mögen sinnliche Menschen nicht erkennen, 
und sprechen, dieweil der Mensch in der Seit ist, 
so mag er fallen, Und sie sagen wahr: aber diese 
Menschen sind nicht in der Seit, sondern „ihre 
Wohnung ist in dem Himmel,“ als Sanct Pau- 
lus spricht; und wer recht mit der Wohnung in 
den Himmel kommt, der muss darin bleiben. Ein 
Gleichniss, Der einen Menschen binde mit star- 
ken Banden, und wären seiner Hundert, dass er 
die Bande nicht mögte zerbrechen, so spricht man, 
es ist unmöglich dass er entbunden möge werden, 
man helfe ihm denn: also wird das Gemüth also 
gar von Gott gebunden, — der aller Ereaturen 
Kraft zusammen thäte, sie mögten das Bande nicht 
zerbrechen; ja dus Gemüthe ist sein selbst so 
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ungewaltig worden, dass es von ihm selber das 
Band nicht mag zerbrechen. 


414. 

 Mun mögte man sprechen: Ist es also, so 
wird Freiheit des Willens benommen. Ich spreche: 
Sreiheit des Willens wird nicht benommen, sondern 
ihm wird Sreiheit gegeben; und dann ist der Wille 
recht frei, so er nicht anders vermag, denn das 
Gott will, Einer heisst ein freier König, der 
alle seine Feinde mag überwinden und gewaltig- 
lichen regiert in seinem Königreich, — und der 
heisst nicht ein freier König, der von seinen Fein- 
den überwunden wird und vertrieben aus seinem 
Königreich: also ist auch der Wille ein freier 
König, so er alle seine Seinde überwindet und 
gewaltiglichen regniret, das ist, „in Gott, in 
„dem er dann alle Dinge vermag,“ als Banct 
Paulus spricht. Und also überwindet der Mensch 
- alle Dinge in dem Leiden unsers Herren, bis dass 
er kommt auf den höchsten Grad göttlicher Liebe. 
Und wer nicht alle Dinge äusserlich und innerlich 
lässet, das ist ein Zeichen dass er nie recht kam 
in das Leiden unsers Herren, in dem von Moth 
alle Dinge müssen zergehen. 


15. 
Und so der Mensch also bereitet wird mit 
allen Tugenden, und mit einem armen Keben, und 
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mit dem Leiden unsers Herren, so kommt er auf 
den dritten Grad der Vollkommenheit, in dem hört 
er in einem stillen heimlichen Sprechen das ewige 
Wort, das Gott der Vater spricht in dem Grund 
der Seelen. Und dies Sprechen treibt aus alle 
geschaffene Bilder, also dass der Mensch sein 
selbst verläugnet an allem geistlichen natürlichen 
Lust, der da ist in behmden Bildern und Formen 
die geschaffen sind, und allen wird hörm sein 
ewig Wort, in dem er Gott allervollkommenlichest 
wird lieben und erkennm. Und darum sprach 
Christus: „Wer mich liebet, der hört meine Worte, « 
das ist, dass Gott in ihm wirket, und er es leidet. 
Und das ist des Menschen höchstes Werk, dass 
er Gott leidet und ihn nicht hindert seines Werkes. 


16. 


Nun mögte man sprechen: Was ist Gottes 
Wirken? Es ist zweierhand Werk in Gott: ein 
Werk in Bildern, und ein ausfliessendes Werk. 
Das Werk in Bildern, das ist Gottes Wesen 
und seine Watur: und das ausfliessende Werk, 
das ist die Greatur. Und nach der Weise als 
die Creatur ausgeflossen ist aus Bott, nach der- 
selben Weise soll sie wider einfliessn: und darum 
wirket Gott in der Seelen, um dass er sie wider 
bringe in ihren ersten Ursprung daraus sie geflos- 
sem ist, warn sie mit ihren Werken nicht wider 
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einkommen mag. Und darum ist es eine Moth- 
durft, dass der Mlensch dazu komms dass er des 
Werkes Gottes empfänglich sey, dass er mit. dem 
Wirken wider zu Gott komme; und darum sprach 
Christus: „Eines ist Moth;“ ohne das Eine so 
mag Niemand zu Gott kommen. 


17. 


Nun mögte man sprechen: Seit nun der Alensch 
mit seinem Werk nicht mag zu Gott kommen, was 
ist es dann nutz das er wirket? Hierzu spreche 
ich, dass der Mensch sich viel mehr hindert mit 
seinem Werk zu Gott zu kommen, denn dass er 
sich fördere: wann alles das der Mensch von 
ihm selber wirket, das ist Gebrest, und damit 
mag er nicht zu Gott kommen. Wann als die 
Creatur bresthaft ist, also wirket sie auch brest- 
hafte Werke: und davon, soll der Menoch zu 
Gott kommen, 50 muss er ledig sepn alles Wer- 
kes, und Gott allein lassen wirken; und davon 
sprach Christus: „Was der Vater nicht pflanzet 
das wird ausgeworfen und verdirbet.« Und da- 
von ist es dem Menschen allerbest, das er aller 
Werke ledig sep: wann wäre er aller Werke ledig, 
so wäre er ein bloss Gezeug Eottes, dass Gott 
sohn alle Hinderniss mit ihm mögte gewirken; und 
alles das Gott von uns haben will, das ist, dass 
wir müssig sepen, und ihn Werkmeister lassen 
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sepn. Wären wir zumal müssig, so wären wir 
vollkommene Menschen: und darum, was Gutes 
geschieht das ist ven Gott, und ist es nicht von 
Gott so ist es auch nicht gut; und darum sprach 
Christus: „Ohne mich vermöget ihr nichts Gutes. « 
3a und betete ein Mensch, und wirket es Gott 
nicht, es ist nicht gut; darum sprach Sanct I3a- 
cob: „Die beste Gaben, und die vollkommenen 
„Gaben, die kommen von dem Vater der Lichter. = 


18. 


Mun mögte man sprechen, wobei der Mensch 
solle erkennen, ob sein Werk sep von ihm selber, 
oder von Gott? Mas merket kürzlich, Es sind 
drei übernatürliche Tugenden, als Glaube, Zuver- 
sicht, und Liebe: und was die drei Tugenden 
mehret, das ist ein Seichen dass es von Gott 
ist, — und was sie minderet, das ist ein Seichen 
dass das Werk von dem Menschen ist; und wer 
dies innerlichn wahrnimmt, der versteht es, dass 
es also ist. Denn was der Mensch wirket von 
ihm selber, das ist auch gekehrt auf sich selber 
und in die Zeit, und mehret nicht die übernatür- 
liche Tugend: aber was Gott wirket, das zichet 
den Menschen von ihm selber in Ewigkeit, und 
das wmehret allwegen Glauben, Suversicht, und 
Liebe. 
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19. 

Nun mögte man sprechen: Was ist das gött- 
liche Werk? Es ist zweierhand Werke, die Gott 
wirket in der Serle: ein Werk ist gnadelich, das 
andere wesentlich und göttlich; und der Mensch 
wird bereitet mit gnadelichen Werke zu dem we- 
sentlichen Werke. Und dam wirket Gott in seiner 
Gnade in dm Menschn, so er ihm räth und ihn 
treibet von Sünden zu der Tugend; und dass er 
lässet die Sünde und die Tugend wirket, das ist 
von Gottes Gnaden, und mit der Gnade machet 
Gott den Menschen genchm, und die Gnade jaget 
den Menschen von allen Dingen die gebresthaft 
sind, und treibet den Menschen durch alle Tugen- 
den, also, dass er mit der Gnade erkrieget alle 
Tugenden, häblich und wirklich: und da gehet der 
Mensch in ein vollkommen Leben, in dem er ver- 
siehet den allerliebstem Willen Gottes und dem 
lebet auf das allernächste. Das andere Werk das 
Gott wirket in der Seele, das ist. wesentlich: und 
das ist, 59 der Mensch dazu kommt, dass er alle 
zufällige. Tugend erkrieget, dass er kommet in das 
Wesen der Tugend, dass Gott in ihm nach we- 
sentlicher Weise alle Tugend wirket; das ist, 80 
der himmlische Water gebiert seinen Sohn in der 
Seele: und die Geburt erhebt den Geist über alle 
geschaffene Dinge in Gott. Und dann so heisset 
der Geist gnadenlos: wann Önade eine Creatur 


ist, und der Geist über alle Greaturm erhaben ist. 
Und doch bleibet die Gnade in dem Menschen, 
und richtet und srdinirt die Kräfte des Menschen, 
zu warten der Geburt, die Gott gebiert in dem 
Wesen der Seele: und was dann Gott wirket, das 
heisset ein wesentlich Werk, und das Werk ist 
über alle Gnade, und über Vernunft, in dem Fichte 
der Glorin. Und da wird Gnade verwandelt in 
das Licht der Glorien: und da heisst der Mensch 
ein vergötteter Mensch Und da gaffet Wesen 
in Wesen, und Wesen giebt Wesen, und da wirket 
der Geist alle Dinge mit Gott nach wesentlicher 
Art, und sein Werk ist Gottes Werk, und Gottes 
Werk ist sein Werk: wann wei, die Eines sind, 
die haben auch ein Wirken. Und das Werk kann 
die Vernunft nicht verstehen nach bildlicher Weise, 
und davon heisst es über die Vernunft. 


20. 


Die Vernunft merket wohl, dass es ein Werk 
ist, das über alle geschaffene Dinge ist, und das 
alleredelste ist, in dem der Geist allein selig ist: 
und davon 50 jaget sie immermehr hinnach, ob 
sie das möge erkennen und begreifen. Und sie 
mag es doch in der Zeit nimmer begreifen: denn 
mögte sie es in Der Zeit begreifen, so wäre sie 
SHimmelreich in der Seit. Und wie es sep, dass 
sie es in der Zeit nicht begreifen mag, noch 

J.Tauler's Wachfolg. Christi. 
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Dennoch lauft sie ihm alles nach, und höret nim- 
mer auf bis in den Tod: und das Machlaufen das 
Die Vernunft thut nach dem göttlichen Werke, 
das ist, dass site sich entblösset von allen ge- 
schaffenen Bildern, und mit einem ungeschaffenen 
Lichte eindringet in das Sinsterniss der verborge- 
nen Öottheit; und da wird sie von Erkennen kenn- 
los und von Liebe licblos, das ist, dass sie nun 
nicht mehr erkennt nach ereatürlicher Weise,, son- 
dern nach göttlicher Weise, und nicht liebet mit 
ihrer Siebe, sondern nach Gottes Liebe. Und 
davon sprach Paulus: „Ich lebe nicht, sondern 
» Christus lebet in mir; — und heisst der Geist 
todt nach creatürlicher Wetse, und lebet nach gött- 
licher Weise. Und wer Vernunft schilt, der thut 
ihr gar Unrecht nach einer Weise: denn alle Erea- 
turen begehren des Lebens, und so dann die Ver⸗ 
aunft erkennet, dass alle zeitliche Dinge tödlich 
sind, und allem Gott ihr Leben ist, so muss sie 
sich von Moth zu Gott kehren; denn sie von Na- 
tur begehret des Sehens. Und es ist der Nernunft 
viel natürlicher, Dass sie sich kehrt zu Gott, denn 
zu den Greaturen: wann alle Greaturen mögen sie 
nicht erfüllen, sondern Gott allein; und davon 
ist es natürlicher, dass sie sich kehret zu dem 
der ihr giebt, wann zu dem der ihr nimmt, 
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21. 

Dass der Mensch die Creatur erwählet und 
lässet Gott, das geschieht nicht mit Vernunft: 
warn wäre Hernunft da, es geschähe nimmer. Wann 
was die Greatur erwählet für Gott, das thut Die 
Sinnlichkeit, und nicht die Vernunft; und darum 
spricht David: „Ihr sollet nicht werden als die 
„Pferde und die Mäuler, in denen keine Ver- 
„nunft ist;“ und wer die Greatur erwählet für 
Gott, der ist nicht ein vernünftiger Mensch, 
sondern er ist als ein unvernünftig hier. Und 
ist es ja also, dass die Vernunft etwan bleibt 
auf geschaffenen Dingen, Bildern und Sormen, das 
thut sie darum, dass sie bei den geschaffenen 
Dingen erkennet einen ungeschaffenen Gott; als 
Paulus spricht, dass man bei den geschaffenen 
»» gesichtigen. Dingen erkennt die Dinge die unsich- 
„tig sind. Aber das die Vernunft hindert, dass 
sie nicht kommt durch alle geschaffene Dinge in 
Gott, das ist der Lust den sie hat von den be- 
henden Bildern die sie in ihr erbildet: und das ist 
ein natürlicher Lust, der sie verblindet, dass sie 
blosse göttliche Wahrheit nicht mag erkennen, — 
und dem Lust soll man abgehen. Und man wähnet 
dick dass der Fust sey von Önaden, und darum 
bleiben viel Menschen darauf: und man hrisset 
sie natürliche vernünftige Alenschen, und sie haben 
doch nicht die wahre Vernunft. Wann die rechte 
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Yernunft die suchet Gott, und ferret sich von 
allen Creaturen, sie sepen leiblich oder geistlich: 
und wer zu dieser Vernunft kommet, der ist ein 
rechter vernünftiger Klensch, dessen Vernunft mit 
göttlichem Licht durchglästet ist, in dem man Gott 
wahrlichen erkennet und aller Creaturen vergisst; 
und das sich dainne gebieret, das ist ein Nor- 
schmack und ein Lust ewiges Lebens. Und der 
Lust jaget dann die Vernunft non allem creatür- 
lichn Lust in Gott: und da nimmt sie dann 
ihren Lust inne; und das ist das Christus spricht: - 
„Wer mich isset, den hungert nicht mehr“ — 
nach creatürlichem Custe. Und also soll man 
verstehen, wie der Geist erhaben wird über alle 
Gnade und über alle Vernunft und über allen 
Sust in Gott, und da stehet in einem blossen 
Armuth aller geschaffenen Dinge, und allein an- 
gaffet das göttliche Wesen, das über alle Gnade 
ist und über alle Vernunft, — und nichts weiss 
von ihm selber noch von keinen geschaffenen Din- 
gen, denn allein um Gott: und diese Dollkommen- 
heit erhrieget der Mensch, so er folget der Lehre 
unsers Herren Iesu Christi, 


22. 
Die andere, Sache die einen Menschen treibet 


zu einem armen Leben, das ist Dollkommenheit der 
Tugend: denn die Tugend wird nimmer erfüllet 
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noch erfolget auf das höchste, es sep denn dass 
sich der Mensch von Liebe ntblösse von aller 
zeitlicher Habung, und sich ausübe in allen Tu- 
genden, und dass er das Bild aller Tugend ver- 
liere, und in ein Unvermögen komme, dass er 
keine Tugmd nach dem äussern Werke mehr ver- 
mag, sondern dass er sie wirket in Wesen, und- 
nicht in Sufälln; und da ist die Tugend auf 
dem höchsten. Und das sachet, so einem Men⸗ 
schen alle Dinge klein sind, und ihm die Tugend . 
allein gross ist: und der kehret alle Dinge leicht- 
lich auf die Tugend, und übet sich in allen Tu- 
genden also lange, bis dass er sich nicht mehr 
mag geüben, und auch also arm und verschmähet 
wird, dass Miemand keiner Tugend mehr von ihm 
begehrt, und dass er ohne alle Schuld aller äus- 
serlicher Tugend ledig ist; und davon 90 mag er 
sich ohn alle Hinderniss zu Gott kehren, und 
zuvor nicht. 
23. 

Mnd dieweil man hat so muss man geben, 
und so man nicht mehr hat so ist man ledig. 
Und Ledigkeit ist viel edeler denn zuvor das Ge— 
ben war: denn er giebt nicht mehr in Iufällen, 
sondern in Wesen, — und giebt nicht mehr eine 
Gabe, sondern alle Gaben, — und giebt nicht 
mehr einem Almschen, sondern allen Menschen; 
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und serne Babe ist gleich göttlicher Gabe. Und 
darum spricht ein Cehrer: „Es ist gut dass ein 
„Mensch sein Gut theilt und seinem Nebenmen- 
schen zu Hülfe kommet, aber es ist viel besser 
„dass man 25 gebe mit einander und Christo 
„nachtolge in einem armen Leben.“ Und nimmer 
hat man die Tugend auf das allernährete, es sep 
denn, dass man alle Dinge habe gegeben um die 
Tugend. Ich nehme Barmherzigkeit: wer zumal 
barmherzig ist der behält nichtes nicht, und wer 
etwas behält der ist nicht zumal barmherzig, son- 
dern ein heil und ein Stück. Mnd wer zumal 
demüthig will sepn, der muss sich in allen demü- 
thigen Werken üben, die ihm zugehören: und wer 
das nicht thut, der ist nicht zumal demüthig. 
Alss nehme man alle Tugenden: der sie auf das 
nächste will haben, der muss sich darin zumal 
aufgeben, also lange bis dass er arm wird aller 
ereatürlicher Habung, dass Niemand von ihm nichts 
begehrt. Und darum stehet Wollkommenheit der 
Tugend in Armuth, und nirgend anders. 


2A. 

Mun mögte man sprechen, so en Mensch 
schwach ist von Matur, und die Dinge behält 
deren er zu seiner Mothdurft bedarf, ob es nicht 
hindere Vollkommenheit der Tugend? Ich spreche: 

Dieweil der Almsch schwach ist und sein wohl 
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bedarf, hat er etwas, ist dass er es braucht, das 
ist nicht wider die Tugend; wann die Tugend ist 
in Ordnungen, und gäbe er es weg er thäte wi- 
der Die Ordnung: und dass er ihm selbst zu 
Hülfe kommet, das ist recht als ob er es einem 
armen Menschen gäbe. Aber es wäre viel voll- 
kommener, so er gesund wäre, dass er sich also 
entblössete von allen zeitlichen Dingm, dass er 
nichtes nicht hätte so er siech würde. Und also 
stehet Bollkommenheit der Tugend in Verzeihung 
allee Dinge: und darum soll man die Dinge las- 
sen, um das dass man alle Tugend möge haben, 


25. 

Die dritte Sache ist, warum ein Mensch sich 
soll geben in ein arm Ceben, das ist darum, dass 
er ihm selber und allen. Greaturen ersterbe und 
dass Gott allein in ihm lebe. Und wann dann 
ein arm Sehen ist ein Lehen des Sterbens, und 
Heligkeit liegt in dem Sterben, — als Iohannes 
spricht: » Selig sind die Todten die in Bott ster- 
„ben, — und darum soll man sich arm machen, 
um dass man möge zu Grunde sterben und in 
dem Sterben zumal lebendig werden. Darum spricht 
Christus: „Es sep denn dass das Waizenkorn 
falle in das Erdreich und sterbe, 90 mag es 
„nicht Srucht bringm; aber stirbet es, 50 bringt 
„es viel Frucht.» Also ist cs auch in der Wahr 





einkommen mag. Und darum ist es eine Moth- 
durft, dass der Mensch dazu komme dass er des 
Merkes Gottes empfänglich sep, dass er mit. dem 
Mirken wider zu Gott komme; und darum sprach 
Ehristus: „Eines ist Moth;“ ohne das Eine 50 
mag Niemand zu Gott kommen. 


17. 

Nun mögte man sprechen: Seit nun der Mensch 
mit seinem Werk nicht mag zu Gott kommen, was 
ist es dann nutz das er wirket? Hierzu spreche 
ich, dass der Mensch sich viel mehr hindert mit 
seinem Werk zu Gott zu kommen, denn dass er 
sich fördere: wann alles das der Mensch von 
ihm selber wirket, das ist Gebrest, und damit 
mag er nicht zu Gott kommm. Wann als die 
Creatur bresthaft ist, also wirket sie auch brest- 
hafte Werke: und davon, soll der Mensch zu 
Gott kommen, so muss er ledig sepn alles Wer- 
kes, und Gott allein lassen wirken; und davon 
sprach Christus: „Was der Vater nicht pflanzet 
„das wird ausgeworfen und verdirbet.+ Und da- 
von ist es dem Menschen allerbest, das er aller 
Werke ledig sep: wann wäre er aller Werke ledig, 
so wäre er ein bloss Gezeug Eottes, dass Gott 
ohn alle Hinderniss mit ihm mögte gewirken; und 
alles das Gott von uns haben will, das ist, dass 
wir müssig sepen, und ihn Werkmeister lassen 
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sepn. Wären wir zumal müssig, so wären wir 
vollkommene Menschen: und darum, was Gutes 
geschicht das ist von Gott, und ist es nicht von 
©ott so ist es auch nicht gut; und darum sprach 
Christus: „Ohne mich vermöget ihr nichts Gutes. « 
3a und beiete ein Mensch, und wirket es Gott 
nicht, es ist nicht gut; darum sprach Sanct 3a- 
cob: „Die beste Gaben, und die vollkommenen 
» Gaben, die kommen von dem Water der Lichter. ” 


48. 

Aun mögte man sprechen, wobei der Mensch 
solle erkennen, ob sein Werk sep von ihm selber, 
oder von Gott?‘ Das merket kürzlich. Es sind 
drei übernatürliche Tugenden, als Glaube, Iuver- 
sicht, und Liebe: und was die drei Tugenden 
mehret, das ist ein Seichen dass es von Gott 
ist, — und was sie minderet, das ist ein Zeichen 
dass das Werk von dem Menschen ist; und wer 
dies innerlichen wahrnimmt, der versteht es, dass 
es also ist. Denn was der Mensch wirket von 
ihm selber, das ist auch gekehrt auf sich selber 
und in die Zrit, und mehrer nicht die übernatür- 
liche Tugend: aber was Gott wirket, das ziehet 
den Menschen von ihm selber im Emigkeit, und 
das mehret allmegm Glauben, Suversicht, und 
Liebe, 
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19. 

NUun mögte man sprechen: Was ist das gött- 
liche Werk? Es ist zweierhand Werke, die Gott 
wirket in der Seele: ein Werk ist gnadelich, das 
andere wesentlich und göttlich; und der Mensch 
wird bereitet mit gnadelichem Werke zu dem we- 
sentlichen Werke. Und dann wirket Gott in seiner 
Gnade in den Alenschen, so er ihm räth und ihn 
treibet von Sünden zu der Tugmd; und dass er 
lässet die Sünde und die Tugend wirket, das ist 
von Gottes Gnaden, und mit der Gnade machet 
Gott dem Menschen genehm, und die Gnade jaget 
den Menschen von allen Dingen die gebresthaft 
sind, und treibet den Menschen durch alle Tugen- 
den, also, dass er mit der Gnade erkrieget alle 
Tugenden, häblich und wirklich: und da gehet der 
Mensch in ein vollkommen Leben, in dem er ver- 
stehet den allerliebstn Willm Gottes und dem 
lebet auf das allernächste. Was andere Werk das 
Gott wirket in der Seele, das ist wesentlich: und 
das ist, so der Mensch dazu kommt, dass er alle 
zufällige. Tugend erkrieget, dass er kommet in das 
Wesen der Tugend, dass Gott in ihm nach we- 
sentlicher Weise alle Tugend wirket; das ist, 60 
der himmlische Water gebiert semen Sohn in der 
Seele: und die Geburt erhebt den Geist über alle 
geschaffene Dinge in Bott. Und dann so heisset 
der Geist gnadenlos: wann Gnade eine Lreatur 





ist, und Der Geist über alle Creaturen erhaben ist. 
Und doch bleibet die Enade in dem Mlmschen, 
und richtet und orömirt die Kräfte des Menschen, 
zu warten der Geburt, die Gott gebiert in dem 
Wesen der Seele: und was dann Gott wirket, das 
heisset ein wesentlich Werk, und das Werk ist 
über alle Gnade, und über Vernunft, in dem Fichte 
der Glorien. Und da wird Gnade verwandelt in 
das Licht der Glorien: und da heisst der Mensch 
ein vergötteter Alenschh Und da gaffet Wesen 
in Wesen, und Wesen giebt Wesen, und da wirket 
der Geist alle Dinge. mit Gott nach wesentlicher 
Art, und sein Werk ist Gottes Werk, und Gottes 
Werk ist sein Werk: wann wei, die Eines sind, 
die haben auch ein Wirken. Und das Werk kann 
die Vernunft nicht verstehen nach bildlicher Weise, 
und davon heisst es über die Vernunft. 


20. 


Die Vernunft merket wohl, dass es ein Werk 
ist, das über alle geschaffene Dinge ist, und das 
alleredelste ist, in dem der Geist allein selig ist: 
und davon 50 jaget sie immermehr hinnach, ob 
sie das möge erkennen und begreifen. Und ste 
mag es Doch in der Seit nimmer begreifen: denn 
mögte sie es in der Seit begreifen, so wäre sie 
Himmelreich in der Zeit. Und wie es sep, dass 
sie es in der Seit nicht begreifen mag, noch 

3. Lauler's Wachfolg. Christi. 
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Dennoch lauft sie ihm alles nach, und höret nim— 
mer auf bis in den God: und das Machlaufen das 
Die Vernunft thut nach dem göttlichen Werke, 
das ist, dass sie sich entblösset von allen ge- 
schaffenen Bildern, und mit einem ungeschaffenen 
Kichte eindringet in das Sinsterniss der verborge- 
nen Gottheit; und da wird sie von Erkennen knn- 
los und von Liebe lieblos, das ist, dass sie nun 
nicht mehr erkennt nach creatürlicher Weise, son- 
dern nach göttlicher Weise, und nicht liebet mit 
ihrer Liebe, sondern nach Gottes Liebe. Und 
davon sprach Paulus: Ich lebe nicht, sondern 
eo» Christus lebet in mir;“ — und heisst der Geist 
todt nach creatürlicher Weise, und lebet nach gött- 
ticher Weise. Und wer Vernunft schilt, der thut 
ihr gar Unrecht nach einer Weise: denn alle Crra- 
turen begehren des Lebens, und so dann die Yer- 
nunft erkennet, dass alle zeitliche Dinge tödlich 
sind, und allein Gott ihr Leben ist, so muss sir 
sich von Moth zu Gott kehren; denn sie von Na- 
tur begehret des Sehens. Und es ist der Vernunft 
viel natürlicher, dass sie sich kehrt zu Gott, denn 
zu den Creaturen: wann alle Ereaturen mögen sie 
nicht erfüllen, sondern Gott allein; und davon 
äst es natürlicher, dass sie sich kehret zu dem 
der ihr giebt, wann zu dem der ihr nimmt. 
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21. 

Dass der Mensch die Creatur erwählet und 
lässet Gott, das geschieht nicht mit Vernunft: 
wann wäre Vernunft da, es geschähe nimmer. Wann 
was die Creatur erwählet für Gott, das thut die 
Sinnlichkeit, und nicht die Vernunft; und darum 
spricht David: „Ihr sollet nicht werden als die 
sr Pferde und die Mäuler, in denen keine Ver- 
„nunkt ist; und wer die Greatur erwählet für 
Gott, der ist nicht ein vernünftiger Mensch, 
sondern er ist als ein unvernünftig hier. Und 
ist es ja also, dass die Vernunft etwan bleibt 
auf geschaffenen Dingen, Bildern und Formen, das 
thut sie darum, dass sie bei den geschaffenen 
Dingen erkennet einen ungeschaffenen Gott; als 
Paulus spricht, „dass man bei den geschaffenen 
»» gesichtigen. Dingen erkennt die Dinge die unsich- 
„tig sind. Aber das die Vernunkt hindert, dass 
sie nicht kommt durch alle geschaffene Dinge m 
©stt, das ist der Lust den sie hat von den be— 
henden Bildern die sie in ihr erbildet: und das ist 
ein natürlicher Lust, der sie verblindet, dass sie 
blosse göttliche Wahrheit nicht mag erkennen, — 
und dem Lust soll man abgehen. Und man wähnet 
dick dass der Lust seg von Önaden, und darım 
bleiben viel Menschen darauf: und man heisset 
sie natürliche vernünftige Menschen, und sie haben 
doch nicht die wahre Vernunft, Wann die rechte 

® x 
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Yernunft die suchet Gott, und ferret sich von 
allen Ereaturen, ste sepen leiblich oder geistlich: 
und wer zu dieser Vernunft kommet, der ist ein 
rechter vernünftiger Alensch, dessen Vernunft mit 
göttlichem Cicht durchglästet ist, in dem man Bott 
wahrlichen erkennet und aller Greaturen vergisset ; 
und das sich dainne gebieret, das ist ein Bor- 
schmack und ein Lust ewiges Lebens. Und der 
Lust jaget dann die Vernunft von allem creatür- 
lichen Lust in Gott: und da nimmt sie dann 
ihren Just inne; und das ist das Christus spricht: - 
„Wer mich isset, den hungert nicht mehr« — 
nach creatürlichem Luste Und also soll man 
verstehen, wie der Geist erhaben wird über alle 
Gnade und über alle Vernunft und über allen 
Sust in Gott, und da stehet in einem blossen 
Armuth aller geschaffenen Dinge, und allein an- 
gaffet das göttliche Wesen, das über alle Gnade 
ist und über alle Vernunft, — und nichts weiss 
von ihm selber noch von keinen geschaffenen Din- 
gen, denn allein um Gott: und diese Vollkommen- 
heit erkrieget der Mensch, so er folget der Lehre 
unsers Herren Jesu Christi. 


22. 


Die andere, Sache die einen Menschen treibet 
zu einem armen Leben, das ist Vollkommenheit der 
Tugend: denn die Tugend wird nimmer erfüllet 
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noch erfolget auf das höchste, es sep denn dass 
sich der Mlensch von Liebe entblösse von aller 
zeitlicher Habung, und sich ausübe in alln Zu- 
genden, und dass er das Bild aller Tugend ver- 
liere, und in ein Unvermögen komme, dass er 
keine Tugend nach dem äussern Werke mehr ver- 
mag, sondern dass er sie wirket in Wesen, und 
nicht in Sufällm; und da ist die Tugend auf 
dem höchsten. Mnd das sachet, 50 einem Men⸗ 
schen alle Dinge klein sind, und ihm die Tugend . 
allein gross ist: und Der kehret alle Dinge leicht- 
lich auf die Tugend, und übet sich in allm Tu. 
genden also lange, bie dass er sich nicht mehr 
mag geüben, und auch alss arm und verschmähet 
wird, dass Miemand keiner Tugend mehr von ihm 
begehrt, und dass er ohne alle Schuld aller äus- 
serlicher Tugend ledig ist; und davon 60 mag er 
sich ohn alle Hinderniss zu Gott kehren, und 
zuvor nicht. 


23. . 

Und dieweil man hat so muss man geben, 
und so man nicht mehr hat so ist man ledig. 
Und Ledigkeit ist viel edeler denn zuvor das Ge— 
ben war: denn er giebt nicht mehr in Iufällen, 
sondern m Wesen, — und giebt nicht mehr eine 
Gabe, sondern alle Gaben, — und giebt nicht 
mehr einem Menschen, sondern allen Menschen; 
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und seine Gabe tst gleich göttlicher Babe. Und 
darum spricht ein Schrer: „Es ist gut dass ein 
» Mensch sein Gut theilt und seinem Mebenmen- 
schen zu Hülfe kommet, aber es ist viel besser 
„dass man es gebe mit eimander und Christo 
„nachtolge in einem armen Lehen.“ Und nimmer 
hat man die Tugend auf das allernäheste, ts sep 
denn, dass man alle Dinge habe gegeben um die 
Tugend. Ich nehme Barmherzigkeit: wer zumal 
barmherzig ist der behält nichtes nicht, und wer 
etwas behält der ist nicht zumal barmherzig, son- 
dern ein heil und ein Stück. Und wer zumal 
demüthig will sepn, der muss sich in allen demü- 
thigen Werken üben, die ihm zugehören: und wer 
das nicht thut, der ist nicht zumal demüthig. 
Also nehme man alle Tugenden: der sie auf das 
nächste will haben, der muss sich darin zumal 
aufgeben, also lange bis dass er arm wird aller 
ereatürlicher Habung, dass Niemand von ihm nichts 
begehrt. Und darum stehet Vollkommenheit der 
Tugend in Armuth, und nirgend anders. 


24. 

Nun mögte man sprechen, so em Mensch 
schwach ist von Matur, und die Dinge behält 
deren er zu seiner Mothdurft bedarf, ob es nicht 
hindere Yollkommenheit der Tugend? Ich spreche: 

Dieweil der Mensch schwach ist und sein wohl 
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bedarf, hat er etwas, ist dass er es braucht, das 
ist nicht wider die Tugend; wann die Tugend ist 
in ®rdnungen, und gäbe er es weg er thäte wi- 
der die Ordnung: und dass er ihm selbst zu 
Hülfe kommet, das ist recht als ob er es einem 
armen Menschen gäbe. Aber es wäre viel voll. 
kommener, so er gesund wäre, dass er sich also 
entblössete von allen zeitlichn Dingen, dass er 
nichtes nicht hätte so er siech würde. Und also 
stehet Vollkommenheit der Jugend in Verzeihung 
aller Dinge: und darum soll man die Dinge las- 
sen, um das Dass man alle Tugend möge haben. 


25. 

Die dritte Sache ist, warum ein Mensch sich 
soll geben in ein arm Ceben, das ist darum, dass 
er ihm selber und allen Creaturen ersterbe und 
dass Gott allein in ihm lebe. Und wann dann 
ein arm Leben ist ein Lchm des Sterbens, und 
Seligkeit liegt in dem Sterben, — als Iohannes 
spricht: „ Selig sind die Todten die in Gott ster- 
„ben, — und darum soll man sich arm machen, 
um dass man möge zu Grunde sterben und in 
dem Sterben zumal lebendig werden. Darum spricht 
Christus: „Es sep denn dass das Waizenkorn 
falle in das Erdreich und sterbe, #0 mag es 
nicht Frucht bringen; aber stirbet es, 30 bringt 
25 viel Frucht.» Also ist es auch in der Wahr 
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heit, — wer alle Srüchte will haben des Lebens, 
der muss alle Töde nehmen: und alle Töde mag 
Niemand haben denn allen ein armer Mensch; 
und darum sprach ein Lehrer: „Wer nach dem 
» Evangelio lebet, das ist ein Kray und eine 
„Blarter.» Und darım mag Miemand gehaben 
die Srucht eines rechten vollkommenen Cebens, denn 
allein ein armer Mensch. Darum sprach Christus: 
„Willst du vollkommen sepn, so verkaufe alle 
»Minge, und gieb es den Armen, und folge mir 
„nach.“ Das Verkaufen ist, dass sich der Mensch 
zumal verzeihe, — das Hinweggeben ist die Tu- 
gend, — das NMachfolgen Christo das ist das 
grundlose Sterben, dass er ihm selber zumal er- 
stirbet, und also mag Gott zumal in ihm leben. 
Und darım ist ein arm Leben nutz, um das dass 
man allwege sterbe: und wer nicht allweg stirbt, 
der lebt auch nicht allweg. 


26. 
Mun mögte man sprechen: Wie mag das sepn, 
dass ein armer Almsch allweg stirbt, — man 


sieht ihn doch etwan leben als andere Menschen, 
und man sieht ihn fröhlich? Hierzu antworte ich 
und spreche, dass ein wahrer christenlicher armer 
Mensch stirbt allwegen, er esse, er trinke, er 
schlafe oder wache, es ist ihm Alles eine Nein: 
was das sep dass er etwan lebet .als andere ge- 
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meine Menschen, das ist, Dass es eine ®rdnung 
ist des äussern Menschen, der sich nicht allwegen 
mit Gott bekümmern mag, — und dasselbe ist 
ihm ein Sterben; er wollte aber nach dem inneren 
Menschen, dass er sich allmegen mit Bott mögte 
bekümmern und alle andere Dinge lassen: und 
ob er sich etwan fröhlich beweiset, die Freude hat 
doch nicht gemeines mit der Zeit, noch mit keiner 
Creaturen, und sie entspringet allein aus Gott, 
und davon ist sie ohne Gebresten, und nicht wi- 
der Sterben der Creatur. Und ob ein armer Mensch 
sich etwan gern behülfe, dass er nicht allwegen 
stürbe, Gott verhänget es ihm nicht: denn was 
ihm wird das muss ihm werden in Sterben, und 
was er hat das hat er in Sterben, und die Töde 
sind ohne Zahl, wann sie sind allwegen in einem 
feglichen Mu: so hat ein armer Mensch zu sterben, 
Selig ist der, der die Töde alle nimmt: und die 
Töde sind also behend, dass sie Miemand voll. 
kommenlich mag verstehen, — und wer dies Ster- 
ben allerbast verstehet, der ist allervernünftigest ; 
denn behende Tode mag Niemand verstehen, denn 
der dem sie Gott offenbaret in seinem göttlichen 
Kichte. | 


27. 


Aun mögte man sprechen: was Sache ist das, 
dass man allmeg sterben muss, der selig will 
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werden? Es sind zwo Sachm. ‚Eine ist, warn 
unsere Matur von Adams Fall voll ist gebresten- 
licher Meigung, und die Neigung muss getilget 
werden mit Sterben: und wann die nimmer zu 
Grunde vertilget kann werden, und davon muss 
man allwegen sterben. Es geschieht wohl, dass 
ein Mensch stirbt nach dem vernünftigen Willen, 
und dass der nicht anders will denn das Gott 
will, — als Paulus spricht: „Ihr sepd todt in 
» Christo, wann euer LSchen ist verborgen im 
» Christo; aber der sinnliche Wille, nach sinn- 
licher Meigung, der kann. in der Zeit nimmer zu 
Grunde ersterben. Und die Meigung muss der 
vernünftige Wille allezeit tödten, also, dass die 
Sinnlichkeit gerichtet ‚sep in die obersten Kräfte, 
und die obersten Kräfte in Gott: und wer also 
stünde, der stünde in der Gerechtigkeit, da Gott 
Adam inne schuf; und wer in dieser Gerechtigkeit 
stünde, der stünde ohne alle Sünde, weder täglich 
noch tödlich. Und das mag aber nicht allwegen 
gesepn, nur etwan so Gott den Alenschen darem 
ziehet: und darum, mag man nicht allwegen ohn 
Gebresten sepn, darum so muss man allwegen 
sterben. Die andere Sache ist, warum man all. 
wegen sterben muss, das ist von Anfechtung des 
bösen Geistes und der Welt, die uns allezeit an- 
fechten, wie sie uns fällig machen. Und darnach 
der Mensch ist, darnach wird er angefochten: 
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und Niemand ist in der Seit, der dess ledig sep. 
Und darım müssen wir allwegen widerfechten und 
sterben, dass wir gesiegen; denn „wer sieget 
„und stirbet, der wird gekrönet, als Paulus 
spricht. Und die Tide sind ohne Zahl, die man 
dainne nimmt: denn der böse Geist uns nachgehet 
wit mannigen behenden Listen, wie er uns begreife, 
— ımd wir müssen allgeit gewarnet sepn, Dass 
wir ihm widerstehen. Und es geschicht wohl dass 
dem Menschen ein Bild einfället, das er wähnet 
es sep von Gnade, das von dem bösen Geist ist; 
als Paulus spricht, „dass der böse Engel machet 
„sich in Gleichniss eines gutm Engels,“ und 
uns vorhebt, in einem guten Scheine, das doch in 
ihm selber böss ist. Und davon so werden die 
oft betrogen, die mit Bildern und mit Visionen 
umgehen: denn es ist oft von dem bösen Geist, 
— und nun in dieser Seit mehr denn es fe ward, 
Denn die Wahrheit ist offenbar und entdecket in 
der heiligen Geschrift: und davon ist es nicht 
Moth, dass uns die Wahrheit in anderer Meise 
geoffenbaret werde; und wer Wahrheit anders nimmt 
denn aus dem Evangelio, der ist krank an dem 
Glauben, und von seinem Leben ist nicht viel zu 
halten. Denn allein unser Leben ist aus dem 
Evangelio; als Paulus spricht: „Unser Herr hat 
„uns widergeboren in seinem Evangelio.. Und 
wer anders widergeboren wird denn aus dem Evan- 


gelio, der ist nicht ein Ehekind, sondern ein 
Bastard. Und davon heben die bösen Geister oft 
dem Menschen ein Bild vor, das da gut scheinet, 
um dass er eine fremde Wahrheit begreift für die 
rechte Wahrheit: und dem muss man sterben. Dass 
sich unser Herr hiervor offenbarte in Visionen, 
das war darum, wann die Wahrheit: verborgen 
war, und davon war es Moth: aber es ist nun 
nicht Moth, und davon geschieht es gar seltm von 
Östt. Und darum, was einfältiger göttlicher 
Wahrheit ungleich ist, dem ist allzumal zu ster- 
ben: denn einfältige göttliche Wahrheit ist ein lau- 
ter Anstarren des Geistes in göttliche Weise und 
Wesen, und was den Geist daran hindert, dem 
ist zu sterben; und das heilige Evangelium führet 
uns darein. Und wer anders darein geführet wird 
denn von der Schre Iesu Christi, der ist em 
Dieb und ein Mörder, und ist ein Machfolger des 
Antichristes.. Und darum, wer unbetrogm wolle 
sepn, der halte sich an die Lehre Jesu Christi, 
und lasse einen Ieglichen Ichren was er will, so 
kann ihm nichts geschaden. 


28. 


Man bezüchtiget etwan einen Menschen dass 
er stände auf ihm selber, und er doch gerne lebte 
nach der Schre Jesu Christi: er soll sein nicht 
achten, wann es ist billig dass er geurtheilt werde; 
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und wer nicht lebt der Cehre unsers Gern zu 
rund auf das allernächste, der stehet auf ihm 
selber. Er nehme sich ja an was Gelassenheit 
er wolle, so ist er doch nicht gelassen, und seine 
Gelassenheit ist ihm mehr ein Enthalten sem 
selbst, denn es sep ein Werzeihen sein selbst: denn 
rechte Verzeihung liegt allein in dem Evangelio, 
und wer dem nicht lebet auf das nächste, der wird 
nimmer recht gelassen, noch stirbet nimmer sem 
selbst. Und darum so luge ein jeglicher Mensch, 
- sie viel er dem Evangelio lebe: als viel ist er 
auch gelassen und gestorben. 


29. 

Nun mögte man sprechen: Was Mutzes liegt 
daran, dass ein Mensch allwegm stirbt? Fünf 
Nutzen liegen daran. Der erste, dass der Mensch 
allmegen nahet seiner ersten Unschuld. Denn der 
Mensch war geschaffen an dem ersten ohne alle 
Schuld, — und da er in Schuld gefiel, da ward 
er überladen mit allem Gebrestn, — und der 
Gebrest muss mit Sterben vertilget werden, — 
und 50 er je mehr stirbet, so er je mehr nahet 
seinem ersten Adel, — und so er kommet zu sti- 
nem ersten Adel, so ist er ohn Gebrest: und wäre 
der Mensch nicht gefallen, so wäre sein Adel 
untödlich blieben, und hätte keine Pein gelitten. 
Mnd darum ist denen allerbast die sich allermeist 


209 


tödten: denn in emem jeglichen Tod und Abgehen 
sein selbst so stehet auf eine neue Freude; wann 
der od, den der Mensch nimmt, der entdecket die 
Sreude die da verborgen war, — und davon sprach 
Christus: „Mehmet mein Joch auf euch, — das 
ist mein Seiden, — 80 findet ihr Ruhe euren 
» Seelen.» Der andere Mutz ist, dass in einem 
jeglichen Tod stehet dem Menschen auf ein neues 
Leben, — und in dem Leben gebiert sich allezeit 
neue Liebe, dass der Mensch zumal fübergossen 
“ wird mit Önaden, und seine Vernunft durchleuch- 
tet wird mit göttlichem Lichte, und sein Wille 
durchbrennet wird mit dem Seuer göttlicher LCiebe, 
— und darinne nimmt er allwegen zu, dass er 
zumal reich wird mit Gnaden, und seine Vernunft 
als klar wird dass ihn kein falsch Licht mag be- 
trügen, und dass er vollkommenm Unterscheid 
verstehet aller Mahrheit die ihm zugehört: und er 
wird also gar inbrünstig in göttlicher Ciebe, dass 
ihn Niemand mag gescheiden von Gott. Und also 
war Sanct Paulus, da er sprach: „Mer mag 
„uns gescheiden von der Liebe Gottes?“ — als 
ob er spräche: Niemand. Und wer da will dass 
er empfänglich werde aller vollkommenen Gaben 
Östtes, der achte dass ihm kein Tod entgange: 
und leidet er alle Töde, ihm werden alle Gaben ; 
wann ein jeglicher Tod bringt ihm sonderliche Gabe 
“mit ihm. Ja, wie werden sie 60 reich, die allen 
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Dingen sterben, — ihrem Heichthum kann Niemand 
geschätzen: in der Wahrheit, verstünden wir, was 
Mutzes im’ Sterben liegt, wir eileten dazu, als ob 
man uns König und Kaiser wollte machen. Und 
das uns allernutzest wäre das fliehen wir aller- 
meist, und das uns allerschädlichest ist das suchen 
wir allgeit. Man spricht, die in dem KHimmel- 
reich sind, che ste des minstes Sohnes wollten 
entbehren den sie haben vom Leiden, sie wollten 
ehe herwider auf Erdreich kommen und leiden bis 
an jüngsten Sag. Der dritte Nutze ist, der da 
liegt in Sterben, dass der Mensch lauter wird 
allzumal, dass er mtblösset wird von allen ge- 
brestenlichen Iufällen, dass er Gottes allein empfäng- 
lich wird. Denn Gott ist in allen Dingen gegen- 
wärtig: und so alle Dinge dannen gethan würden, 
50 bleibt Gott bloss da; und die Blossheit muss 
man suchen mit Sterben, — und in der Blossheit, 
60 die Seele stehet entblösset von aller Anderheit, 
so ist sie, empfänglich zu gebären den Sohn in der 
Gottheit, dass sie dann eine Mutter Öottes wird. 
Und nach der Weise als Gott der Vater gebiert 
seinen Sohn in der Gottheit, also wird auch der 
Sohn geboren in der blossen Seele, und die Seele 
wider in Bott; und davon sprach Christus: „» Es 
„sep denn dass ihr widergeboren werdet, so möget 
„ihr nicht kommen im das Reich Gottes.» Ber 
vierte Mutz, der uns wird von einem liebreichen 
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Sterben, der ist, so Gott geboren wird in der 
Seelen, mit der Geburt rücket Gott den Geist 
von der Seelen, und wirft ihn in das Dünsterniss 
seiner Gottheit, — und er übergöttet ihn mit 
seiner Öottheit, dass er zumal gottförmig wird, 
— und er verleurt Öestaltniss aller Geschaften- 
heit, und wird zumal gebildet in das formlose 
Bild des Sohns in der Gottheit, dass er ein 
Sohn wird von Önaden, als er ein Sohn ist von 
Natur. Der fünfte Nutz eines göttlichen Sterbens 
ist, 60 der Geist also erhaben wird in Gott, 
dass er dann regnirt mit Gott; und davon spricht 
Paulus: „Ist dass wir ersterben mit Christo, 
80 erstehen wir auch mit ihm, — so regniren 
„wir mit ihm.» Denn so vermag der Geist alle 
Dinge mit Gott, und er gebeut allen Dingen mit 
Gott, und er ordinirt und richtet alle Dinge mit 
Östt, und was Gott lässt das lässt er mit Gott, 
und was Gott thut das thut er mit Gott, und 
er wirket alle Dinge mit Gott; und diese unaus- 
sprechliche Yollkommenheit verdienen wir mit Sterben. 


Ä 30. 

Nun mögte man sprechn: Mag Niemand dazu 
kommen, dass er zu Grunde ersterbe ohn äusser- 
licher Armuth? Hierzu antworte ich und spreche: 
Dieweil der Mensch hat zeitliche Dinge, die braucht 
er Dicke ohn Sterben seiner Maturen; aber 50 er 
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arm wird aller zeitlicher Dinge, äusserlich und 
innerlich, so werden ihm alle Dinge gewandelt in 
Gnade. Das ihm dann vor natürlich war, das 
wird ihm dann gnadelich: und ist allwegn in 
Sterben; denn wer allwegen zunimmt in Önaden, 
der muss allmegen sterben der Maturn. Und 
wann dann einem Alenschen nicht alle Dinge gnade- 
lich sind, der noch nicht allen Dingen ausgangen 
ist, sondern sie sind noch etwan ihm natürlich, 
und davon stirbt er nicht allwegen: und davon 
kann er nicht allwegen also zu runde ersterben, 
als ein lauterer armer Mensch. Wann dann ist 
Dass der Mensch hat seine Nothdurft, das tödtet 
nicht seine Matur: sondern. er mangelt und muss 
heischen, — das tödtet allwegen die Natur und 
mehret Gnade; und wer allwege stehet in Alan- 
geln, der stehet allwegen in Sterben. Und davon, 
die nichts habenden Menschen die werden reich von 
Gnaden, dess sie selber nicht wissen: wann ihr 
Sterben ist ohne Iahl, und davon ist die Gnade 
ohne Zahl, die ihnen Gott giebt verborgenlichen. 
Und das geschieht wohl, dass einem Menschen 
wird Ddünken, wie er von Gott und von allen 
Creaturen gelassen sep, und wie er keine Gnade 
habe. Ber Mangel und die Gelassenheit tödten 
die Matur zu runde, und der Grund wird erfül- 
let mit unaussprechlicher Gnade: wann darnach 
das Sterben ist darnach ist auch die Gnade, und 
3. Tauler’s Nachfolg. Christi. | 
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selig sind die, die Gott ermählet zu einem ster- 
benden Leben, wann ihr Beichthum ist 90 gross 
in Önaden. Und wäre Armuth zu keinem Dinge 
mehr gut, denn dass ein Mensch allmegm muss 
sterben, und in dem Sterben ohne Maasse gerich- 
tet wird von Gnaden, man sollte Armuth lieben 
vor allen Dingen: und wer es nicht liebet, das 
ist nicht ein gutes Seichen dass er göttliche Kiebe 
habe. Denn in der Wahrheit, hätte er göttliche 
Liebe, er lichte das Bild unsers Herren Jesu 
Christi: denn sein Bild war Armuth und Leiden. 
Wer Armuth nicht liebet, der liebet auch Gott 
nicht: und dabei soll ein Mensch erkennen, ob er 
zu Himmel gehöre oder zu der Hölle, ob er mehr 
geneigt ist zu den armen Menschen oder zu den 
reichen; denn Christus spricht: „Mas Gimmel- 
„reich ist der Armen.“ Er sprach nicht: der 
Reichen; — er sprach aber, dass die Reichen 
kaum zu SGimmelreich kommen. Und dabei soll 
ein armer Mensch wissen ob seinem armen Ceben 
recht sep, ob er mehr. geneigt ist zu den Armen 
denn zu den Beichen, und ob ihm Iustlicher ist 
zu dienen einem Armen und peinlich einem Reichen, 
— und. ihm lieber ist des Armen Öegenwärtigkeit 
denn des Reichen. Und wer sich viel bekimmert 
mit reichen Geuten, das ist nicht ein Seichen eines 
lautern armen Menschen: denn Gleiches liebet sei- 
ses Gleichen; und wem er dann allergleichest ist, 
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den liebet er, und thut sich ihm zu, und wandelt 
gerne mit ihm. 


31. 


Die vierte Sache, die einen Menschen soll 
treiben zu einem armen Leben, das ist Vollkommen- 
heit eines schaumden Sehens. Wann dieweil der 
Mensch überladen ist mit zeitlichen Dingen, so 
muss er haben ein wirkend Lchm, wann er hat 
Sache und Materien zu wirken: und alledieweil die 
Sache währet, so muss auch das Werk währen; 
und wer sich Ledigkeit annimmt, che er ausge- 
wirket alle äusserliche Werke, die Ledigkeit ist 
unvollkommen, und ist dick gebresthaft, und eine 
Müssigkeit die wider Gott ist und wider die 
Wahrheit, wann sie ist eine Versäumniss der 
Tugend. Und da spricht ein Lehrer, "dass der 
» pergebens seine Hände zu Gott aufhebet, der sie 
„nicht vor beut den Armen, als er mögte.⸗ Und 
darum ist gewahre Ledigkeit, noch Schaulichkeit, 
in Eigenschaft zeitlicher Dinge: wann als viel der 
Mensch Eigenschaft hat zeitlicher Dinge, als viel 
gebrist ihm Eigenschaft ewiger Dinge; denn zeit- 
liche Dinge und ewige Dinge sind widerwärtig: 
und davon, wer eines hat, der muss das andere 
lassen. Und wann dann ein schauend Leben ist 
ein erhaben Leben über alle zeitliche Dinge, und 
ein Gebrauch ewiger Dinge, und davon, wer ein 

. %* 


228 


schauend Ceben will haben, der muss von Noth 
alle zeitliche Dinge lassen. Und dann hat sich- 
der Mensch gekehret zu dem besten Theil, das ist 
Gott: der ist dann allein sein Gegenwurk, und 
er drücket sich im ihn, und verbirget sich vor 
allen Ereaturm, dass Miemand dann von ihm ge- 
sprechen kann, weder gut noch böss, wann sie 
zumal in Gott verborgen sind; und sie heissen 
die Gottes Sreunde. In der Wahrheit, Niemand 
mag.sich zu Örund in Öott verbergen, denn der 
der von allen Creaturen entblösset ist: wann Die- 
weil man mit den Creaturen überladen ist, so ist 
man den Greaturm bekannt; aber so man aller 
Creaturen ledig ist, äusserlich und innerlich, so 
wird man Gott allein bekannt, und der Creaturen 
unbekannt. Und das ist darum, wann sie sich 
zumal in Gott senken, und sich darin vergehen, 
dass sie allen Lreaturen fremd werden: und da 
schauen sie Gott an ohn alle Hinderniss der 
Creaturen. Und das mögen andere Menschen nicht 
gethun, die noch mit den Greaturen behangen sind: 
und die müssen oft gehindert werden. Und davon 
ist ein vollkommen schauend Leben, ein bloss arm 
Sehen, gelediget von allen zeitlichen Dingen. 


| 32. 
Man spricht: Und sässe ein Mensch in 
schauendem Leben, dass er Gottes ohne Mlittel 
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gebrauchete, und verstünde er dass sein Meben- 
mensch Gebresten litte, er sollte sein Schauen 
lassen, und sollte ihm zu Gülfe kommen. Und 
das müssen die thun die zeitliche Dinge haben, 
und thun sie es nicht, so kann sie ihr Schauen 
nicht gehelfen, ste üben einen Gebresten: aber die, . 
die aller zeitlicher Dinge ledig sind, und nichts 
haben damit sie ihrem Mebenmenschen zu Hülte 
kommen, die sind auch dies äusserlichen Werkes 
ledig. Und diese Ledigkeit ist viel edeler denn 
die Unmüssigkeit mit der Creatur: denn Christus 
rühmete Magdalenen Müssigkeit; warn unser Herr 
kann nur mit müssigen Seuten spazieren. Menn 
Spazieren ist nichts anders denn Einwohnung des 
Liebenden mit dem Geliebten: und die Beiwohnung 
mit Gott mag nicht gesepn, denn vor abgeschieden 
sepn von allen Greaturen; und die in der Ledig- 
keit stehen, die spazieren recht mit Gott, und 
Gott mit ihnm. Und davon spricht Salomon in 
der Siebe Buch: » Er hat mich geküsst mit dem 
» Buss seines Mundes.“ Und dann so wird die 
Seele geküsset von Gott, so ihre Begierde erhaben 
wird über alle zeitliche Dinge, und allein hanget 
vor dem Antlitz Gottes: und so baut ihr Gott 
sein Antlitz und küsset sie, und sein Küssen ist 
nichts anders, denn Verziehung Liebes mit Lieb. 
Und da gaffer Eines das Andere an, und Eines 
ist als. gar vergleffet anf das Andere, dass Eines 
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sie mit Siebe zusammen gebunden; und von dem 
Liebe- Band spricht Bernhardus: Ei, wie süss 
„ist das Liebe- Band, wann es machet den Armen 
„reich sepn, und der Reiche, der sein nicht hat, 
» der ist arm. « 


35. 

Nun wmögte man fragen, ob es möglich sep, 
dass auch reiche Ceute sepen gebunden mit dem 
Band gättlicher Liebe, und ob sie auch mögen ge- 
haben ein schauend Leben? Hierzu antworte ich 
und spreche, alledieweil der Mensch hat ein Blei- 
ben auf den Greaturm und auf der Zeit, dass er 
keine göttliche Siebe nicht hat: wann das Band 
göttlicher Siebe zerbricht alle Bande der Ereaturen, 
und wer noch gebunden ist mit den Creaturen, 
das ist ein Seichen, dass er nicht gebunden ist 
mit Gott; als Augustinus spricht: „Wann das 
„Herz ist begriffen mit göttlicher Liebe, da mag 
„die Eitelkeit der Greaturen keine Statt nicht 
„finden. Zum andern, #0 ist rechte Siebe ein 
Nachfolgen des Geliebten: was er gebeut und was 
er räth, das thut rechte Liebe Alles, sie lässt 
nichts nicht unterwegen, sie vollbringet alle Dinge. 
Und wann aber reiche Leute nicht folgen dem Kath 
unsers Herren, und davon haben sie nicht rechte 
Liebe: sie mögen wohl etwan Liebewerk beweisen, 
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aber dasselbe Licbewerk entspringet nicht aus dem 
Grund göttlicher Liebe; wann entspränge es aus 
dem rechten Grund göttlicher Liebe, also leicht- 
lichn sie dann ein Liebewerk mögen wirken, also 
leichtiglichen mögten sie alle Liebewerke wirken; 
warn Augustinus spricht, „dass dem gottlieben- 
„den Menschen sep nichts nicht zu schwer, er 
„vermag alle Dinge in dem der ihn stärket.« 
Und wann sie nun nicht alle Liebewerke vermögen, 
und davon haben sie nicht göttliche Liebe. Auch 
ist göttliche Liebe ein solcher Quell, und wer 
seinen Mund recht hält an den Buell, er über- 
fliesset mit Liebe, dass er von allen Creaturen 
muss fliehen und allein an Gott hafım; und 
davon spricht Augustinus: „PDie Seele die Gott 
„liebet, deren sind alle Creaturen zu enge, dass 
„sie auf keiner Stäte may bleiben.» Wann gött- 
Liche Siebe ist nichts anders, denn ein Lassen der 
Greaturn, und eme Anhaftung Gottes; und 
davon spricht Sanct Peter, und wollte beweisen, 
dass er Gott liebet, und sprach: „Siehe, Herr, 
„wir haben alle Dinge gelassen, und sind dir 
„nachgefolget.u Und andere Liebe konnte er ihm 
nicht beweisen. Und dieselbe Weise müssen wir 
auch haben, wollen wir Gott lieben, — das ist, 
lassen die Ereaturen, und Gott anhaften. Und 
wer alle Dinge allermeist lässet, der liebet Gott 
allermeist: und wer die Dinge nicht lässet, so 
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kann er micht gesprechen dass er: Gott liche. 
Und dasselbe will ich bezeugen mit allm Gott 
liebenden Menschen, wann sie recht entzündet wer- 
den von dem Seuer göttlicher Liebe, dass ihnen 
das Feuer alle Dinge verschwindet die Gott 
nicht sind. | 


34. 

Das Etliche sprechen, man möge die Dinge 
behalten, also dass ein Mensch sein selbst Willen 
nicht darin besitzt, sondern den Willen Gottes, 
das ist nur reine gemachte Rede, die nicht viel 
Wahrheit in ihr trägt: wann wer den Willen Öst- 
tes recht liebet, der liebet ihn nicht nach seinem 
Haupt, sondern. nach der Schre Jesu Christi, 
wann er doch den Willen allerbast verstunde ; 
und darum, wollen wir den allerliebsten Willen 
Gottes vollbringen, ss müssen wir der Lehre Jesu 
Christi folgen. Und seine Schre war, dass 
„wir alle Dinge sollen lassen, und ihm nachfol- 
ugenz« und wer das nicht thut, das ist ein 
Zeichen, ‘dass er nicht gewurzelt ist in dem Grund 
göttlicher Liebe; wann Christus spricht: „Wer 
u mich liebet der behält meine Kede, die ich geleh- 
„vet habe.u Und ein rechter Lieber vollbringt als 
mehr den Hath seines Gelichten, als sein Gebot: 
aber der linke Sieber der bleibt nur auf seinem 
Gebot, und lässt den Kath übergahn. 
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35. 

Nun möpten etliche Alenschen sprechn: Und 
wäre unser Herr auf Erdreich, er hiesse mich 
nicht alle Dinge lassen äusserlich, wann es mir - 
nicht zugehörte. Ich spreche: Wäre er. auf Erd. 
reich, dasselbe das er sprach zu dem Yüngling, 
er spräche es aber, und kein Mensch wäre ihm 
ausgeschlossen. Er spricht: „Willst du voll- 
» kommen sepn, 50 verkaufe alle Dinge, und folge 
„mir nach; als ob der Mensch etwas vor be- . 
reitet wäre in den Geboten: und wer es nicht 
thut, der bedarf sich keiner Vollkommenheit an- 
nehmen. Auch ist göttliche Liebe eine Kraft, die 
den Menschen erhebt über alle Dinge auf den 
höchsten Grad der Vollkommenheit: und wer auf 
Dem höchsten Grad stehet, der hat rechte Liebe. . 
Nun mag Niemand kommen auf den höchsten Brad, 
er habe denn zuvor die niedersten Öräde gegangen. 
Mun ist das der allerniederste Brad göttlicher 
Liebe, dass man alle zeitliche Dinge verschmähe. . 
Der andere Grad ist, dass ein Mensch sich sel-. 
ber verschmähe, Ber dritte Grad ist, dass ein 
Mensch allem dem abgehet, es sep leiblich oder 
geistlich, das Mittel machet zwischen ihm und 
©ott: und dann so gehet der Mensch in rechte 
Bollkommenheit. Und der des ersten Grades nicht 
hat, ich kann nicht gesprechen, dass cr den an-. 
dern und den dritten. habe. 
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36. 

Mun mögte Iemand sprechen: Auf was Liebe- 
werk wirken dann reiche Leute, seit sie nicht gött- 
licher Liebe haben? Ich spreche, sie wirken aus 
qweierhand Liebe: die eine ist natürlich, und ist 
nicht lohnbar, — die andere Liebe ist gnadelich, 
und die ist lohnbar; aber sie ist nicht vollkom- 
men, wann sie mag ab und zu nehmen, und voll- 
kommene Liebe nimmt allmegen zu, und nimmer 
ab. Aber diese Liebe haben die allein, die sich 
gelediget haben von allen zeitlichen Dingen: wann 
geitliche Dinge sind wandelbar, und wer mit den 
Dingen überladen ist, der muss auch wandelbar 
mit ihnen sepn, und in Wandelbarkeit ist keine 
Bollkommenheit; und darum mögen sie nicht voll- 
kommene Liebe haben, die mit wandelbaren Dingen 
überladen sind. Und wann sie dann nicht voll- 
kommene Liebe haben, und darum so mögm sie 
auch nicht haben ein schaumd Lehm: warn m 
einem lautern Anstarren göttliches Wesens gebiert 
sich erst die vollkommene Siebe; und als viel 
einem Menschen gebrist an dem Anstarren, also 
viel gebrist ihm much an wahrer Liebe. Wann sie 
wird nienen anderswo ursprünglich ausgegossen, 
denn aus dem Dater, und aus dem Sohn. Und 
wen das Auge seiner Vernunft lauter ist und 
geschieden von allen Dingen die Gott nicht sind, 
der mag vollkommenlich anschauen göttlich Wesen: 
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aber wem das Auge seiner Vernunft unlauter ist 
und vermischet mit zeitlichen Dingen, der mag 
nicht anschauen göttlich Wesen; wann dem siechen 
or Auge ist das Licht widerwärtig,“ als Salomon 
spricht. Und darum, wer mit zeitlichen Dingen 
überladen ist, der mag nicht haben ein schaumd 
Sehen, wann sein Auge unlauter ist und unge- 
sund. Und darum, wer da will kommen zu 
schauendem Leben, da das beste Theil inne liegt, 
der muss sich zuvor entblössen von aller zeitlicher 
Habung, und sich geben in em lauter arm Leben: 
und also kommt er zu dem höchsten Grad der 
Dollkommenheit. Und wer sich versäumt an einem 
armen Sehen, der versäumt sich auch an einem 
schauenden Leben: wann Schaum und Armuth 
stehen auf einem Grad. Wann unter alln Din- 
gen sind nicht mehr denn zwei, das ist, Gott und 
die Greatur: und so man der Lreaturen arm ist, 
so ist man Gottes reich; und der Reichthum das 
ist Gott anschauen ohne Mittel, wann alle unsere 
Seligkeit liegt daran, dass wir Gott erkennen und 
lieben ohn Mittel der Creaturen. 


97. 


Run mögte man sprechen: Zeit nun ein Mensch 
alle Dinge soll begeben, um das, dass er komme 
zu einem schauenden Leben, was Wutzes liegt ihm 
dann daran? Ich spreche: Da liegt solcher Mutz 
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daran, da Miemand von gesprechen mag; als Pau- 
lus spricht: „Ich habe solche Dinge gesehen, da 
or nicht ziemlich ist davon zu reden. Und unter 
andern Dingen s0 liegen acht Mutze daran. Der 
erste ist, dass sie alle Werke wirken ohne Arbeit: 
denn Arbeit kommet niene von anders denn von 
Meberladung der Creaturen, und wer aller Crea⸗ 
turen ledig ist der ist auch aller Arbeit ledig; 
und wann dann ein rechter schauender Mensch 
aller Ereaturen ledig ist, davon so hat er keine 
Arbeit nicht. Der andere Mutz ist, was andere 
Menschen wirken in Zufall, das wirken die schauen- 
den ‚in wesentlicher göttlicher Wahrheit: und da 
wirket er alle seine Werke in; und die mit den 
Ereaturen überladen sind, die müssen wirken in 
creatürlichem Zufall. Der dritte Mutz ist, was 
andere Menschen wirken in Theil und in Stücken, 
das wirket ein schauender Mensch mit einander, 
— er wirket alle Werke in einem Werk, und 
ein Werk in allen Werken: und das ist darum, 
warn er mit Gott vereiniget ist, und davon hat 
er auch mit Gott ein Wirken, und als Gott alle 
Werke wirket in einem Werke und ein Werk in 
allen Werken, also thut auch ein Gott schaumder 
Mensch; und. davon sind alle gute Werke sein 
eigen, als ob sie mit seiner Hand er hätte gewir- 
kt, — wann Christus spricht: Alles das ich 
„empfangen habe von meinem Vater, das habe ich 











257 


„euch gegeben,» — und sein Empfahen und sein 
Geben ist alles But mit einander. Ber vierte 
Mutz eines schauenden Sehens ist, was andere 
Menschen von einem wirkenden Leben hernach be- 
sitzen, dess haben die schaumden Menschen einen 
Norschmack in der Seit: und das ist darum, 
wann ihr Geist erhaben ist über alle Seit und 
zeitliche Dinge, und da wird ihm geoffenbaret die 
Sreude und die Wonne ewiger Dinge; und das 
wird also gross in dem Geist, dass es ausbricht 
in den Leichnam, also dass sie befindlich befinden 
einen Vorschmack ewiges Lebens, — und davon 
sprach Christus: » Ihr Leichnam soll fliessen von 
lebendigen Wassern, die da springm in das 
„ewige Leben.» Der fünfte Mutz ist, dass, wer 
da kommet zu einem rechten schauenden eben, dass 
ste Gott zumal in sich ziehet, und ihnen offenbaret 
sein göttlich Wesen, in dem er sie bestätiget, dass 
sie von ihm nimmermehr gefallen mögen: wäre der 
Cucifer gezogen gesepn in göttlich Wesen, dass er 
‚Gott recht erkannt hätte, er mögte nicht sepn gr- 
fallen, wann göttlich Wesen so lustlich ist, wer 
es recht erkennet in dem Sicht der Glorien, es 
ist unmöglich dass sich der Alensch möge davon 
kehren, — und Gott giebt es Niemand denn dem 
der ewiglichen bei ihm bleiben soll, — und wer 
in Sünde fället, das ist ein Seichen dass er Gott 
in seinem Licht nie erkannt; und davon sprach 
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Christus zu Sanct Johannes, „Ich will dass er 
„also bleibe,» — er sprach auch zu Maria 
Magdalena, » dass sie das beste Theil hätte erwählet, 
„das ihr nimmer würde benommen:“ und davon, 
wen das beste Theil wird gegeben, dem bleibt es 
ewiglich, wann es ist nicht eine zufällige Gabe 
die da zu und ab fället, sondern eine wesentliche 
Gabe die dem Menschen ewiglich bleibet. Ber 
sechste Mutz ist ein ewiger Eingang in göttliche 
Wahrheit, und ein wesentlich Zunehmen in gött- 
licher Liebe: und das ist darum, wann göttlich 
Wesen grundlos ist, dass es keine Creatur kann 
ergründen; und davon, wer darin gezogen wird, 
der versenket ewiglich und kann doch nicht zu 
Grunde kommm, und der Geist schwebet in Gott 
als der Fisch in dem leere und als der Vogel 

in dem Luft. Der siebente Mutz eines schauenden 
Sehens ist, allezeit Befinden neue Wunder und 
neue Wonne und Sreude, und neue Wahrheit: und 
dies tet darum, wann göttlich Wesen ist allein 
des Geistes Genügde, — und 50 er es je mehr 
anschauet, 80 es ihn je mehr gelustet, — und so 
er je mehr Gott anstarret mit den Augen seiner 
Vernunft, so sein Auge je lauterer wird und Gott 
je klärlicher erkennt. Der achte Mutz ist, 90 der 
Geist also erhaben ist über alle Dinge in wesent- 
lichee Wahrheit, und da entfället ihm alle Mn- 
gleichheit, und wird gesetzt in eine Gleichheit, 











und in der Gleichheit oo überwirft der Geist in 
Gott, dass er sich selbst verleurt in Gott, dass 
er nichts weiss denn Gott, also gar wird er um- 
griffen mit Gott: und da verleurt der Geist seinen 
Mamen, dass er mehr Gott heisst denn Geist, — 
nicht dass er Gott sep, sondern er ist göttlich, 
— und davon wird er mehr nach Gott genennet, 
denn nach dem Geist; und darum spricht David: 
„ch habe gesprochen, ihr segd Götter, und ihr 
„seyd Kinder des Allerobersten. « Das er spricht 
v» Götter,“ und nicht » Bott,“ da bemweisst er, 
dass wir nicht Gott von Maturen sind, sondern 
dass wir göttlich sind von Gnaden: und in sei- 
nem Sprechen so werden wir Söhne des Aller- 
obersten ; wann nach dem als der Dater gaffet auf 
seine Matur, so gebiert er dm Sohn von Maturen, 
— also ist es auch, so Gott die Seele angaffet 
und sein Wort in ihr spricht, 90 gebiert er seinen 
Sohn von Gnaden: und also sind wir Götter 
und Söhne Gottes, — und wer sich allerlauter- 
lichst bereitet zu der Geburt, die Gott der Vater 
gebiert in der Seelen, der ist Gottes Sohn aller- 
meist von Önaden, 


38. 

Nun mögte man sprechm: Seit Armuth nun 
ist eine Bereitschaft zu schauendem Lebm, sind 
sie dann alle schauende Menschen, die sich geben . 
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in ein armes Leben? Hierzu spreche ich, wer rechte 
Armuth erfolget auf das nächste, dass der ein 
gewahrer schauender Alensch ist. Wann Armuth 
ist nichts anders denn ein Darben alles dess das 
Gott nicht ist, — und so man dess ledig ist, und 
alle Mittel ab sind, so hat man Bott gegenwär- 
tiglich: und in der Gegenwärtigkeit so schaust 
man ihn an. Denn Bott ist in allen Dingen ge- 
genwärtiglich: und so man die Örobheit auswendig 
abthut, so findet man einen blossn Gott; wann 
Armuth und Schauen stehet m einem Punkte. 
Aber nicht alle die, die sich annehmen eines armen 
Lebens, sind arme Menschen: und davon sind 
sie auch nicht schauende Menschen; als Christus 
spricht: „Micht ein Beglicher der zu mir spricht 
„Herre, kommt in meines Vaters Reich, sondern 
„der meines Vaters Willen thut.u Also ist es 
auch hier mit einem Ieglichen: nicht ein Ieglicher 
der da spricht, Ich bin em armer Mensch, — 
oder ‚scheinet em armer Mensch, — der ist ein 
armer Mensch; sondern wer die Werke wirket eines 
armen Menschen, der ist em armer Mensch, und 
ist auch ein schauender Mensch. 


39. 
Run mögte man sprechen: Armuth und Schauen 
haben keine Werke, wann sie stehen beide in Sedig- 
keit aller Werke, in einem lautern Leiden Gottes. 
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Ich spreche: Das ist wahr; aber in dem Anfang 
und in dem Sugange eines armen Sehens und 
schauenden Lebens, so muss man Werke haben, 
die den Menschen bereiten und ihn ledigen, dass 
er begreifet das gewahre Armuth. Und wer die 
rechte Werke begreifet, der kommt zu einem armen 
Sehen: aber wer die ungerechten Werke ergreifet, 
das viel geschieht, der kommt auch nimmer zu 
rechter Armuth, noch zu schauendem Leben. Ein 
Öleichniss: Wollte ein Mensch etwan hingehen, 
ergreifet der einen ungerechten Weg, er wird irre 
und kommt nicht da er hin soll. Also ist «6 
auch hier: es sind Viele die sich annehmen, und 
meinen ein vollkommen arm Leben haben, aber sie 
begreifen einen unrechten Weg; und davon werden 
sie irre, dass sie nicht kommen zu dem rechten 
Ziel eines armen schauenden Lebens, in dem der 
Menoch erfolget den höchsten Grad der DVollkom- 
menheit. 


40. 

Mun mögte man sprechen: Welches sind die 
rechten Wege und die ungerechten eines arm 
Lebens? Zum ersten findet man vier Wege, die 
den Menschen leiten in em arm vollkommen 
schauend Leben. 

I. Tauler's Nachtolg. Christi, © 
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A. 

Der erste Weg ist, dass der Mensch habe 
einen vollkommenen Willen allem dem abzugehen 
das wider Gott ist, und dess Gott nicht eine 
Sache ist, und das Gott bloss nicht ist. Im 
dem ersten, 60 lässt man alle Sünde; in dem 
andern, so lässt man Ursache der Sünde, ale, 
zeitlich Gut, und eheliche Srauen, und dessgleichen ; 
in dem drittim, so lässt man alles das, das 
einen Menschen vermittelt, als Eintälle und geist- 
liche Bilder und Sormen, in denen man Gott nicht 
bloss findet, und dass der Mensch erkriege mit 
einem vollkommenen Willen alle Tugend, dass er 
sich williglichen übet in allen Zugenden die ihm 
zugehören, also dass er ihm keine Tugend lässt 
entgehen, bis dass er kommt auf den Mnopf aller 
Qugend, dass er alle Tugend häblichen und wohne- 
lichen habe. Und wer eine unterwegen lässt, der 
tritt von dem Wege eines armen Lebens und eines 
schauenden Lebens: wann Armuth ist nichts anders 
denn ein Darben aller Untugend und ein Gaben 
aller Tugend, und ein schauend Leben ist wichts 
anders denn ein ausgewirket Lehen. Und wen an 
JAugenden gebrist, dem gebrist auch an Armuth: 
and. mem da gebrist an einem wirkenden Leben, 
dem gebrist auch an einem schauenden Iaben. Wann 
so ein Mensch kommet auf das höchste eines 
wirkenden Lebens, dann er erst fahet ein schauend 
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Leben an: und Miemand mag anschauen göttliche 
Klarheit, es sey denn, dass er umgriffen sep wit 
aller Tugenden Kräfte, und dags ihn die Kraft 
erhebe ayg ihm selber, aus allem Sinsternigs der 
Creatuxen, in göttliche Klarheit, — in der Mlar- 
heit er anschauet die Blassheit göttliches Wesens. 
Und wen an der Kraft gebrist, der muss hirnie- 
dep bleiben: wann kein Ding mag wirken über 
geine Kraft. Mund warn dann Der Mensch krank 
ist von Maturen, und davon mag er nicht von 
ihm selber sich erheben über sich selber, sondern 
es muss geschehen von einer gnadelichen Braft: 
und die Kraft entspringet ausger Tugend. Un’ 
wer alle Tugend hat, dem ist leicht sich einzu- 
kehren, und Bott Statt zu geben, in ihm inner- 
lich zu wirken, und das Werk ist ihm gar lugtig- 
lich: aber wer nicht alle Tugend hat, dem ist es 
peinlich, dass er sich soll einkehren, und Gott 
Statt geben in ähm zu wirken; und das ist darum, 
wann er des Werkes nicht empfänglich ist, und 
ihm doch gebristet an gnadelicher Kraft, die da 
entspringet aus vollkommener Tugend: nd danoy 
erbeiten sie kaum dass es Imbisszeit wird, dass 
sie sich aus mögen kehren, iu dem sie mehr Custes 
haben denn in dem Einkehren. Aber sin Mlensch 
der vollkommen ist au’ Tugenden, den Yünket der 
Imbiss nimmer zu lang, er wollte allwegen gern 
ungessen seyn, um dass er allwegen mügte ring 
a* 
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Herzens wahr genehmen: und das wäre ihm lust- 
licher denn alles Essen und Trinken und alle 
äusserliche Freude. Wann seine Sreude ist zumal 
von innen, und nicht von aussen: und das ist 
die Sache, wann er ihm selber todt ist, und Gott 
allein in ihm lebet; wo dann Gott ist, da ist 
alle Sreude und Wonne, ohn alles Verdriessen. 
Und man wähnet dick, dass einem guten Alenschen 
sep gar wehe, und man weiss nicht dass ihm so 
wohl ist: denn rine jegliche Tugend und gut Werk 
bringet ihm eine sonderliche Freude; und wer aller- 
meist Tugend hat, der hat auch allermeist Freude. 
Nun mögte man sprechen, — was meint dann unser 
Herr, so er spricht: „Selig sind die, die da 
„weinen und betrübet sind, wann sie sollen ge- 
„tröstet werden?“ Das merket. Die Freude guter 
Leute entspringet nicht aus den Creaturen, son- 
dern aus Gott! und so sie göttlicher Freude je 
mehr haben, so ihnen die Sreude der Creaturen je 
bitterer ist; und die meint unser Herr, dass sie 
selig sind, denen alle Ereaturen bitter sind, und 
Gott allein lustlic. Davon spricht Sanct Bern- 
hard: „So man des göttlichen Geistes schmecket, 
„so sind alle leibliche Winge bitter.» Und wer 
sich also ergiebt in dem Weg aller Tugend, der 
kommt zuhand zu dem Siel eines vollkommenen 
schaumden Lebens. Denn eine jegliche Tugend 
steuret ihn fürbass, und hilfet ihm dahın, da er 
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von ihm selber nicht hin kommen mag: und so er 
dazu kommt, dass er alle Jugend gewinnt, ss 
wird er mit Gewalt geführet auf den höchsten 
Grad der Vollkommenheit. 


A2. 


Der andere Weg, der einen Menschen führe 
in Armuth, in dem er anschauet die wunderliche 
Heichheit Gottes, das ist, dass er tritt in die 
Susstapfen: Iesu Christi, und ihm nachfolget in 
alle Weise als möglich ist. Und darin begreift 
man alle gnadeliche und göttliche Lichter, die den 
Menschen führen auf die rechte Strasse eines voll- 
kommenen schauenden Lebens ; wann Christus spricht: 
»Wer kommen will zu dem Vater, der muss durch 
vr mich eingehen, « — das ist, durch seine Alensch- 
heit in seine Gottheit. Mun soll man eingehen in 
zweierhand Weise. 


43. 


Zum ersten, dass der Mensch soll seinen 
äusseren Menschen bekleiden mit dem äussern Bilde 
unsers Herren. Und in dem wird der Mensch 
behütet vor allen Sünden: denn sein Bild war eine 
Miderbringung den Menschen, in alle die Weise 
als er gefallen war und gefallen mogte. Denn 
unser Herr nahm nicht an sich Sünde: aber alles 
das die Sünde tilget und büsset, das nahm er an 
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sich. Und das war Leiden und Widerwärtigkeit: 
in dem hat er uns wißderbracht zu einem unschul- 
digen Erben. Mnd das hilft uns nicht, es sep 
denn dass wir Ddasselbige Mleid an uns legen, 
das ist, dass wir alle Sünde lassen, und uns 
ewiglichen geben in alles Leiden unsers Herren: 
und also werden wir widerbracht zu einem unschul- 
digen Leben. Wann dass unser Herr viel gelitten 
Hütte; und ich nicht leiden wollte, so hilfe mich 
sein Leiden nicht viel: aber dass ich leide durch 
ihn, als er durch mich gelitten hat, sw machet 
sein Leiden mein Leiden kruchtbar, und bringt mir 
ewig Leben: Und darum Spruch Christus zu sei- 
nen Iüngern, "0b sie mögten trinken seinen Kelch, 
"20 kämen sie zu ewigent Lehen: und aled bringt 
uns das Leiden unsers Herren dahin, da wir uns 
von uns selber nicht hin mögen bringen. Und 
das ist Die Sache, wann alles, das ar uns ist, 
das ist geneigt zu fallm: und soll es werden 
aufgericht, das muss geschehen in dem Bilde un- 
sers Herren, — imd über sich von diesem Bilde 
kehrt, der wirft sich selbst darnieder. Wann 
Niemand mag bestehen von seiner Figenen Kraft, 
sondern von der Kraft die da entsprihget aus den 
Werken unsers Herren: und iver die Mraft soll 
haben, der muss sie suchen in Gleichheit des Bil- 
des und der Werke unsers Herren. Davon sprach 
Danct Peter: „ Ehristus hat gelitten durch uns, 
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„und uns ein Bild gelassen, dass wir nachtolgen 
„seinen Susstapfen.« Mnd wer sich also gleicher 
dem Bilde und dem Werke unsere Herren, so mt- 
springen die Srüchte seiner Werke in ihm, und 
lediget ihn von aller Ungleichheit, und bringt in 
ihn ein lauter arm Leben, in dem er dann Gott 
erhennt: und also wird Christus bekannt von 
Sruchtberkeit seiner Werke, — das ist, dass die 
Srucht, die da liegt in den Werken unsers Herrn, 
in ihm entspringet, und ihm zeiget dass Christus 
Gott und Mensch ist. Und davon spricht Pau- 
lus: „Ich behenne Ehristum dm Gekreuzigten;“ 
das war, dass er erkannt Die Frucht des Kreuzes 
in ihm: und wen die Sucht des Kreuzes und 
die Werke unsere Herrn verborgen sind, dem ist 
Christus unbekannt. Denn ein jeglicher Baum 
wird bekannt bei seiner Srucht: also wird auch. 
Christus bekannt von der Srucht seiner Werke, 
so ein Alensch sich gleichet den Werken unsers 
Herren; und anders mag Christus nicht bekannt 
werden. Und dies sind die rechten Christn- 
Menschen, die da vollkommenlich an Christum 
glauben: warn sie auch Miemand mag gescheiden 
von Christo; denn der Bronn aller Gnaden hat 
sie überflossen, dass sie nirgens anders hin mö- 
gen fliessen denn in Christo. Das man spricht, 
dass der Mensch komme in Bekenntniss des Ölau- 
bens, das ist nichts anders, denn dass die Frucht 
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des Glaubens von Gnaden in ıms enispringel, 
‘und uns offenbart und giebt uns zu erkennen in 
-befindlicher Weise, dass Christus Bott und Alensch 
ist, — und davon sprach Paulus: „Ich erkenne 
» Christum allein ; « — das war, dass sich Christus 
in Sruchtbarkeit seiner Werke in ihm offenbarte, 
und in ihm alle Anderheit tödtete, die Christus 
nicht war, — und darum bliebe ihm Christus 
allein bekannt. Und das Bekenntniss Christi er- 
kriegm wir in eime Machfolgen des Bildes und 
den Werken Christi. Wann als viel er dem Bilde 
Christi nachfolget, als viel ist er ihm gleich: und 
als viel er ihm gleich ist, als viel erkennt er 
Christum. Wann ein jeglich Ding wird erkannt 
nach seinem Gleich: und wer Gott allergleichest 
ist, der erkennet aueh Gott allermeist. Mun ist 
‚Gott ein bloss lauter Wesen: und also muss der 
Mensch sepn, der Gott erkennen soll, lauter und 
bloss von aller Anderheit.e Und die Kauterkeit 
und Blossheit entspringet aus dem Bilde unsers 
Herren: und darum, wer sich allermeist gleichet 
dem Bilde unsers Herren, der ist allerlauterest 
und erkennet Gott allerbast. Und also wird der 
Mensch bereitet in dem Bilde unsers Herren zu 
einem armen Lehen, in dem er Gott klärlichen 
anschaut. 
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| AA. 

Die andere Weise, in. dern man em sell 
gehen durch die Menschheit Christi in seine Gott- 
heit, das ist also, dass der Mlensch seinem äus- 
sern Menschen hat gekleidet mit dem äussern Kleid 
Christi, oder Bild, also dass er auch seinen in- 
nern Menschen bekleidet mit einer stäten Betrach- 
tung der Werke und des Leidens Christi. Und 
von äusserlicher Uebung in dem Bild Christi, und 
von der innerlichen Betrachtung des Leidens Christi, 
sc wird Der Mensch angezündet mit dem Liebe- 
Ser, in dem dann schnelliglich verbrennt alle 
Ungleichheit der Wahrheit: und ihm dann Die 
Wahrheit emtblösset ist, und in der Blossheit sie 
vollkommenlichen anschaut. Wann alles das an 
dem Menschen ist, das ist verirret von Adams 
Salt: die Sinne sind verieret, die Kräfte der Seele 
sind verirret, und keines ist dem andern gehor- 
sam; und soll das wider gerichtet werden, also, 
dass eines dem andern gehorsam sep, als sie wa- 
ren da Adam stund in seiner ersten Unschuld, 
das muss Alles geschehen. in Christe. Wann als 
Adam war eine Sache des Salles und des Todes, 
also ist Christus eine Sache der Urständ und des 
Lebens; als Paulus spricht: „Als in Adam alle 
„Dinge sturben, also sind in Christo alle Dinge 
„lebend worden. vo Und was an dem Menschen 
ist, das soll geläutert werden: und das muss ' 
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geschehen in Christo; und ein jegliches muss thun 
das es vermag, und muss sich dazu kehren dess 
es empfänglich ist. 


AB. 


Die Sinne des Menschen, sollen die kauter 
werden, 90 missen sie sich kehren in den äussern 
Alenscheri Christi, und müssen sich darnach bil- 
den und richten, und also werden sie lauter, und 
geordnet in den innern lenschen: und ohn das 
Bild Christi, so ersterben die Sinne nimmer ihre 
Sinnlichkeit, also dass der innere Mensch unge- 
hindert bleibe von ihnen; sondern soll es geschehen, 
also dass der Menoch heisse ein sinneloser Mensch, 
das muss geschehen in dem Bilde Christi: und 
als er seine inne mehr darein kehrt und sie 
nach ihm bildet, so ste je mehr sterben. Und 
aleo werden die äussere Sinne widerbracht in 
Christo, also dass sie komm auf den Staat 
ihrer ersten Ordnung. 


AB. 

Und als die äusseren Sinne geläutert werden, 
und geordinirt auf ihren ersten Adel, in dem Bilde 
Christi, also müssen auch die innern Kräfte der 
Seele geläutert werdm und geordinirt, von einer 
innerlichen Betrachtung der Werke und des Seidens 
Christi: und wer sich daran versäumt, der wird 
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nimmer wohl geordnet in dem innerlichen Menschen, 
und er bleibt auf der Unordnung da Adam war 
ein gefallen, und seine Wernunft wird nimmer er- 
leuchtet mit göttlichem Sicht. Wann Christus ist 
das wahre Licht, das alle Kräfte der Seele er- 
leuchtet; als er selber spricht: » Ich bin ein Licht 
vder Welt. Und darum, wer Licht der Wahr- 
heit will haben, der muss seine Vernunft haben in 
Christum: und wer anderswo erleuchtet wird, 
denn aus Ehtisti Seiden, das ist mehr Talsch denn 
es wahr sey. Und davon spricht Christus:  Gütet 
wech vor den falschen Propheten, die sich zeigen 
„gut, und sind doch böss verborgenlich.“ Die 
falschen Propheten sind alle Lichter, die sich nicht 
gebären aus Christo, uid aus seiner Lehre, und 
aus seinen Werken, und aus seinem Leiden: die 
scheinen dick gut, und sind doch inwendig ver- 
borgmlich böss; und davor sollen wir uns hüten, 
“und sollen uns kehren zu dem wahren Licht, das 
Christus ist. Und Niemand lasse sich weisen 
aus, keinem Licht, es sep denn dass es Christo 
etwas gleich sep. Wun die, die wollen .auf die 
rechte Strasse kommen eines unbetrogenen Lebens, 
die kehren ihre Vernunft von allen Dingen in die 
Werke und in das Leiden Jesu Christi, und tet- 
fen sich darin, 60 werden sie wider geboren, als 
ein neues Kind das da begehrt Milch zu trinken: 
und das Auge der Vernunft wird gekrismet mit 
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dem Krisame göttlicher Gnaden, in der sie dann 
lauter und rein wird erkennen die blosse Wahr- 
heit; und sie kein falsch Cicht nicht mag betriegen. 
Aber welches Vernunft anderswo geteuft wird denn 
in dem Leiden Christi, die wird nicht gesalbet 
mit der Salben göttlicher Gnaden: und davon 
bleibt ste finster, dass sie das wahre Licht nicht 


mag angeschn. Und davon werden sie betrogen 


von mannigem falschen Lichte, dass sie Unwahr- 
heit für Wahrheit erkennen, und Wahrheit für 
Unwahrheit: und das ist darum, dann alle Men- 
schen irren und sind blind von ihnen selber; 
und davon, sollen sie geschend werden, so müs- 
sen sie lassen das Sinsterniss, und müssen sich 
kehren zu dem Licht das Christus ist: und da 
wird das Auge der Vernunft recht erleuchtet, zu 
erkennen göttliche Wahrheit. Denn die Vernunft 
des Menschen ist von Natur finster, und gleiche 
sich der Nacht: und als die Sonne in ihr unter- 
gehet, ss wird es Nacht, und als sie aufgehet so 
wird es Tag, Also ist es auch um die Vernunft: 
so die göttliche Sonne in ihr aufgehet, so wird 
es klar als der Tag, aber so ihr die Sonne ent- 
zogen wird, s0 wird sie finster. Und dann se 
wird ihr das Sicht entzogen, 50 sie sich kehret zu 
den Greaturen und Ehristum lässt. Man spricht, 
die Heiden kamen zu grossem natürlichem Licht. 
Ich spreche, dass alles ihr Licht war als die 
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Macht gegen dem Sag, wider dem Licht, dazu ein 
Christen- lensch kommt, der seine Vernunft zumal 
zu Christo kehret. Denn in dem ersten, so er- 
stirbt alle Ungleichheit des Lichtes, und er wird 
zumal Licht: aber in den Heiden starb nicht alle 
Ungleichheit, und davon waren sie nicht Licht. 
Und also sind noch die Menschen, die von Natur 
behend sind, und viel Wnterscheides haben, der 
nicht geboren ist aus dem Leiden Christi: die sind 
recht als ein Blinder, wider die, denen ihre Ver- 
nunft erleuchtet ist in dem Leiden Christi, und 
was Unterscheides sie verstehen der wird geboren 
aus den Werken Christi. Denn die natürliche 
Menschen mögen wohl etwan reden Wahrheit aus 
Bildern und Formen, die sie schöpfen in. ihrer 
Vernunft: aber göttliche Menschen, die mit Christo 
und mit seinem Leiden vereiniget sind, die ge- 
schweigen der Wahrheit; wann alles das, das sie 
verstehen für wahr, das ist über alle Bilder und 
Sormen, in einem lautern Befinden des göttlichen 
Gutes, da Niemand von gereden kann. Davon 
müssen sie schweigen, und zu stumme werden, 
und man schätzt sie für unvernünftig: und das 
ist gar billig, wann sie geben es nicht zu ver- 
stehen was sie wissen, wann sie können es mit 
Worten nicht vorbringn. Und sollten sie das 
aussprechen, das sie innerlich schen, sie müssten 
mehr lügen denn sie wahr sprechen: und davon 
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so schweigen sie, um dass sie nicht lügen. Wann 
Dioupsius spricht: Alles das man von Gott 
gesprechen mag, das ist mehr gelogen denn dass 
„es wahr sep, — mann Gott ist über alles 
» Sprechen; denn was man non Gott spricht, 50 
„ist er als ein Anderes. Und also ist es auch 
in der Vernunft, die in dem Leiden Christi ge- 
läutert ist, und mit dem göttlichen Ficht durch- 
glästet: Alles, das sie von dem göttlichen Gm, 
das in ihr ist, gesprechen mag, sp ist es als ein 
Anderes. Und davon sprach Naulus: » Alan soll 
nicht davon sprechen.“ Und diese Alenschen 
kann man nicht bass erkennen, denu be ihrem 
Schweigen: wann ein Mensch redet wohl das er 
nicht ist, aber diege Alenschen geschweigen das 
sie sind. Und mer sich viel Mlaffens annimmt, 
das ist ein wahres Zeichen, dass das sinfältige 
göttliche Gut mie vollkommenlich in ihm geboren 
ward. Wann wer das einfältige göttliche Gut in 
ihm befunden hat, dem sind alle äusserliche Worte 
peinlich und ‚in Merdriessen, eß märe denn also, 
dass seinem Mebenmenschen es Mothdurft wäre: 
und in demselben muss ex sich leiden. Und über 
die blosse Mothdurft redet er nicht viel, noch ist 
Miemand heimlich, gondern er hat ein ewig Ein- 
 gaffen in das Gut das er in ihm befunden hat: 
und es lässt ihn keine Ruhe nicht haben in andern 
Dingen die das nicht sind, sondern es jaget ihn 
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allwegen zu dem das es ist. Und man zeihet ihn 
Dick, dass er nicht Siebe habe: und das ist 
Darum, er ist also gar bekümmert mit dem ein⸗ 
fältigen göttlichen Gut, dass ihn in aller Man- 
nigkaltigkeit verdreusset, und er wäre allwegen 
gern allein, dass ihn Niemand hinderte, und darum 
muss er mannig Sicbe-Werk unterwegen lassın. 
Aber was ihm gebristet an den äusserlichen Kiebe- 
Werken, das wirket er alles ohne Mittel in Bott: 
und da ist das Liebe-Werk tausend Stund edeler 
denn es sep in Mittel der Creaturen; wann es ist 
ein westlich Liebe-Werk, — und das in Mittel 
der Creaturen gewirket wird, das ist zufällig, 
und davon ist es nicht alles edel. Und wer alle 
seine Werke wirket in der unmittelichen Liebe, der 
ist gar reicher guter Werke: mann er wirket in 
einem Werke alle Werke, und alle diese Werke 
sind wesentlich, und bringen wesentlichen Lohn. 
Und diese Menschen werden allwegen geurtheilet: 
und man spricht Dass sie missig gehen, und dass 
‚sie sich in keinem guten Werke wollen üben. Und 
man zeihet sie Dicke, dass sie brechen die Gesetze 
der heiligen Kirchen: und das ist die Sache, wann 
ihnen alle äusserliche Weise mtfallen ist, und in 
Dem weiselosen Gott halten sie alle Gesetze der 
heiligen Kirchen. Und das können äusserliche 
Menschen nicht verstehen, noch an ihnen geprüfen: 
and davon uriheilen sje die Menschen allwegen. 
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Und das ist billig, denn sie sind blind: aber es 
ist grosse Thorheit, dass ein Blmder einen Ge— 
sehenden will weisen. Denn diese Menschen be- 
darf Wiemand weisen, wann sie haben die rechte 
Meise, und in keine andere Weise können sie sich 
nicht gelassen: denn sie haben das wahre Licht, 
das da entspringet aus dem Leiden Christi, das 
sie nicht lässt irren, an keinem falschen Licht; 
denn das Leiden unsers Herren vertilget alle Salsch- 
heit in der Vernunft, und erleuchtet sie mit aller 
Wahrheit. Und also kommt die Vernunft zu ihrem 
ersten Adel, von der Betrachtung des Werkes und 
des Leidens Christi. 


A7. 


Auch wird des Menschen Wille vollbracht in 
Christo, und in seinen Werken, und in seinem 
Leiden. Denn auswendig Christo so irren alle 
Menschen, und fallen mit eime blöden Willen auf 
ein scheinend &ut, und das gewahre Gut lassen 
sie, Und das ist die Sache. Dann alle zeitliche 
Dinge sind blind im ihnen selber, und davon so 
werden alle die verblendet die zeitlich Gut erwäh- 
len, und das gewahre Gut lassen das da verber- 
gen liegt in dem Leiden Christi: aber 60 der 
Mensch mit seinem Willen sich kehrt zu Christo 
und in sein Leiden, so kommt ihm Christus ent- 
gegen mit allem Gut, das er selber ist, und begabet 
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ihn gar reichlich mit lustlichen Gaben, die alle 
Gaben der Ereaturen übertreffen. Und so der 
Wille die Gaben begreift, so lässt er alle Eren- 
turen und Gaben der Greaturen, und hanget Christo 
allein an, um dass er allein von Christo empfahen 
möge; und darum spricht Christus: Das Him- 
„melreich ist gleich einem verborgenen Schatze in 
„dem Acker; und so der Mensch den Schatz fin- 
det, 60 verbirgt er ihn, und von Freuden läuft 
ner hinweg, und verkauft was er hat, und kaufet 
„den Acker, und den ‚Schatz in dem Acker, — 
das ist, Die hochgültige Frucht des Leidens unsers 
Herrn. Und so sich der Mensch mit ganzem 
Willen darein kehret und darinne suchet, so fin- 
det er solchen Hort, da Niemand von gesprechen 
mag: denn eine jegliche Wunde fliesset mit son- 
derlichen Gnaden; und der Önadenflüsse sind 
wohl Sechshundert Sechstausend und Sechs und 
Sechzig, die allezeit für sich anfliessen mit Reich- 
heit. Und so der Mensch auf den Acker kommt, 
da diese klingende Bronnen entspringen, so thut 
er seinen Mund auf und trinket, und übertrinket 
sich dass er trunken wird und hinfliesset von . 
Wonne: und von unmässiger Freude so kann er 
sich nicht enthalten, er lauft hinweg, und verkauft 
was er hat, — das ist, alles das Gott nicht 
ist; das lässt er, und kauft den Acker da die 
gnadenreichen Bronnen auf entspringen. Und die 
3.Tauler's Nachtolg. Christi. 
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Bronnen Rinse gehet er je mehr und mehr auf, 
bis dass er kommt zu seinem ersten Ursprung, 
dannen aus er entsprungen ist, — das ist, aus 
dem väterlichen Herzen: und da sauget er dann 
aus: die verborgene heimliche Weisheit Gottes, Die 
Niemand weiss, denn der sie empfangen hat; und 
die göttliche väterliche Weisheit und Güte fliesset 
allezeit, durch das liebeliche CLeiden unsers Herren, 
in die erlecheten dürstenden Gerzen, die das gött- 
liche Liebefeuer durchbrennet hat. Denn das gött- 
liche Siebefeuer das durchbrennet und durchhitzet 
sie, dass sie unmässiglich dürstet: und von gros- 
sem Durst so laufen sie mit hitzigem Ernste zu 
den Bronnenflüssen und an die Röhren der Wun- 
den unsers Herren, dannen aus alle Gnade flies- 
set; da halten sie den Mund ihrer Begierde an 
und trinken. Epa des liebreichen Trankes dess 
sie da trinken: wann sie haben einen kostbaren 
Schenken, und davon ist auch das Trank kostbar. 
Denn der Schenke und der Trank sind rines: 
und das er ist das schenket er, und das er schen- 
ket das ist er. Eya, wüssten alle Alenschen was 
Schatzes in dem Acker verborgen liege, jeglicher 
kaufte eine Gaue, und grübe und suchte, und er 
fände als viel dass er nicht mehr in der Seit be- 
gehrete: denn der Acker liegt voll Reichthum. 


AB. 

Und dass wir als arm sind an Gnaden, das 
ist ein Seichen, dass wir nie recht kamen auf 
Diesen Acker: denn wer recht darauf kommt, und 
ihn gräbt, der gehet nicht leer von dannen ohne 
Zweikel. Epa, wie ist mancher Mensch so thorecht, 
dass er nicht sucht diesen unmässigen Schatz: und 
wüsste er nur einen Pfenning zu finden, er suchte, 
— und lässt allen Reichthum ungesucht, da alle 
unsere Seligkeit an liegt, das ist, an Ehristum 
und an seinem Leiden. Denn wer auswendig dem 
Leiden Christi: Seligkeit sucht, der verleurt vie 
mehr Heligkeit, denn er Heligkeit finde: wann die 
Wunden unsers Herren sind allein die Bronnen- 
flüsse, da alle Seligkeit ausfliesset; und davon, 
wer Seligkeit wolle suchen, der suche sie in dem 
Leiden unsers Herren, da findet er Heligkeit sicher- 
lichen, und nirgms anders. Ich kann nicht er- 
kennen das der Mensch bass möge gethun, denn 
dass er sich mit Ernst kehre in das Leiden un- 
sers Herrn, und das betrachte, und mas ihm 
Darin gerathen wird, dass er das ordentlichen voll- 
bringe: so gewinnt er den allersichersten Iugang 
zu Gott. Wer recht wüsste, was edeler Früchte 
wachset auf dem Acker des Leidens Christi, er 
arbeitete Tag und Macht darauf, und käme nim- 
mer davon: er machte einen Iaun darum, und 
baute einen Thurm darin, und sässe darin, und 

* 
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er machte auch eine Trotten. Den Zaun den er 
machte, das sind seine Sinne, die behütete er vor 
aller Meppigkeit, und kehrete sich zumal in das 
Leiden Christi: den Thurm den er baute, das 
wäre, dass sein Geist erhöhet würde über alle 
geschaffene Dinge, und wohnete in dem ungeschaf- 
fenn Gott, da ihm Miemand gethun mag: die 
Trotten die er machte, das wäre, dass sein Gerz 
allmegen getrottet würde, dass ihm allezeit zuflässe 
der sisse Most, recht dass er davon trunken 
würde. Denn auf dem Acker des Leidens Christi 
wächset Wein und Morn, darum dass man da 
möge essen und trinken mit einander: und welche 
auf den Acker kommen, der Frucht da essen und 
trinken, die werden gar feist von göttlicher Bna- 
Ben. Das spricht der Prophet:  Esset das Seiste, 
„und trinket lost, und werdet trunken, ihr Aller- 
nliebste.ua Cya, was guter edeler Speise diese 
essen, und wie guten Wein sie trinken: und es 
ist Wunder, dass sie nicht zerspalten von Seistig- 
keit, und dass sie nicht zerfliessen von überflüs- 
siger Süssigkeit des .rdelen Weines. Und diese 
Frucht und den Wein mag weder Hagel noch Reiff 
verderben, und stehet doch Winter und Sommer, 
und allezeit mag man da schneiden die Frucht und 
ablösen den Wein, und es stehet doch allwegen 
voll: und da ist Herbst und Erndte allezeit; und 
davon, wer reich wolle werden, der mache sine 
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weite Scheuer, und einen wetten Keller, und fülle 
. 28 alles voll: denn als viel er gehalten mag, also 
viel wird ihm Frucht und Weines. 


29. 

Epa, wäre aller Menschen Gierigkeit darauf 
gerichtet, wie sie die Frucht und den Wein ge- 
sammleten, was wären dann reicher Leute auf Erd- 
reich. Und so des Menschen Wille den Reich- 
thum begreift, so senket er sich darein, und isset 
und trinket, und lässt ihm recht wohl sepn, und 
sucht nicht fürbass in den Creaturen, sondern 
alles in Gott: und Gott begabet ihn gar reich- 
kichen, mit grossm Gaben. Und mit der Gabe 
zwingt er den Willen, und machet ihn ihm zumal 
unterthänig, und machet einem freien aus ihm, also 
Dass er entbunden wird von aller creatürlichen 
Anhaftung, und allen an: Gott haftet. Und in 
Der Anhaftung so entzündet ihn Gott mit: seinem 
Liebefeuer, und machet ihn liebereich, dass er zu- 
mal Siebe wird; die Gott ist von Maturm, das 
ist er von Gnaden. Und also kommt er auf dm 
Staat. seiner ersten Unschuld, und da wird der 
Wille erhaben über sich selber und über-alle Dinge 
is Gott: und da wird der Wille wiltelos, und 
verleurt zumal seinen Namen, dass er mehr Gor- 
tes Wille heisst denn sein Wille; und dann so 
ist der Wille recht bracht auf sein Ende, dazu 
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er geschaffen ist. Und das sachet die edele Frucht 
des Leidens Christi: die löset ihn von aller Süs- 
sigkeit der Creaturen, und umfleusset ihn mit 
göttlicher Süssigkeit, und ertränket ihn darinne, 
und tödtet an ihm alle Anderheit, und machet ihn 
einkältig. Und in der Einfältigkeit wird er auf- 
geführet in die Höhe, zu begreifen die göttlichen 
Wunder: und durch die Wunder alle wird er ge- 
führet in das wunderliche Wunder, das Gott ist, 
— und das als wunderlich, dass er sich nicht 
vollen wundern kann, — und ihm entfallen dann 
alle Wunder. BSo er sieht dass er dieser Munder 
nicht zu Ende mag kommen, so schweiget er, und 
befichlt Gott alle Dinge: und was Gott dann 
thut, das dünket ihn dann billig. Und dann so 
ist der Wille auf -seinem höchsten Eingang, und 
die unmässige Reichheit göttlicher Güte wird ihm 
gegeben mit Gott, dass ihn die Güte zumal zwingt, 
dass er nicht anders mag denn Güte. Und das 
eckrieget der Wille in dem Leben Christi: denn 
dainnen werden alle bittere Dinge süss, und alle 
Süssigkeit der Creaturen wird bitter; und davon 
mag sich nichts anders geoffenbaren, wann die 
gewahre Güte die Gott ist, — und’ die bezwinget 
ihn dann, dass er nicht anders mag, denn das 
Gott will. 
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30. 

Nun mögte man sprechen: Wobei soll der 
Mensch erkennen, dass sein Wille überwunden sıy 
von Gott? An sechs Dingen. Zum ersten, ob 
sich der Mensch zu keinen sündlichen Werken nicht 
mehr giebt, sondern das widerstehet und allwegen 
fleucht, und seinen Willen gar und gänzlich davon 
zeucht: und das mag menschlicher. Wille nicht er- 
zeugen; und darum, wer nach eigenem Willen lebt, 
der mag ohn Sünde nicht bleiben. Zum andern, 
ob sich der Mensch bereitet zu allm Tugenden, 
dass er eine jegliche Tugend vermag, die ihm zu⸗ 
gehört und Gott von ihm will haben: und das 
vermag auch der Mensch nicht von ihm selber; 
und davon spricht Christus: „Ohne mich so ver- 
„möget ihr nichts.» Zum dritten, ob er alle 
Tide, die ihm begegnen, nicht fliehet, sondern 
Dass er sie gerne leidet durch Gott: und das 
vermag Niemand denn von Bott; und davon sprach 
Paulus: „Ich vermag alle Dinge in dem der mich 
„otärket. Zum viertm, ob der Mensch dem 
allem abgehet, das Mittel machet zwischen ihm 
und Gott, es sep leiblich oder geistlich: und das 
muss Gott mit ihm selber in dem Alenschen wir- 
ken, und muss ihm nehmen alle Mittel; und das 
ist das höchste Werk, das Gott mit Gnaden in 
dem Alenschen wirkt. Sum fünften soll man 
erkennen, ob des Menschen Wille Gottes Wille 
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sep, — ob die Ehre Gottes allein sein Gegen- 
wurf sep in allem seinem Thun und Lassen, dass 
er das Allerbeste darinne nimmt, nach dem Göchsten 
göttlicher Ehre: und dann ist das Ficht der &lo- 
rin in dem Menschen entsprungen, s0 er nicht 
anders in ihm findet, denn das allgeit die gött- 
liche Ehre angange, und seine Ehre klein sep; 
aber man findet viel Menschen die da sprechen, 
— ich begehre, dass die Ehre Gottes vollbracht 
werde an mir und an allen Dingn: — es is: 
wohl gut zu sprechen, aber es ist gar kaum 31 
‚erfolgen, also dass 25 allwegen in ihm geschehr, 
— und es mag Miemand gehaben, denn ein voll- 
kommener Mensch, der in wesentlicher Wahrheit 
stehet, unbeweglich von keinem Zufall, es sep Kieb 
oder Leid, oder was es ist, — dass er in allen 
. Dingen zufrieden bleibt. Sum sechsten, der Mensch 
der also stehet in weselicher Wahrheit, ob cr dann 
in derselben Weselichkeit allezeit eindringet in den 
verborgenen heimlichen unbekannten Willen Gottes, 
und sernen Willen zumal darinne verleurt, also 
dass er zumal mwillelos wird, dass er weder gut 
noch übel will, sondern er will nichts: und da 
ist Michts des Willens Eegenwurf; das ist 
darum: wann er erkennet nichts denn den blossen 
Willm Gottes in dem Mu, und davon stehet er 
ledig alles Wollens, und lässt Gott allein wol- 
len, — und Dies ist die höchste Vereinigung des 
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Menschen Willen mit Gottes Willm. Und dies 
sachet alles das Leiden Christi, in dem: er sich 
srschwinget, und sich wäschet von allem dem das 
Gott nicht ist: und von dem grossen But, das 
da verborgen liegt in Christi Leiden, er zumal zu 
Bott. gebunden wird; und also kommt er auf den 
höchsten Grad der Vollkommenheit. Und was er 
dann Gott bittet, dess gewährt er ihn: das ist 
darum, wann er allem dem genug ist gewesen, 
das Gott von ihm haben wollte. Und davon, wer 
da wolle, dass ihn Gott allwegen .erhöre, der soll 
auch Gott wider erhörn, was er von ihm haben 
wolle: und thut er das, so mag ihm Gott nichts 
versagen. Ein Schrer spricht, dass die Hand 
„Gottes ist nimmer leer zu geben, wo die Arche 
«des Herzens voll ist gutes Willens. « 


51. 

Ein vollkommener Wille thut als viel mit 
einem guten Werke als ein unvollkommener Wille 
mit viel guter Werke, und er wirket also viel in 
reinem Mu uls ein anderer in langer Zeit, und er 
wirket als viel in Huhe als ein anderer mit .gros- 
ser Arbeit: und das ist darum, wann Bott nimmt 
nicht die Dinge nach Bollkommenheit der Zahl, 
noch nach der Grösse, sondern er nimmt ein jeg- 
lich Ding nach Bollkommenheit der Lauterkeit. Und 
darum, das Werk das da vollkommen und lauter 


266 


ist, das ist Gott lieber, denn tausend die unlauter 
sind und unvollkommen: und wann dann ein voll- 
kommener Wille vermag allein ein vollkommen Werk, 
davon ist sein einig Werk besser denn tausend ' 
anderer Werke. Auch ist sein Werk darum besser, 
warn ein vollkommmer Wille begreift in einem 
guten Werk alle gute Werke: und nicht allein die 
er mag gewirken, sondern die alle Menschm und 
alle Engel und alle Geiligen wirken. Und das 
ist darum, wann er thut im einem Werke alles 
das er vermag, und mögte er alle Werke gewirken 
als das eine Werk, er thäte es gem, — ja 
mögte er die Werke gewirken die Gott wirket, er 
liess es nicht unterwegen: und davon 69 verdient 
er in allem guten Werken wesentlichen Lohn. Und 
das ist darum, wann er ‚liebet sie, und wo dann 
"Siebe ist, da verdient sie: und der vollkommenen 
Liebe antwortet das Werk; — nicht das ein un- 
oollkommener Wille wirket nach seiner Unvollkom- 
menheit, sondern es antwortet ihm also, als ob er 
es hätte gewirket nach seiner Vollkommenheit. Und 
was an dem guten Werk gebristet, das muss der 
entgelten der es wirket: aber der es liebet, der 
hat sein keinen Schaden daran; wann nach der 
Dollkommenheit als er es liebet, also antwortet 
ihm das Werk, und also ist es ihm auch lohnbar. 
Wann die allervollkommensten Werke, die Christus 
je gewirkte, und alle Heiligen im SGimmelreich, 
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und noch alle vollkommene Menschen auf Erdreich 
wirken, die antworten alle emem vollkommenen 
Willm: nach der allerhöchsten Bollkommenheit, das 
die Werke sind, so sind sie ihm lohnbar. Und 
das ist darum, wann was ihm gebristet an Voll- 
kommenheit, das ist ihm leid, — und er wollte 
gerne vollkommen sepn, nach dem allerliebsten il- 
Am Gottes, — und er thut dazu was er vermag, 
dass er es werde: und davon, was ihm gebristet, 
das erfüllete Gott mit seinen Werken, und mit 
allen vollkommenen Werken. Und das ist darum, 
. warn ein guter Wille ist Gott als recht lieb, dass 
er nicht will dass ihm an keinen Dingen gebreste, 
sondern dass er allweg das Beste begreite: und 
er will nicht dass er unter sich greife, sondern 
alles über sich, um dass er ihn begaben möge mit 
allem Gut. 


52. 


Auch wird die oberste Kraft des Geistes, die 
da heisset Spnteresis, vollbracht auf ihren ersten 
Adel in dem Leiden Christi. Wann die Kraft ist 
geschaffen Gottes ohn Mittel zu gebrauchen: ‚und 

von Adams, Fall ward sie vermittelt, — und das 
Mittel muss in Christo vertilget werden, also 
dass der Geist zumal entblösset werde von allem 
Mittel; und das geschieht in der Weise, so alle 
Aräfte des Menschen, sie. segen äusserlich oder 


208 


innerlich, durch laufen die Werke und die Lehre 
und das Sriden Christi, und ein jegliches that 
das 25 vermag. Und die Uebung in Christo machet 
die Kräfte zumal lauter: und die SLauterkeit wird 
angezündet mit dem Liebe-Seuer, also, dass eine 
jegliche Kraft sich neigt dazu sie geordnet ist, 
das ist, zu Der obersten Mraft, die Gottes ohn 
Mittel gebrauchet; und dann so offenbart sich 
Gott in dem Wesen der Seelen, und ziehet alle 
Kräfte zu ihm, und einiget sie in ihm. Und also 
wird alles das, das an dem Menschen ist, Gott 
nach laufen, und ihn suchen: und Gott zeiget sich, 
und giebt zu versuchen seine Tracht; und so die 
Srüfte geschmecken wie süss Gott ist, und von 
der Süssigkeit werden sie verleckert, dass sie 
darnach allezeit Gott nachfolgen und nacheilen. Als 
ein Iagdhund dem Wild nach laufe, so er die 
Spur begreifet: und also laufen die Aräfte alle, 
so sie gemahr werden dass Gott ist in dem We— 
sen der Beelt. Und so sie dazu kommen, dass 
sie ein Ingaffen haben in das Wesen der Seele, 
da Gott inne ist, — so fahet sie Gott und hebt 
sie, und ste fahet Gott und hebt ihn: und alss 
fahet sin wild hier das andere, und jegliches 
hebet fast; und jegliches setzt sich nieder zu Tische 
und will Brod essen, und jegliches beut sich dem 
andern zu essen und zu trinken, und sie essen 
alle und trinken alle, und werden alle trunken 
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und gar gemeinsam: und ein jegliches lässt sich 
das andere bekehren, und was reines will das will 
auch das andere, und kommen gar wohl über ein. 
Und darım sprach Christus: Ist dass ich er- 
„höhet werde, so ziehe ich alle Dinge zu mir. « 
Wann in dem, dass sich die oberste Kraft des 
Geistes einiget mit Christo, so wird sie aufgezo- 
gen mit Christo, und ziehet alle Dinge mit ihr: 
und. also. kommt ein jeglich Ding in seinen ersten 
Ursprung, daraus 25 kommen ist. Und das ist 
darum, — wenn das Höchste des Geistes steht 
auf dem Allervollkommensten, dazu der Geist ge- 
schaffen ist, so missen auch die niedersten Kräfte 
stehen auf dem Vollkommensten, dazu sie geordnet 
sind, — und wenn den obersten gebristet, so 
muss auch den niedersten gebresten. 


98. 


Und also erkennet man den Menschen, ob ihm 
recht oder unrecht ist: ist der innere Mensch wohl 
geordnet zu dem Besten, 80 muss der äussere 
Mensch auch wohl geordnet sepn zu seinem Besten; 
denn was der Geist empfahet von Gott, das giebt 
er den niedersten Kräften, — und als ihn Gott 
ordiniret, also ordinirt er auch die niedersten 
Srüfte. Und also erkennt man den innern Alen- 
schen bei dem äussern Alenschen: und darum, ist 
dass der Geist innerlich von Önaden zumal nach 
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Christo gebildet ist, so muss sich auch der äus- 
sere Mensch darnach bilden, Und darum sprach 
Christus: „Als mich der Vater gerichtet hat, 
„also richte ich euch, dass ihr gehet und Frucht 
„bringet; « und davon, bei der Gleichheit Christi 
so erkennet man einen Jünger Christi. 


5A. 

Und kein Ding machet uns Christum gleicher, 
denn dass wir betrachten seine Werke und sen 
Leiden: und darum hat Christus gewirket und 
gelitten, dass er uns alle Ungleichheit benehme; 
und dieselben Werke und sein Leiden müssen wir 
in uns bilden, soll uns unsere Ungleichheit benom- 
men werden. In der Wahrheit, als wenig als uns 
Christus hat erlöset in keiner andern Weise, denn 
mit seinen Worten, Werken und Leiden, als wenig 
“ wird man selig noch vollkommen, wann dass man 
sich allezeit halte nach den Worten, Werken und 
Leiden Christi: und wer sich allermeist damit 
bekümmert, der ist allerseligest, und Christo aller- 
gleichest. Wann die Werke und das Leiden Christi 
sind voll aller Seligkeit: und darum soll man 
allezeit in dem Gemüthe daraus saugen. Als reine 
Biene, die da flieget auf die Blumen, und sauget 
daraus die Süssigkeit, und davon machet sie GHo- 
nig: also soll auch das Gemüthe fliegen auf die 
Munden unsers Gerren, und soll saugen, so wird 
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es überfliessen mit göttlicher Süssigkeit; und also 
sammmet der Mensch ein Birnfass voll Honig, —- 
das ist, alles das, das dann an dem Menschen 
ist, das wird überfliessen mit göttlicher Güte, 
dass er nicht anders mag denn Güte. Und welche 
Biene allerweitest flieget auf die Feld - Blumen, die 
bringet allermeist Gonig zu Hause, — und was 
von ihnen kommt, das ist nicht anders denn 
Honig: also ist es auch um die Menschen, — 
die allerweitest fliegen auf die Seld- Blumen der 
Wunden Christi, und mit grossem Ernst daraus 
saugen, die bringen allermeist Honiges zu Hause, 
— das ist, dass das Haus ihrer Seelen zumal 
voll wird göttlicher Ehren, und was von ihm 
kommt, das ist nicht anders, denn die Ehre Got⸗ 
tes, die offenbaret sich allezeit anihm. Als Iesus 
Christus die Ehre seines Vaters allezeit vollbracht, 
also vollbringen diese Menschen allgeit die Ehre 
Öottes: und das ist darum, warn die Wunden 
unsers Herren fliessen allezeit mit Gnaden, und 
wer allgeit den Mund seines Gemüthes daran 
hält der trinket alleeit göttliche Gnade, und mit 
derselben Gnade fliesset er in alles das das er 
thut und lässt, und das ist alles die Ehre Got— 
tes; und Gott lässt ihn auf keinen Dingen blei- 
ben, die wider seine Ehre sind. Als ein Herr 
seinem lieben Knecht nichtes nicht gestattet das 
wider seine Ehre ist, — und das thut er von 
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Liebe des MAnechtes, — also gestattet auch Gott 
nicehtes nicht an seinem lieben Diener, das Gott 
und ihm ungleich ist: und das thut Gott von 
sonderlicher Liebe, die er zu denen hat, die seinem 
lieben Sohn anhangen, und sein Leiden in sich 
fassen, und das mit Sleiss betrachten. 


55. 

In der Wahrheit, wer Christum anhanget und 
sein. Leiden - betrachtet, ‘als wenig der Vater den 
Sohn wmögte gelassen, als wenig mag Gott den 
Menschen gelassen: wann so der Alensch sein 
Gemüthe kehrt in das Leiden unsers Herren, so 
schüttet Bott aus den Bronnen seiner Gnaden, 
und damit umfliesset er das Gemüthe, und ertränkt 
es zumal darinne, dass es nichts anders permag, 
den das gniadelichen ist; und was dann von ihm 
fliesset, das ist Liebe und Gnade, Exa, der 
seine Flügel erschwänge und flöge auf das Feld, 
da die Blumen stünden, — als Salomon spricht: 
„Ich bin eine Seldbiene, und sauge aus den Blu- 
men die. Süssigkeit, und sammene Honig: wie 
würde sein Sass dann so recht voll Honiges; es 
würde als voll, dass er allen Menschen Gonig 
gäbe, wer sein begehrte. Was wähne man, das 
die Sünder enthalte, dass ste Gott lässt leben, 
and sie nicht vertödte? Unter andern Sachen so 
ist das eine, dass gute Menschen, die da den 
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Mund ihres Gemüthes an den Wunden unsere 
Herren halten und saugen daraus alle Gnade, und 
mit der Gnade 50 fliessen sie wider in Gott, 
und bitten für den Sünder: und als die Gnade 
die Menschen bezwinget, dass sie müssen bitten, 
also zwingen sie Öott, dass er sie muss. erhören. 
Und darum sprach Christus zu Zachäo: „Ich 
„muss noch heute in deinem Hause bleiben. » Wann 
als die Gnade Gottes die Menschen bezwinget, 
dass sie müssen thun was Gott will, also be- 
zwingen sie auch Gott, dass er muss thun was 
sie wolln. Und warn dann in der alten Ehe 
des Ueberflusses göttlicher Gnade nicht als voll- 
kommen war, davon schlug Gott den Sünder zu- 
hand: aber nun ist der Ausfluss göttlicher Gnaden 
vollkommen, und umfliesset alle lautere Herzen, und 
bezwinget sie mit: rechter Siebe, dass sie Gott müssen 
anhangen; und davon so wird auch Gott von ihnen 
bezwungen. 
Ä 56. 

Exa, wer also weise wäre, dass er die Men⸗ 
schen erkennete und ihnen heimlich wäre, und was 
sie von ihm begehrten, dass er das thäte, der 
thäte gar weislichen: wann was sie von Gott be- 
gehren, dess werden sie gewähret. Aber‘ sie wer- 
den von Niemand erkannt, wann -der dasselbe ist: 
und ist das darum, wann ihren Hort den sie tragen, 
der ist verborgen, als Gold unter dem Erdreich; 

3. Cauler's Nachtolg. Christi. 5 
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und davon, welches Menschen Gerz beladen ist 
mit irdischen Bingen, der mag sie nicht erkennen. 
Sum andern, so sind sie auch unbekannt, wann, 
was sie haben, das ist innerlich in dem Grund der 
Seelen, — und wer äusserlich ist der mag sie nicht 
erkennen. Zum dritten, so sind sie auch unbekannt, 
wann, das sie haben, das ist über alle Bilder und Kor- 
men, — und wer die Dinge nach bildlicher Wahrheit 
nimmt, der mag sie nicht erkennen. Zum vierten, 
50 bleiben ste unbekannt, wann, was sie haben, 
das haben sie ausgesogen aus dem Leiden Christi, 
— und wer nicht also auch gesogen hat, der 
weiss nichts von den Mtnschm. Zum fünften, 
50 mag man sie nicht erkennen, wann, alles das 
sie haben, das ist ihnen worden in einer lautern 
Stille, — und wer noch unlauter und ungeruhig 
ist, dem sind sie verborgen. Sum sechsten, se 
sind sie darum unbekannt, wann sie haben keine 
sonderliche Weise an ihnen, und davon, wer noch 
mit sonderlicher Weise umgehet, der weiss nichts 
um Diese weiselosen Menschen, — und davon 80 
sind die allerbesten Menschen die allerunliebsamesten 
Menschen: wann, was man nicht erkennet, das mag 
man nicht lieben. Zum siebenten, 50 sind sie auch un- 
bekannt, wann, was sie haben, das ist über alle Werke 
und über alles Sprechen, — und davon, wer die Dinge 
nimmt nach Worten, der wird dick betrogen. Und da- 
von, 50 ist das die höchste Weisheit, die ein Mensch 
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gehaben mag, gute Menschen zu erkennen: und dies stu⸗ 
dirt man nicht zu Paris, sondern in dem Leiden Christi. 
Und wer seine Vernunft darin kehrt, der lernet alle 
göttliche Weisheit. 

57. 

Und Wiemand kann sich vor diesen Almschen 
verbergen, er werde ihnen bekannt: wann, als 
Christus hat Gemeinschaft mit allen Dingen, also 
lernet dieser Mensch alle Gemeinschaft in Christo, 
und also werden ihm alle Dinge bekannt, Wann 
Christus ist eine Negel aller Menschen: und der 
die Regel kann, der verstehet alle Menschen; auch 
ist Christus voll Enaden und Wahrheit: und wer 
die Gnade gewinnet, die in Christo ist und in 
seinem Leiden, in dem vergehen alle Mittel, dass 
ihm alle Dinge unmittelich bekannt werden. Dass 
wir nicht in Wahrheit erkennen, das ist, dass 
wir noch vermittelt sind: und wären alle Mittel 
ab, so verstünden wir die Wahrheit bloss. Und 
die Blossheit erkriegen wir in Christo, und in 
seinem Leiden: wann sein Leiden ist gleich einem 
Schleifstein, und wer sein Gemüth darauf schlei- 
fet, dem fället ab alles das da rostig ist, also 
dass er zumal lauter wird, und kein Mittel noch 
Ungleichheit an ihm bleibt; und also wird der 
Geist ein bloss Gezeug Gottes, dass Bott mag 
in ihm wirken alles das er will, ohne alle Gin- 
derniss. Und dann wirket Gott in der Seele ohne 
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Hinderniss, 90 die oberste Kraft der Seelen steht 
auf der Warte und luger um sich, und was Scha- 
den thun will das vertreibet sie, und was nicht 
zu Hause gehört das lässt sie daraus, und schlies- 
set fast zu, dass hein böser Wind darein wehe: 
s0 Gott dann das Haus als wohl behütet finder, 
50 setzt er sich darein und ruhet darin, und ladet 
dann seine liebe Gäste zu ihm, — das sind, alle 
Kräfte der Heerlen, denen ruft er zusammen, und 
führet sie in sein Haus, das ist, in das Wesen 
der Seelen, und da müssen sie alle mit einander 
inne sepn, und er giebt einer jeglichen Araft eine 
sonderliche Tracht zu essen; und also empfahet 
ein jegliches das seine, und nimmt das ihm zuge- 
hört. Und von dem spricht Christus: „Gieb 
‚reinem. Ieglichen sonderlichen ein Pfenning, und 
„hebe an dem Letzten an, bis an den Ersten. « 
Die Letzten, denen Gott giebt zu dem ersten, Das 
ist die oberste Araft und das Wesen der Seele: 
die sind die allerletzten an göttlichen Dienst, und 
ihnen wird doch der Pfenning zum ersten. Bas 
ist darum, wann die niedersten Kräfte die müssen 
alle vortreten in den Dienst Gottes, und eine jeg- 
liche muss thun das sie vermag: und also werden 
die niederstn Kräfte aufgeführt in die obersten 
Kräfte, und die obersten Kräfte in das Wesen 
der Seele, da Gott inne ist, als in seinem rige- 
nen Gaus, Mnd da beyabet er sie, und fahet an 


277 


dem letztem an, das ist, dass er sich gebiert im 
dem Wesen der Seele: wann die ist allein empfäng- 
lich ewiger übernatürlicher Geburt. Und mit der 
Geburt bricht er aus in alle Aräfte, und giebt 
einer jeglichen was ihr zugehört: er giebt der 
Vernunft das Sicht, und dem .Willen Liebe, und 
der Gedächtniss die Stärke, — und darnach den 
niedersten, der Gesicht benimmt er alles das das 
wider Gott ist, und die Gehörde ziehet er zumal. 
zu ihm, und die rührende Araft zeucht er von 
allen leiblichen Wohllüsten, und der schmeckenden 
Kraft benimmt er alles das das wider Gott ist, 
und die riechende Kraft die gewöhnet er zu ihm; 
und also empfahet ein tegliches das seine. Und 
diese niedersten murmelen, dass man ihnen nicht 
zum ersten giebt. Das Murmelen ist nichts an- 
ders, denn 50 ein Mensch sich zum ersten zu 
Östt kehret, so wollte er gerne alle Wahrheit ver- 
stehen, und vollkommene Siebe haben, und dass 
er dem allem mögte abgehen das wider Gott ist, 
und alles das mögte erfolgen das zu Gott gehört: 
und so ihm das nicht zuhand wird, so zürmnet er 
mit Gott; und es mag ihm doch nicht werden, 
bis er dazu kommet, dass der ewige Water gebiert 
seinen Sohn in der Seelen Grund: und dann 50 
werden walle vollkommene Gaben gegeben, von dem 
„Vater der Lichter, da keine Wandelbarkeit ist, «“ 
— und darum giebt er auch unwandelbare Gaben. . 
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‚Wann Gott ziehet allwegen das Krankeste zu ihm: 
und er giebt den Besten zu dem ersten; und das 
ist darum, wann gäbe er den niedersten Kräften 
zum ersten, so wären sie zu krank und mögten 
nicht die Gabe behalten, — und darum so fahet 
Gott an dem Besten an, und giebet ihm zu dem 
ersten, um das Dass Die Gabe behalten werde. 
Und seine Gaben bringen dann den Geist auf den 
höchsten Brad der Vollkommenheit, in dem er dann 
anschauet die blosse Wahrheit die Gott ist. Und 
das sachet die Sruchtbarkeit der Werke und des 
Ceidens Christi, mit der er alle Dinge durch- 
bricht und überwindet, also dass er in rechten 
Srieden wird gesetzet, und Gottes ohn Mittel ge- 
braucht: und dann stehet der Geist in rechter 
Sreiheit, und was er will das wird ihm, und 
wen er gebeut das muss ihm gehorsam sepn, und 
was er bittet dessen wird er gewähret. Und das 
ist darum, wann er und Gott sind eines, und 
was Gott will das will er, und was Gott gebrut 
das gebeut er, und davon müssen alle Dinge ge- 
schehm die er will, und alle Dinge müssen ihm 
gehorsam sepn. Und dies ist der andere Meg, 
den man soll gehen zu einem armen Leben. 


58. 
Der dritte Weg der da gehört zu einem armen 
Sehen, da man Gott inne schauet, ist, — alles 
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das den Menschen geistlich tödtet, dass. er sich 
darin gebe und es nicht fliche, Und das heisst 
geistlich getödtet: also, dass ein Mensch ge- 
schmähet wird von den Ereaturen, und geurtheilet 
wird, und durchächtet; und das soll der Mensch 
nicht fliehen, will er zu Grunde sterben seiner 
Maturen. Und wer das flicehet, der tritt von dem 
Wege des Armuths und eines lautern Lebens, 
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Und das ist darum, wann der Mensch hat 
sich geworfen mit Sünden in dm Mass Gottes, 
und der Gass soll vertilget werden mit dem Hass 
der Ereaturen: und wer allermeist gehasset wird, 
in Reuen der Sünden, dem wird allerschierest ver- 
geben seine Sünde; und als viel der Mensch suchet 
Siebe der Creaturen, also viel ferret er sich von 
göttlicher Liebe. Und wer also zumal gehasset 
wird von der Greatur in natürlicher Weise, der 
wird also geliebet von Gott nach göttlicher Weise: 
wann kein gewahrer armer Mensch wird von keiner 
Greatur nimmer geliebet nach natürlicher Weise, 
noch er liebet Niemand von Matur; und ist das 
darum, wann er stirbet allweg seiner Natur, an 
ihm und an anderen Menschen, und davon findet 
Niemand an ihm zu lieben das natürlich ist, und 
wer ihn liebet das ist von Gnaden. Wann cs ist 
billig, dass die natürlichen Menschen, die ihrer 


ketblichen Waturen leben, ihn allmeg hassen: wann 
Gleiches liebet seines Gleichen; und davon, wer 
da wolle dass er nimmer unrecht geliebet werde, 
Der achte, dass er allweg seiner Maturen sterbe, 
an ihm und an andern Menschen, und was dann 
an ihm geliebet wird, das ist Bott. Und wer 
von natürlichen Menschen geliebet: wird, das ist 
ein Zeichen dass er noch nicht seiner Naturen todt 
ist: wann, was natürliche Alenschen lieben, das 
ist Wohllust der Natur, und wann sie dess nicht 
finden, davon mögen ste nicht lieben. Und es ist 
ein gut Zeichen, dass ein Mensch sich freuet, so 
er gehasset wird: warn das mag kein Sünder 
nicht gehaben. Und was etwas Gleichheit hat mit 
natürlicher Liebe, dem soll er abgehen: so ist 
göttliche Liebe allweg sein Öegenpurf, und er wird 
allein aus göttlicher Liebe geliebet: Wann es liebet 
Niemand den Andern, er finde denn etwas Gleich- 
heit an ihm, beede von Matur und von Gnade: 
und so die Gleichheit der Maturen zumal ab ist, 
50 bleibt allein Gleichheit der Enaden; und da- 
von, wer aller Gleichheit der Naturen stirbt, dess 
Ausbruch ist göttliche Siebe, und sein Anfluss 
ist auch göttliche Liebe, Und davon, ungrstorbene 
Menschen lieben dicke von Maturen das sie wäh- 
nen 26 sep von Önaden: und wenn man sie darum 
strafet, so werden sie betrübt, und zürnen; und 
dabei sollen sie erkennen, dass ihre Siebe natürlich 
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ist. Wann rechte göttliche Liebe ist allegeit ge- 
duldig und leidet alle Dinge: sie lässt sich wohl 
hassen, aber sie hassst Miemand, und sie ver- 
siehet alle Dinge nach dem besten: aber die. uner- 
storbene Alenschen werden allwegen bewegt in Wi- 
dermwärtigkeit, und entsetzet aus ihrem Srieden. 
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Auch muss ein Mensch leiden alle Urtheile die 
auf ihn fallen, und das bereitet ihn auch zu einem 
armen Ceben. Wann alle Urtheile die der Mensch 
hat verschuldet, soll er deren ledig werden, so 
muss er geurtheilet werden: und mit dem Urtheil 
Das, er geduldiglichen leidet, so wird ihm also 
genommen das Urtheil Gottes; und das ist eine 
Nothdurft denen die zu Gott gehören, dass sie 
mit mannigerhand Urtheil bereitet werden. Darum 
sprach Christus: „Es ist nothdürftig, dass Die 
»Arrgerung komme; aber wehe dem durch den sie 
kommt. Und darum, es ist Moth, dass die 
Tugend mit Widerwärtigkeit bewährt werde und 
mit Urtheil: und wer nicht geurtheilet wird, das 
ist ein Beichen, dass er nie rechte Tugend ge- 
wirkte; wann die höchste Tugend die der Mensch 
mag gewirken, die wird allermeist angefochten mit 
Urtheil, und wer das Urtheil fleucht, der fliehet 
die Tugend. In der Wahrheit, wer dem aller- 
nächsten soll leben, der muss non allen Menschen 


geurtheilet werden, wann die in derselben Mahheit 
nicht stehen: Jedermann lobt das Beine, und was 
dem Heinen ungleich ist das ist auch nicht von 
ihm gelobet; und davon so urtheilet er alles das, 
das ihm nicht gleich ist. 
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° Und darum so lasse Niemand keine Tugend 
unterwegen durch keines Urtheils willen, und spreche: 
ich will meines Mebenmenschen schonen, dass er 
sicht an mir falle, — und: ich will die Tugend 
durch Gott lassen. Ich spreche, dass eine wahre 
Tugend ist Niemand keine Sache keines Salles, 
sondern 25 ist eine Sache alle Menschen aubu- 
richten, und sie zu behüten vor allem falle. Em 
Mensch, der sich an guten Werken nicht bessert, 
der mag sich nimmer gebessern an bösen Werken: 
und das sind böse Werke, 'so man gute Werke 
unterwegen lässt; und davon wird Niemand gebes- 
sert von Öelassenheit einer rechten Tugend. Und 
wer die Tugend lässt durch Urtheil willen, der 
fürchtet sein selbst mehr an leiblichen Schaden, 
denn er andere Leute fürchtet an ihrem geistlichen 
Schaden: wann wahre Tugend bringt keinen Scha- 
den, sondern sie bringet allezeit Mutz. - Mnd wer 
Tugend lüsst aus Surcht, das ist ein Seichen, 
dass er nie rechte Tugend gewann, die da nt- 
‚springet aus göttlicher Liebe: wann „in göttlicher 


Siebe ist heine Surcht,“ als Sanct Iohannes 
spricht. Und darum, der gestorbene Alensch voll- 
bringt die Tugend, und sollte auch höllische Bein 
darauf fallen: wann er wirket keine Tugend, we- 
der von Surchten der Höllen, noch um das Him- 
melreich, — denn allen von lauterer göttlicher 
Siebe; und was darauf fället, das will er gerne 
leiden, und es ist seine grösste Freude, dass er 
darum leidet: als die zwölf Boten, die freueten 
sich, dass sie würdig waren dass sie durch 
Christum leiden sollten. - Und davon, wer gött- 
liche Siebe hat, der lässt keine Tugend unterme- 
gen, und lässt einen Jeglichen urtheilen wie viel 
er will: und er luget alles was Gott gefällig ist, 
und nicht was den Leuten wohl gefället. 


62. | 

Und wer noch etwas Sehens hat auf die Leute, 
nach ihrer Gefälligkeit, dessen Auge ist nicht 
lauter, und davon ist sein Werk auch nicht lau- 
ter: wann die Creatur blindet, und Gott machet 
gesehend; und wer also zumal geschen will, der 
muss seine Augen von allen Greaturen kehren, 
und allein auf Gott. Und darnach sind alle seine 
Werke lautere Tugend: und was dann darauf fällt, 
das ist sein Bestes. Und Niemand ist schuldig 
dass er seinem Besten ausgehe, und anderer Men⸗ 
schen Bestes folge: und das ist darum, wann wer 
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sein Bestes erfolget nach dem allernähesten, . . - . 
.... Und darum sprach Christus: „Ist dass 
ich erhöhet werde von dem Erdreich, so ziche 
sich alle Dinge zu mir.⸗ Und wer mit Christo 
erhöhet wird über alle irdische Dinge, der ziehet 
“alle Dinge mit ihm in die Höhe, die Christus ist: 
und das ist aller Mensſschen Bestes. Und wer 
sein Bestes nicht darin nimmt, das ist dess Schuld, 
dass er sein nicht würdig ist: und um die Un- 
würdigkeit so soll Niemand keine Tugend unter- 
wegen lassen; und liesse er da eine Tugend unter- 
wegen, er fiele in dieselbe Unwürdigkeit. Und 
Gottes Ehre liegt nicht daran, dass ich meines 
ehenmenschen schone mit Tugenden, sondern dass 
ich alle Tugend vollbringe: und was Urthäls darauf 
fällt, das soll ich leiden, — und das ist Die 
Ehre Gottes. Wann dieselben Urtheile machen 
mich einen gewaltigen Bichter an dem füngsten 
Sag: wann wer hier unschuldiglich geurtheilt wird, 
der wird Urtheil sprechen an dem jüngsten Tag, 
über alle die, die ihn hier urthetlen. Davon sprach 
Christus: „Nicht urtheilet Wiemand, dass ihr 
nicht geurtheilet werdet; und wer den Andern 
hier urtheilet an guten Werken, der giebt ihm Ge— 
walt über ihn zu urtheilen. Davon sprach Pau- 
lus: „Wer einen Andern urtheilt, der nimmt ihm 
‚das Mrtheil ab, und legt es auf sich selber. « 
Und davon erschrecke Niemand, dass er geurtheilt 
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werde: wann ihm wird alle sein Gebreste damit 
abgenommen, ob ihm sein Gebrest leid ist. 
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Nun mögte man fragen, ob der Mensch mit 
Tugenden in keinerhand Weise seinem Nebenmen- 
schen Ursache möge geben zu fallen. Ich spreche, 
wo eine wahre Tugend ist, die aus göttlicher Kiebe 
zumal gewicket wird, dass die keine Sache ist zu 
fallm: und was Urtheils darauf fälle, das ist 
nicht anders denn eine ®tfenbarung der Wahrheit 
und der Gerechtigkeit. Aber das gute Werk, das 
da geschieht aus einer natürlichen Gleichheit und 
aus einem unbereitetn Grund, das Werk ist un- 
lauter: und als gross die Unlauterkeit ist, also 
1058 ist Die Ursache seines Mebenmenschen Salles; 
und wer seinen Mebenmenschen mit solchen Werken 
fället, der wird schuldig an seinem Sall: und 
diese guten Werke muss man dicke unterwegen 
lassen, durch Hülfe seines Mebenmenschen. Wann 
die guten Werke werden verwandelt von einer un- 
rechten Meinung in böse Werke, dass sie nicht 
mehr gut sind, sondern sie sind böss, und davon 
s0 muss man sie lassen: aber die guten Werke 
die da geschehen aus rechter göttlicher Ciebe, die 
sind allwegen lauter, und sie sind auch keine 
Sache seines Mebenmenschen Salles; und darum 
soll man sie nicht lassen. 
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der esse und trinke fast, und lasse einen Jegli⸗ 
chen murmelen und urtheilen wie viel er wolle, 
so thut er ihm selber und Gott und allen Mlen- 
schen recht. Aber lässt er es durch Jemands 
Alurmelens willen und Urtheils, das ist ein Zei- 
chen, dass er nicht ein Ehekind ist, das die 
Speise von Hecht solle essen. | 
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Etliche sprechen, dass man solle seines Me- 
benmenschen damit schonen, und solle es durch 
©stt lassen. Ich spreche, wer recht zu Gottes 
Keichnam gehet, dass der theilet sein Almosın in 
alle die Christenheit, und Iedermann wird gege- 
ben nach seiner Würdigkeit: und wer es lässt, 
der giebt Niemand nichts, und lässt alle Men- 
schen Gunger leiden. Und wer es recht urtheilet, 
dass ein guter Mensch zu Gottes Leichnam gehet, 
der machet sich unmwürdig alles Gutes das in der 
heiligen Christenheit geschiehet: wann es ist das 
grösste Gut, das in der Christenheit geschiehet, 
dass gute Leute Gottes Leichnam empfahen; und 
wer sich an dem grössten verschuldet, und sich 
machet unwürdig, der wmachet sich auch unwürdig 
an dem kleinen, — also, wer Gott Unehre erbie- 
tet, der bietet auch allen Heiligen Mnechre. Und 
um die Unwürdigkeit, so soll Niemand das Sa- 
srament unterwegen lassen, und sollen nicht alle 
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hört zu äusserlichen Werken, und wer nicht alle- 
zeit nach äusserlicher Ordnung wit seinen Liebe- 
werken Maasse rühret, das verhöhnet das Werk; 
Und das ist Maass, — zwischen wenig und viel 
das Mittel: und wer das Mlittel allezeit triffet 
mit äussern Liebewerken, dessen Werke sind ge 
ordnet nach göttlicher Liebe. Und also ist das 
nicht Siebewerk, so man rinem giebt, der sem 
nicht bedarf: wann er wirket nicht auf das Mit. 
tel, das ist, auf die Mothdurft; wann Mothdurft 
ist der Gaben Gegenwurf, und ihr Mittel; und 
davon ist es nicht eine Tugend, dass ein reicher 
Mensch dem andern giebt. Als wenig, als das 
reine Tugend ist, dass man rinem vollm Mann 
giebt zu essen, und einem trunkenen Mann zu 
trinken, als wenig ist das eine Tugend, dass man 
einem reichen Mann giebt zeitlich Gut. Es ist 
wohl etwas Jugend, also, gieb du mir so gebe 
ich dir: aber Gott giebt keinen Lohn hierum, wann 
es ist kein Siebewerk. Es ist auch nicht em ge⸗ 
ordnet Licbewerk, dass ein Mensch fastet über . 
seine Kraft der Maturen, dass seine Matur davon 
entsetzt wird: es ist auch nicht gut, dass man 
isset über Nothdurft; — sondern allezeit das Alit. 
tel an eime jeglichen Werke soll man halten: und 
ver das Mittel hält in allm seinen Werken, der 
hält Die Gesetze der heiligen Kirchen und der Nas 
tur. Und davon spricht Sanct Bernhard: „Mas 
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gehört das zu einem armen Leben, dass er geur- 
theilet werde, um dass er aller Urtheil ledig werde, 
dass er seines Gottes möge gebrauchen ohne alles 
Mittel, und jegliche Tugend möge gewirken nach 
dem allerhöchsten. 
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Auch muss ein Mensch leiden alle Durch- 
ächtung. Und das hilft ihm gar schier zu einem 
armen Leben, Wann der Mensch, von Adams 
Sall und von seinem Gebresten, ist er voll sünd- 
licher Meigung, die ihn dick hindern an seinem 
Besten, und die eingewurzelte Neigung und Gebresten 
muss mit Leiden vertilget werden: und wer nicht 
mit Leiden durch alle Dinge gehet, und alle Dinge 
überwindet, der kommt nimmer zu einem lauteren 
armen Sehen; und wer ihm Leiden anthut, der 
hilft ihm zu einem armen Leben. Wann Gott will 
nicht, dass ichtes in dem Menschen vergehe ohne 
Leiden, das der Wahrheit ungleich ist: und er, 
will keine Gabe geben, der Grund der werde denn 
bereitet mit Leiden. Und davon spricht die Ge— 
schrift: „Es bleibt kein Mebels ungepeinigt, und 
kein Gutes ungelohnet.» Und so alles Webel 
vertilget wird mit Leiden, so wird dann alles 
Gute gegeben: und darum wollte Christus leiden, 
um dass in seinem Leiden alles Webel würde ver- 
tilget, und alles Gute würde gegeben. Und wer 


"darum sprach Christus: Wer nicht alle Dinge 
vr lässt die er besitzt, der mag nicht mein Jünger 
„sepn.e Er spricht: »alle Dinge, — und 
nicht: ein Theil Lassen und ein heil Gaben, — 
warn das triffet auf das natürliche Mittel; son- 
dern man soll alle Dinge lassen, und nichtes nicht 
behalten, — und das trifft über alle Mittel bloss 
auf Gott. Und der ist allein ein wahrer Zünger 
Östtes: wann er gehet allein zu der göttlichen 
Schule, in der er alle Wahrheit lernet, und Gott 
ist allein sein Schulmeister, und lehret ihn nach 
göttlicher Ordnung alle seine Werke wirken. Auch 
spricht Christus: „Wer nicht Vater, Mlutter und 
» Schwester lässet, und alle andere Dinge, der ist 
„mein nicht würdig.“ In der Wahrheit, wer icht 
haftet an einem Dinge das Gott bloss nicht ist, 
es sep wie klein es wolle, der machet sich damit 
unmwürdig eines grossen Öntes: wann Würdigkeit 
stehet .in Gleichheit, und wer an ichts haftet, 
der ist Gott ungleich. 


66. 

Das Sacrament users Herren ist Gott und 
Mensch: und wer den würdiglich soll empfahen, 
der muss ihm gleich sepn als ferr es möglich ist. 
Und als die Menschheit bloss da ist, also muss 
der Mensch auch, der ihn empfahet, nach dem 
äusseren Menschen bloss sepn von aller Eigenschaft 
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zeitlicher Dinge: und als die Gottheit bloss da 
ist, also muss auch der Geist entblösset seyn 
von allen Dingen, die Gott bloss nicht sind. 
Und nach der Weise so wird das Sacrament 
würdiglich empfangen; — und dies sind die Worte 
Christi: „Wer nicht alle Dinge lässet, der ist 
„mein nicht würdig.“ Und der empfahet allein 
die Frucht nach dem allernächsten: wann er hat 
kein Mittel an ihm, das ihn hindere an der Frucht, 
und davon mag er alle Sage zugehen und empfahen 
‚seine eigene Speise; und Miemand hat keine rechte 
Eigenschaft an dieser Speise zu rasen, denn er 
allein: und wer ihm versagt die Speise zu geben, 
der nimmt ihm sein väterlich Erbe, das ihm Christus 
hat gelassen nach seinem Code, dass er davon 
soll leben und seine Mothdurft hüssen. Und wer 
anders zu Gottes Leichnam gehet, denn in rechter 
abgeschiedener Gleichheit, der gehet nicht als ein 
Kind zu seinem väterlichen Erbe: und man mag 
ihm das Erbe wohl verziehen ohne Sünde, als lang 
bis dass er auch erwählet wird zu einem rechten 
Ehekind; und diese. Alenschen mögen das Sacra- 
ment lassen, bie dass sie bass bersitet werden. 
Und sie müssen das Urteil der Leute scheuen, 
warn es noch nicht ihr rigen Erbe ist: und da- 
von ist es billig, dass es ihnen mit Gerichte an- 
gewonnen werde; und gehen sie dick zu, sie ärge- 
ren die Leute, und daran sind sie schuldig, wann 
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sie nehmen das ihrer nicht ist. Aber die rechten 
Ehekinder, deren Erbe 25 ist, die bedürfm es 
durch Niemands willen lassen, es wäre denn dass 
es ihnen ihr Keller nicht geben wollte: so müssen 
sie sich kehren zu ihrem Vater, und müssen ihres 
Erbes da’ warten. Und sie ärgern Niemand, dass 
sie ihr eigen Erbe brauchen, wann sie es nicht 
allein brauchen, sondern sie theilen mit allem Alen- 
schen die sein begehren: und sie bedürfen kein 
Urtheil der Menschen nicht scheuen, wann es mag 
ihnen Miemand mit rechtem Urtheil angewinnen. 
Und davon sollen sie ihr Erbe fast beheben: und 
lassen sie es ihnen angewinnen, so thun sie ihrem 
Yater keine Liebe daran, und machen sich unche- 
lich. Und wer ihnen das Sacrament benimmt, der 
thut dem gleich, als ob ein Hausmann einen Gast 
lüde in sen Haus, und ihm Essen und Trinken 
gäbe, und es ihm recht wohl böte, und nichtes 
nicht von ihm nähme, — und der Gast ginge 
Dat, und triebe den Wirth von seinem Tische, 
und er verschüttete die Speise und das Trank, 
Dass sie Beide müssten fasten. Ast nun der 
Wirth weise und stark, er soll es dem Gast 
nicht verhängen: und verhängt er es ihm, das ist 
ein Beichen dass er ein Chor ist, und verzagt, 
der nie mannlich Gemüthe gewann, und der Speise 
nicht würdig ist zu essen. Und davon, wer sich 
erhennet, dass ihn Gott speiset mit ihm selber, 
I * 
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der esse und trinke fast, und lasse einen Iegli- 
chen murmelen und urtheilen wie viel er wolle, 
so thut er ihm selber und Gott und allen Men- 
schm recht. Aber lässt er es durch Jemands 
Alurmelens willen und Urtheils, das ist ein Zei— 
chen, dass er nicht ein Ehekind ist, das die 
Speise von Recht solle essen. | 


67. 


Etliche sprechen, dass man solle seines Me- 
benmenschen damit schonen, und solle es. durch 
Gott lassen. Ich spreche, wer recht zu Gottes 
Leichnam gehet, dass der theilet sen Almosen in 
alle die Christenheit, und Jedermann wird gege- 
ben nach seiner Würdigkeit: und wer es lässt, 
der giebt Miemand nichts, und lässt alle Men⸗ 
schen Hunger leiden. Und wer es recht urtheilet,, 
dass ein guter Mensch zu Gottes Leichnam gehet, 
der machet sich unwürdig alles Gutes das in der 
heiligen Christenheit geschiehet: wann es ist das 
grösste Gut, das in der Ehristenheit geschichet, 
dass gute Leute Gottes Leichnam empfahen,; und 
‚wer sich an dem grössten verschuldet, und sich 
machet unwürdig, der wmachet sich auch unwürdig 
an dem kleinen, — also, wer Gott Unehre erbie- 
tet, der bietet auch allen Heiligen Unchre. Und 
um die Unwürdigkeit, so soll Miemand das Sa- 
srament unterwegen lassen, und sollen nicht alle 


Alenschen entgelten das Einer siindiget: und lässt 
er 25 unterwegen, so er es thun sollte, so fällt 
er in dieselbe Unwürdigkeit, da er inne ist der 
ihn urtheilet. Wann er folget ihm mehr denn 
Gott, und davon so hat er mehr Gleichheit mit 
ihm denn mit Gott: und er thut ihm selber keinen 
Mutz mit, Dass er es lässt durch Salles willen. 
Und das ist darum: wer auf einem schwachen 
Baum stehet, den mannig starker Wind anwehet, 
der muss fallen, und fället er nicht von einem 
Wind, so füllet er aber von dem andern, — und 
seit er doch fallen muss, so ist es als gut, er 
falle von einem, als von dem andern; und Gottes 
Leichnam recht zu empfahen, ist Miemand keine 
Sache zu fallen: aber es ist seine eigene Bosoheit, 
die in ihm. ist, und offenbaret sie aber an einem 
Andern, — und davon mag man sein nicht ge- 
schonen. Und es ist billig dass er geurtheilt 
werde: wann es ist das grösste Werk, Gottes 
Leichnam empfahen, und der Mensch mag sich 
nicht wohl von seiner Krankheit würdiglich dazu 
bereiten, und davon ist es Moth, dass ihm gehol- 
fen werde, dass er desto würdiglicher zugange; 
so giebt ihm Gott zu Steuer das, dass er lässt 
auf ihn Urtheil falln: wann die Urtheil machet 
ihn lauter, dass er desto würdiglicher Gottes 
Leichnam empfahet, und der die Urtheil flichet, 
der. will sich nicht lassen bereiten. Und darum 
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gehört das zu einem armen Leben, dass er geur- 
theilet werde, um dass er aller Urtheil ledig werde, 
dass er seines Gottes möge gebrauchen ohne alles 
Mittel, und jegliche Tugend möge gewirken nach 
dem allerhöchsten. 


68. 


Auch muss ein Mensch leiden alle Durch- 
ächtung. Und das hilft ihm gar schier zu einem 
armen Sehen. Wann der Mensch, von Adams 
Sall und von seinem Gebresten, ist er voll sünd- 
licher Neigung, die ihn dick hindern an seinem 
Besten, und die eingewurzelte Neigung und Gebresten 
muss mit Leiden vertilget werden: und wer nicht 
mit Leiden durch alle Dinge gehet, und alle Dinge 
überwindet, der kommt nimmer zu reinem lauteren 
armen Leben; und wer ihm Leiden anthut, der 
hilft ihm zu einem armen Leben. Wann Gott will 
nicht, dass ichtes in dem Menschen vergehe ohne 
Leiden, das der Wahrheit ungleich ist: und er, 
will keine Gabe geben, der Grund der werde denn 
bereitet mit Leiden. Und davon spricht die Ge— 
schrift: „Es bleibt kein Mebels ungepeinigt, und 
wkein Gutes ungelohnet.» Und so alles Webel 
vertilget wird mit Seiden, so wird dann alles 
Gute gegeben: und darum wollte Christus leiden, 
um dass in seinem Leiden alles Webel würde ver- 
tilget, und alles Gute würde gegeben. Und wer 
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in seinem Leiden allermeist leidet, dem wird aller- 
meist Wutzes des Leidens unseres Herren: wer aber 
flicehet Leiden, der flichet seine ewige Seligkeit; 
vann mit keinem Dinge dringet der Mensch Gott 
ıäher, der seine Heligkeit ist, denn mit Leiden. 
Denn Leiden läutert den Menschen, als das Feuer 
das Gold, — und das Gold das da allermeist 
gebrannt wird in dem Feuer, das wird allerschönest: 
also ist es auch um den Menschen, — der aller- 
meist leidet, der wird auch allerlauterest, und der 
allerlauterest ist, der ist Gott allernächst; und 
davon ist das Leiden die allergrösste Gabe, die 
Gott hier in der Zeit giebt, wann man kommt 
Gott allernähest mit. 


69. 


Und Niemand ist Leidens würdig, denn der 
es leidet in dem höchsten Grad göttlicher Liebe: 
und darinne wird Seiden allein empfangen nach 
seinem Adel; und wer nicht göttlicher Liebe hat, 
der ist Ceidens nicht würdig. Und darum so lässt 
Gott die Sünder wenig leiden in der Seit: aber 
gute Menschen müssen viel leiden, und wer weiss 
wäre, der empfienge Leiden mit grösserer Freuden, 
denn ob man ihm alles gute Erdreich gäbe. Denn . 
zeitliches Gut beraubt den Menschen ewiger Selig- 
keit, ob er mit Lust darauf bleibt: aber Leiden 
giebt dem Menschen ewige Seligkeit, ob er es von 
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Siche leidet; — und also heisst der ein Thor, 
Der das Gute lässt und das Böse erwählet. Und 
man findet ihrer doch viel, die zeitlich &ut begehren 
und suchen, und Leiden fliehen: und darum, die 
Allerweisesten der Welt das sind die Allerthorech- 
testen vor Gott. Und gäbe Bott weltlichen Leuten 
Seiden, und guten Leuten zeitlich Gut, so thäte 
Gott dergleichen, als der seinen Freund ertödtete, 
und seine Seinde lebendig machte, und gäbe ihnen 
dazu was sie begehrten: denn kein Ding bringet 
mehr Sehens in der Seele denn Leiden. Es ver- 
tilget alles das, das da tödlich ist in der Seele: 
so dann alle Dinge ab sind die tödlich sind, so 
bleibt dann Leben bloss, und daven so gebiert 
sich die grösste Sreude in dem allergrössten Lei- 
“den; denn Freude kommet von Seiden. 


— 
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Mun mögte man sprechen, ob das Leiden besser 
sep, das ein Alensch ihm -selber anthut, oder das 
ihm die Ceute anthun, oder das Gott über. ihn 
verhängt? Ich spreche: Als viel das besser ist, 
dass Gott den Menschen selig machet, denn dass 
er sich selber selig mache, als viel ist das Leiden 
besser das ihm geschieht von andern Leuten, und 
Gott über ihn verhänget, denn das das er ıhm 
selber anthut. Und das Leiden ist das allerbeste, 
da allergrösste Geduld ist: nun ist Geduld viel 
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grösser die rin Mensch hat von fremden Leiden, 
denn von eigenen Leiden, wann ein Mensch ver- 


trägt ihm selber wohl, aber einem Andern kann 
er nicht wohl vertragen. 


71. 


Mun mögte man sprechen: Ist es also, dass 
fremd Leiden besser ist denn eigen Leiden, 50 ist 
25 besser, dass man kein Leiden suche, und es 
ihm selber lasse zufallen, denn dass man Leiden 
suche, — und also ist reicher Leute Leiden besser, 
dann sie suchm. es nicht, — denn armer Seute 
Leiden, die 25 suchen. Hierzu spreche ich: Das 


Leiden ist das allerbeste, was allermeist in Liebe 


gelitten wird; nun ist das viel grössere Liebe, 
dass man Leiden sucht von Liebe, denn dass man 
Leiden, fleucht von Surchtn: nun fliehen reiche 
Leute Leiden an ihnen selber: und an andern Leuten. 
Wann der Reiche wird mehr geliebet denn dass er 
gehasset wird, und davon so thut ihm wenig Ie- 
mand Leiden an, sondern er thut es ihm selber. 
alles an: aber ein Mensch der von Liebe arm 
wird, und sich giebt in alles Leiden, der kliehet 
sein Leiden, Das ist, seine Gebresten davon er 
unlohnbar Leiden hat, — und suchet Leiden. von 
andern Leuten, das ihm lohnbar sep. Wann eigen 
Leiden kommt von eigenem Öebresten, und es ist 
billig, wer in Sünden lebet, dass der Leiden ‚habe, 


warn eine jegliche Sunde bringt ein sonderlich geist- 
lich Leiden: und leiden reiche Leute also, und 
doch ist es ihmen nicht lohnbar, es sep denn, dass 
sie da wollen lassen die Sünde; aber wollen sie 
in Sünden leben, so müssen sie schwerlich leiden. 
Und das Leiden ist gleich denen in der Höllen: 
so die je mehr leiden, so sie je böser werden. 
Also geschieht auch den Sündern, so sie je mehr 
leiden in ihren Sünden, 50 sie je vergiftiger wer- 
den, und sich je mehr kehren zu den Sünden, um 
dass sie des Leidens ledig werden: und se sie fe 
mehr äusserlich Keiden fliehen, so sie je mehr inner- 
lich gepeiniget werden. Und, sie haben äusserlich 
Feiden oder nicht, so werden sie doch allwegen 
gepeiniget in ihren Sünden: und sie klagen, Dass 
sie gross Leiden haben. Und sie wähnen es solle 
ihnen Sohn bringen, — 90 man spricht, Bass 
Leiden gut sep: und es test ihnen doch mehr ein 
Anfang höllischer Pein, wann es ihnen sep ein 
Bereiten zu dem SGimmelreich. Wann als die guten 
Menschen haben einen Vorschmack ewiger Freuden, 
also haben die Sünder einen Vorschmack ewiger 
Pein: wann in der Tugend gebiert sich ewige Freude, 
und in den Sünden ewige Bein; und davon ist 
nicht alles Leiden lohnbar, wann das, das man 
leidet von Liebe in rechter Geduld, und um die 
Wahrheit. Mnd dies Ketten suchen gute Leute, 
und davon ist ihr- Seiden Bott angenehm. 
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72. 

Und kein Ding machet den Menschen Gott 
gemeiner denn Leiden. Mund das ist darum, wann 
Leiden vertilget an den Menschen alles das hässig 
ist, und Gott unangenehm ist, und also bleibt 
der Mensch bloss alles Hasses: und davon muss 
ihn Gott lieben. Und darum spricht Christus 
durch David: „Ich bin bei ihm in Leiden, und 
nich erlöse ihn, und gebe ihm Länge der Tage, 
„und zeige ihm mein Heil.⸗ Das er spricht, 
„Ich bin bei ihm in Leiden“, — das ist, dass 
man Gott allwegen gegenwärtiglichen hat in Leiden: 
und Gott kommt mit Leiden zu dem lenschen, 
und mag mit keinem andern Ding ale wohl zu 
ihm kommen; und der Mensch wird erlöset von 
allem dem das Gott nicht ist, und er bleibet allein 
an Gott hangen, und so begabet ihn dann Gott 
mit dem Licht seiner Gloriä, und erfüllet ihn mit 
ewiger Beligkeit, die er selber ist. Und Leiden 
ist gleich einer Trotten, damit man Wein trottet: 
warn 50 der Traube getrottet wird, so fliesset 
aus ihm was in ihm ist, — ist es süss, es giebt 
süssen Wein, ist es sauer, es giebt sauren Wein, 
— Also ist es auch, so der Mensch gedrücket 
wird mit Leiden, — was dann in ihm ist, das 
fliesset aus ihm: ist er ein tugendhafter Mensch, 
89 er dann angriffen wird mit Leiden, so fliesset 
nicht anders von ihm, denn die göttliche Süssig- 


keit, die in ihm verborgen war, — die wird dann 
offenbar, dass er dann allen Menschen guten edelen 
Wein giebt zu trinken, und dass er dann mag 
sprechen: Kommet zu mir alle die. da dürstet, sie 
"sollen getränket werden von der Geburt die von 
mir geboren ist. Und mit dieser Geburt gebiert 
er sich aus in alle Dinge, das ist, dass er dann 
alle Dinge begütet, und es in dem Besten empfahet, 
und Niemand betrübt, und ihn auch Niemand mag 
betrüben: und nach. dieser Weise so hat er viel 
Gleichheit mit Gott, dass er also unbeweglich 
bleibet in seinem Gemüthe Und darum sprach 
Ehristus: „Selig sind die, die da Durchächtung 
„leiden: durch die Gerechtigkeit, wann sie heissen 
» Gottes Söhne; und selig sind sie, 50 sie gehasset 
„werden und ihr Mame wird ausgeworfen für böss: 
ovfreuet euch in den Tagen, warn euer Lohn wird 
» aufgehäuft in den HGimmeln.« Das er spricht, 
„Selig sind die, die Durchächtung leiden durch 
„die Gerechtigkeit,« — das ist darım, wann 
Burchächtung, Hass und Verschmähung, die wirken 
den Menschen in Beligkeit: und wer des Werkes 
mangelt, der mangelt auch Seligkeit, Und das 
ist darum, wann kein Mensch mag sich selber 
selig machen: und soll er selig werden, so muss 
ihm geholfen werden; und das wmachet ihn viel 
seliger, denn seine Werke. Mnd darum sprach 
Christus: » Sreuet euch in den Tagen des Leidens, « 
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— und: euer Lohn ist überflüssig in dem Him- 
„»mel;« das ist, dem Menschen wird solcher Kohn 
gegeben, den er mit seinen Werken nicht mögte 
verdienet haben, — und darum, MWiemand sep 
traurig in Leiden, wann Leiden benimmt alle Tau» 
rigkeit, und bringet alle Sreude. Und davon ss 
sind gute Leute allerfröhlichest, so sie allermeist 
Leiden haben: wann die. Trotte, die.sie drücket, die 
machet die verborgene Freude, die in ihnen verborgen 
war, ausfliessen. Und das ist gar ein edel: Geben, 
dass ein Mensch sich allmegen freuet, und nimmer 
recht traurig wird, 
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Nun mögte man sprechn, — Unser Herr 
spricht doch: Meine Seele traurig ist bis in den 
od, — wie mögen dann gute Leute allwegen 
fröhlich sepn? Ich spreche: Es ist zweierhand 
Traurigkeit; eine ist eine eigene Traurigkeit, und 
die ist von eigenen Sünden, — und der Traurig- 
keit hat Christus nicht, noch gute Leute: die an- 
dere Traurigkeit ist eine mitleidende Traurigkeit, 
und die ist von Liebe des Menschen, — die hat 
unser Herre, und auch gute Leute. Und die Trau— 
rigkeit bestehet wohl mit göttlicher Freude, wann 
sie ist von lauterer Liebe: und in lauterer Liebe 
gebiert sich göttliche Freude, und wer geinen Meben- 
menschen allermeist liebet, und allermeist Alitleidens 


mit ihm hat, in dem gebiert sich allermeist gött- 
liche Freude. Ob ja gute Leute Leiden haben um 
ihren Gebresten, und das geschieht von güttlicher 
Kiebe, die sie zu Gott haben: und davon ist ihr 
Leiden nicht ale der Sünder Leiden, in dem sich 
allzeit höllische Pein gebiert, sondern ihr Leiden 
ist von Liebe, und davon gebiert sich göttliche 
Sreude in ihrem Leiden; und wer sich nicht freuet 
in Leiden, das ist ein Seichen, dass sein Leiden 
nicht fruchtbar ist. Davon spricht Paulus: „ Freuet 
„euch allmegen in dem Herrn;“ und anderswo 
spricht er: „Freuet euch.“ Das er spricht: » Sreuet 
» euch allwegen in dem Herrn,“ — das ist, dass 
der Mensch soll haben ein stätiges Innebleiben in 
ewiger Freude in Gott: und dies kommt von einer 
lauteren Conscientia; und wer diese Freude hat, 
das ist ein Seichen, dass Bott sein Kerze besessen 
hat, und sich in ihm in Lieben und in Freuden 
‚ gebiert. Und darum so mögen gute Leute nicht 
viel Traurigkeit beweisen, wann Gott hat ihnen 
alle Traurigkeit benommen, und hat sich gesetzet 
an der Traurigkeit Statt: wo dann Gott ist, da 
ist alle Sreude. Und das Sanct Paulus spricht, 
„Sreuet euch“ — anderwärts, das ist, alles das 
dem Menschen begegnet von Leiden, da soll er 
eine neue sonderliche Freude inne haben: und das 
. ist ein Seichen, dass ihm Gott antwortet in allen 
Dingen, und ihm allezeit entgegen läuft mit neuen 
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Gaben. Wann ein jeglich Leiden, so das von 
Liebe und in Freuden gelittm wird, das bringet 
eine sonderliche neue Gabe: und wer sich allwegen 
in Leiden freuet, das ist ein Seichen, dass ihm 
©ott allwegen gabet, und dass ihm heine Gabe - 
entgehet. Wann neue Gaben bringen neue Freude, 
und bei den Freuden erkennet man die Gaben: wann 
Niemand mag sich freum, so man ihm nimmt, 
sondern so man ihm giebt; und Gott giebt all- 
wegen guten Leuten, und davon freum sie sich 
allwegen. " 
7A. 

Nun mögte man sprechen: Unser Herr verflucht 
Doch die, die sich hier freuen, — wie mögen dann 
gute Leute Sreude haben? Ich spreche, dass unser 
Herr die verflucht, die ihre Sreude und ihren Wohl- 
Iust nehmen in diesem Mu der Zeit, — und die 
scheinende Freude ist in Sünden, und darum werden 
sie von Gott verflucht: aber guter Leute Freude 
ist nicht in diesem Mu der Zeit, sondern in dem 
Nu der Ewigkeit, — und ihre Freude ist nicht 
aus Sünden, sondern sie ist aus Tugenden, — und 
sie bewegen sich nicht zu Freuden, sondern Gott 
bewegt sie zu innerlicher Freude. 


78. 


Mun mögte man sprechen: Seit nun gute Leute 
allwegen Freude haben, was ist dann ihr Leiden, — 
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warn Leiden und Freude mag nicht wohl mit einander 
bestehen? Ich spreche: Der Mensch ist zusammen 
gelegt von Leib und von Seele, und jegliches hat 
sein sonder Werk; und so der Leib sich freuet 
in zeitlichen Dingen und in Sünden, so trauret 
der Geist, — und diese Freude der Traurigkeit 
haben die Sünder: und so sich der Geist freuet 
in Öott, so trauret der Leib in der Seit, — 
und die Sreude und die Traurigkeit haben gute 
Leute: . Und das Leiden des Leibes, das sie in 
dieser Zeit haben, das bringet ihnen ewig Leben: 
und die Sreude die sie haben, das- ist die Frucht 
des Leidens; und also stehet Leiden und Sreude 
mit einander, und so des Leidens mehr ist des 
Ceibes, so die Sreude des Geistes je grösser ist. 
Und dass sie sich mögen freum in Leiden, das 
ist ein Seichen, dass sie gehören zu dem ewigen 
Leben: und es war nie keinem Menschen keine 
göttliche Freude in Leiden, der zu der Hölle gehörte. 
Und davon haben die Sünder in ihrer zeitlichen 
Sreude eine ewige Traurigkeit: die Srucht ihres 
zeitlichen Lustes ist viel mehr ein Schein und ein 
Wahn denn es in der Wahrheit sep, und es ist 
in der Wahrheit keine Freude, sondern ewige Bein, 
und 90 sie je äusserlicher Freude haben, so sie 
mehr innerlich gepeiniget werden. Und das ist 
ein Zeichen, dass sie nicht zu Gott gehören: und 
Glück dieser Zeit ist eine Sache ewiges Unglücks. 
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Und wer sich überhebt zeitliches Glückes, der thut 
gleich als so sich ein Dieb freuet, so man ihn 
führet über einen grünen Anger, und dieweil er 
auf dem grünen Anger ist, so dünket ihm, wie 
ihm gar wohl sep, und so er über den Anger 
kommt, so hängt man ihn an den Galgen, so ist 
dann alle Freude aus: und also geschieht auch 
dem Sünder, der sich hier freuet in dieser kurzen 
Zeit, und darnach an den ewigen höllischen Galgen 
gehenkt wird. Mnd das ist billig, wann sie stehlen 
Gott das Seine: wann Alles das sie haben das 
ist Gottes, und nicht ihr, und sie geben. ihm 
nichts nicht wider und darum sollen sie ‚billig 
hangen. 
76. 

Nun mögte man sprechen: Es sind viel guter 
Leute auf Erdreich, die doch wenig Leidens haben, — 
solln sie darum dester minder Lohnes haben? Ich 
spreche: Wo ein gewahrer Gottes Sreund ist, 
dass der nimmer ohne zeitlich Leiden ist: er leidet 
allwegen. Und ist das in viererhand Weise: ein 
Leiden ist in den Werken, das andere in dem 
Willm, das dritte in dem Geiste, das vierte in 
©stt; und jegliches bringet eine sonderliche Freude. 


77. 

Das erste Leiden das der Mensch leidet, das 

ist von äusserlichen Jufällen: als, Gott verhänget 
3. Tauler's Nachtolg. Christi. 
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über den Alenschen Sischtage, oder Durchächtung, 
pdsr dass sich der Mensch giebt in Armush, aleo 
dass er Hunger, Durst und Elend und ver— 
schmähung leidet, und was anderes Leidens auf 
ihn füllte, — dass er alles leidet durch Gett, 
Und solches Leidens wird sin rechter armer Mensch 
selten immer ohn, er muss ie etwas leiden: und 
. würde ihm solch Keiden zumal abgezogen, so würde 
er entweichen von dem Wege des Himmelreichs. 
Und sr wisse 25, oder wisse es nicht, 50 muss 
er doch in stlichen Wegen Leiden habın: wann auf 
dem Wege Gottes so muss man allwegen vor sich 
gehen, und es mag doch Miemand allwegen vor 
sich gehen, Gott helfe ihm denn und gebe ihm 
Kraft. Und die Kraft fliesset allwegen durch 
Leiden in die Herle, und wem gehristet an Leiden, 
dem gebristet an Kraft: und wem gebristet an 
Kraft, der mag nicht allmegen vor sich gehen, 
und wer nun nicht allmegen vor sich gehet, der 
tritt von dem Wege Öottes; und davon so müssen 
gute Ceute allwegen leiden, um das, Dass sie all- 
wegen Kraft haben vor sich zu gehm, — das 
Leiden sep heimlich oder öffentlich, Und es ge- 
schieht wohl dass gute Menschen heimlich gehasset 
werden, und dass man das Böseste von ihnen 
sagt, — und also werden sie heimlich bereitet mit 
Laden: und dies alles haltet sie auf dem Mege 
Östtes, und bringet ihnen grossen Lohn. Und 
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darum sprach Christus: „ESreuet euch in dem 
„Tage so ihr gehasset werdet, denn euer Cohn 
„wird gross in dem Himmel,“ Mas er spricht, 
„in dem Tage,“ — das ist, in dem Licht den 
Wahrheit: wann als die Sonne erleuchtet den Tag, 
also erleuchtet Keiden die Vernunkt, zu erkennen. 
die Wahrheit. Darum spricht David: Das Keiden 
„giebt dir Vernunft.“ Und darum, die durch- 
gelittenen Menschen, das sind die allernernünf. 
tigesten Mlenschen: und ist das darum, wann 
Leiden giebt ein jeglich Ding zu erkennen, als es 
ist, und ss offenbarst die Merborgenheit der Dinge; 
und darum, was offenbar wird, das wird. auch 
bekannt. Und ale üppige Srawde und zeitliche. 
Mohllüste zerstreuen die Vernunft in das Sinster- 
niss der Greaturen, also dass ste zumal blind. 
wird, und ihre natürliche Bescheidenheit verleurt, — 
und das steht man wohl an der Welt Liche: und: 
also sammnet Leiden die Vernunft von allen Dingen, 
die Gott nicht sind, in sich selber, und nimmt 
ihn ihe selber; und in dem Licht, das sie ist, 
und Gott in ihr, ist die Wahrheit eines jeglichen. 
Dinges, als es ist. Und in 'keiner Weise kann 
man die Minge bass erkennen, denn in Seiden: 
und das ist darum, wann Süssigkeit zeitlicher 
Dinge bedecket die Vernunft mit Sinsterniss, aber 
Bitterkeit zeitlicher Dinge emtblösset die Vernunft 


»on allem Sinsterniss der Lreaturen; denn ie 
\ » * 


fl 
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kenntnisse der Wahrheit ist eine Abgeschiedenheit 
aller natürlichen Dinge Mun machet Süssigkeit 
der Dinge die Dernunft natürlichen Dingen anhangen : 
aber Bitterkeit der Dinge machet die Bernunft sich 
zu kehren von allen Dingen; und davon so machet 
Leiden Abgeschiedenheit, in der dann ist Erkennt- 
niss der blossen Wahrheit. Und wer recht weise 
wolle werden, der gange zu der Schulen des SLei- 
dens: wann darin zeiget sich ein jeglich Ding als 
es ist; und daven spricht Gregorius: „Was in 
„dem Menschen verborgen ist, so Leiden kommt, 
„25 wird offenbar.» Und also kommt der Mlensch 
in Erkenntnisse sein selbst und aller Dinge, in 
Ceiden, — als Paulus spricht: „Wir müssen 
„mit wmancherhand Leiden kommen in das Reich 
„Gottes;“ davon das Reich Gottes ist, dass 
wir Gott in uns erkennen, und uns in Gott 
erkennen. Und dann erkennen wir Gott in uns, 
und uns in Öott, so ulle Dinge, die Gott nicht 
sind, aus uns mit Leiden getrieben werden: und 
also bleibt Gott .in uns allein bekannt. Darum 
spricht ein Lehrer: „Die da mildiglichn wollen 
erleben in Christo, die müssen Durchächtung 
„leiden.“ Wann Leiden wird wit Leiden ver- 
trieben: und so der Mensch alles Leiden dureh- 
leidet, so ist er alles Leidens ledig; und also 
lebet ex in Christo mildiglich, das ist, in rechtem 
Srieden und Ruhen seines Herzens. Und wer 
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Leiden fliehert, der wird Leidens nimmer ledig, 
das ist, dass der Grund seines Herzens nimmer 
lauter wird: und also bleibt das Gerz allwegen 
betrübt. Wann alle Betrübniss muss mit Leiden 
vergehen: und davon müssen gute Leute allwegen 
etwas Leidens haben, um dass sie allwegen in 
Lanterkeit bestanden. Wann dieweil der Mensch 


in der Seit ist, so mag er nicht allwegen ohne 


gebrestenlichen Einfall bestehen, und die: gebresten- 
lichen Einfälle muss ein Ieglicher mit Leiden ver- 
tilgen: und wer allermeist leidet, das ist ein Sei- 
chen, dass ihm Gott allermeist seine Gebresten 
abnimmt und ihn allerlauterest machet von allen 
gebrestenlichen Iufälln; und davon ist Leiden gar 
ein: edel Kraut, das dem Slenschen gar schier 
seine Wunden heilet. Und den Shorechten schmecket 
Doch dies Araut nicht wohl, und davon verstupfen 
sie ihre Masen, und flichen ferr davon: und darum 
müssen‘ sie allwegen verdrossen sepn, und dazu 
arm und unselig, und rechte verwörfene Buben, — 
und je reicher und edeler in der Seit, je grösser 
Bub ohne Iweifel, Und darum so müssen gute 
Ceute allwegen leiden, um dass ihnen alle Bubheit 


-entfalle, und ihnen ihr Lohn allwegen gemerkt 


werde; davon Sanct Paulus spricht: „Mies sind 
„die, die wir hatten für Shoren, und ihrer spot- 
‚teten, — aber nun sind sie gemahnet unter die 
» Höhne Öottes, « : 
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Run zu dem andern, so muss der Mlensch 
Ceiden haben in dem Willen: und was ihm ge- 
bristet an den Werken, das muss er erfüllen mit 
dem Willen. Und das geschieht in der Weise: 
so der Mensch sich kehret zu ihm selber, und in 
dem Licht des Glaubens ansichet die Ciebe unsers 
Gesten, die ihn gwang zu leiden also grosse Alarter 
durch ihn, so entspringet eine MWiderliebe in dem 
Menochen, dass er gern von rechter Liebe unserm 
Herren alles das wollte vergelten, das er je durch 
ihn gelitte,; und also fällt er mit Willen auf alles 
das Leiden, das man ihm angethun mögte, — 
and das will er alles widerum durch Christum 
deiden. Und seine Begierde ist dann grösser zu 
Leiden, denn zu keinen Dingen die im der Seit 
sind: und von rechter widerliebender Liebe 60 wirft 
er von ihm alles das, das Lust, Trost und Freude 
bringen mag, und giebt sich in ein Darben alles 
leiblichen Lustes und Trostes, und aller creatür- 
licher freude, um das dass er Christo etwas 
möge vergelten seines Leidens. Und dieser An- 
fang der Armuth ist gar ein sicherer Weg zu 
einem vollkommenen Leben: und nach einem guten 
Anfang gehet gern ein gut Mittel und ein gut Ende, 


Es ist Wunder, dass diese. Menschen von 
Gott immer gelassen werden: wann in der Fische, 
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die Christus ist, so fahen sie an, — und daven 
ist es billig, dass sie Christus fahe, und sie bei 
ihm ewiglich behalte. Und es beschicht wohl, daos 
diese Menschen grösslich in der Natur beköret 
werden: aber der Wille ward gefangen in seinem 
ersten vollkommenen Ausgang, von Gott, dass er 
aller Bekörung muss widerstehen; und dies heissen 
die gettesgefangene Menschen. Und alles Bas 
gute Ceute fällig machet, das ist, Dass sic an 
dem ersten ihres Willens nicht recht ausgiengen 
zumal: warn als viel der Almsch auf seinem 
Willen bleibt, als viel muss er fallm, und mag 
nicht bestehen; aber der srines Willens zumal 
ausgehet, um ein Widervergelten des Leidens 
unsers Herren, so begreift Gott den Willen, und 
macht ihn zumal göttlichen, und lässt Ihn nimmer 
wider zu menschlichen Willen kommen: und der 
Wille wag allein vor tödlichen Sällen bestchen. 
Ein Gleichniss. Ein Herr der einen Seind hat, 
dem jaget er allwegen nach dass er ihm Tahe, mid 
39 er ihn gefangen, so kästiget er ihn, und nimmt 
ihm sein Gut, und tödtet ihn: also ist es ‚auch, 
50 der Wille steht auf ihm selber, so ist er 
Sottes Feind, und Gott faget ihm allwegen nach, 
um dass er ihm gefähe, und sendet Späher aus, 
das sind, Die das Gottes Mort sprechen, und 
mannige inntrliche Alahnüngen die Gott in ihm 
sendet; uhd so der Mensch dazu kommet mit Dem 
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Licht seiner Vernunft, dass er. erkennet, dass es 
alles böses ist darauf er bestehet, so will er alles 
das lassen das böse ist, und alle böse Mrsache, 
— dann so faher ihn Gott, und hästiget ihn mit 
innerlichen und äusserlichen Leiden, und nimmt 
ihm alles sein Gut, das ist, allen leiblichen Wohl- . 
lust, — und schlägt ihm darnach- ab das Haupt, 
das ist, Dass er ihn dann ziehet von allem den 
das tödlich ist, und bloss Gott nicht ist, — 
und also wird der Wille zumal überwunden und 
getödtet von Bott. Und die sind selig die also 
sterben, als Johannes spricht: „Selig sind die 
„Todten die in Gott sterben, « 


Und dies sachet die reiche Kiebe, die in: dem 
Leiden unsers Herren entzündet wird mit dem Seuer 
des heiligen Geistes: und das zwingt den Willen, 
dass er alles das will leiden, das man. ihm an- 
gethun mag, um das, Dass er seinem Lieber ver⸗ 
gelte seines Leidens. Und darum so thut er alles 
das er vermag, dass ihm Leiden begegne: und was 
ihm dann wird begegnen nach den Werken, das 
erfüllet er mit dem Willen, und der Wille dringet 
dann in alles das Leiden, das Christus je gelei- 
dete, und alle Heiligen je gelitten, und noch alle 
Menschen immer geleiden mögen; und er einiger 
sich darin, mit vollkommener Liebe, dass er ihm 
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des Leidens wohl gönnte, dabs er es alles hätte 
oder noch leiden sollte: so machet diese Liebe den 
Willen empfänglich alles des Mutzes,, der in dem 
Leiden unsers Herren, und aller Heiligen, und 
aller guter Ceute ist. Und dies lieset man von 
Sanct Martin: wie das sep, Dass er nicht getödtet 
ward mit dem Schwerdt, so verlor er doch nicht 
die Arone der Mlärtprer; das war darum, warn 
was alle Heiligen je gelitten in den Werken, das 
leidet er alles in dem Willen, und ihm war leid, 
dass der Wille nicht zu den Werken kam. Und 
also machen sich noch gute Ceute der Mlärtpree 
Gesellen, mit einem liebenden Willen allee Martern: 
und das geschieht, 60 sie treten in die Susstapfen 
unsers Herren und aller Heiligen; und was Seidens 
ihnen. dDainne begegnet, dass sie das geduldiglichen 
in göttlicher Liebe leiden, — und das ihnen nicht 
begegnet, dass sie das mit ganzem Willen lieben, 
dass 25 ihnen geschehe. Und in der Weise so 
wird. man: theilhaft alles Leidens. . 


81. 

Aber wer begehrt zu leiden, und er doch alle- 
zeit Leiden fliehet mit den Werken, und dass er 
sich nicht giebt in das Bild unsers Herren, die 
Begierde ist nicht vollkommen, und davon wird - 
sie nicht alles Leidens theilhaft. Und dies ist 
die Sache, warn der Mensch ichts vermag so muss - 
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er wirken die Werke darzu ihm Gott vermahnet, 
und so tr ausgewirket, dass er nicht mehr vermag, 
so wirket dann Gott an seiner Statt, — und 
dann so faher erst vollkommen güättlich Werk an, 
so der Mensch aller Werke in rechter Wahrheit 
ledig ist: also ist es auch, so sich der Mensch 
giebt in alles das da unschuldig Leiden von kom- 
mei, — und was ihm dain gebürt zu leiden, das 
leidet er, und was ihm begegnet, das empfahet er 
za leiden, und die Liche machet ihm fremd Leiden 
eigen, und nicht allen zines Leidens, sondern 
alles Leidens, Und gäbe ihm Gott eiwas minder, 
denn ob er alles Leiden gelitten hütte, er hätte 
ihm ungelohnet: und das ist Zu verstehen nach 
zufalligem Cohne, wann wesentlichen Lohn verdient 
man mit lauterem Werständniss zu lieben die blasse 
Wahrheit. Mund wann dann ein vollkommener Wille 
ist vollkommene Liebe blosser Wahrheit, und blosse 
Mahrheit weschtlicher Lohn ist, und davon #s 
verdient ein ausgangener Wille, mit einem lich- 
lichen Umgriff Alles, allen wesentlichen Lohn im 
Leiden, und weder minder noch mehr: denn Wesen 
ist rinfältig, und davon ist auch sein Lohn ein- 
fältig. Und Etliche sprechen, ss man in wescht- 
liche Wahrheit kommt, dass man dann nicht mehr 
in Wahrheit zunchme: wann westliche Wahrheit ist 
tinfältig, und davon, wer nie hat, der hat sie 
zumal, und ihm gebrist nichts. Mas ist wahr: 
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nach Mlennigfaltigkeit der Zahl +0 nimmt man 
nicht zu in westlicher Wahrheit, aber nach Ein- 
fältigkeit der Sauterheit ss nimmt man allwegen 
zu, Dieweil man in der Seit ist; 90 man jr tin- 
fältiger umd lauterer ist, 90 man je mehr wese- 
licher Wahrheit begreilt. Ale der Mensch, auf 
dem ersten Nucke so er in westlicher Wahrheit 
gerücket wird, nicht den allerhöchsten Staat der 
lauteren innigen Ginfältigkeit begreift, also mag 
er auch nicht die höchste Wahrheit begreifen wesent- 
liche: und als er in Lauterkeit allmegen zunimmt, 
also nimmt er auch in wesentlichem Lohn allmegen 
zu. Und so der Wille sich von alln Dingen 
kehrt in das einige Ein, das bloss Gott ist, 
nach wesentlicher Art, so nimmt er zu in wesent- 
lichen Lohne: und darnach sein lauter Innebleiben 
in göttlicher Einigkeit ist, darnach ist auch sein 
Bunehmen gross, nach wesentlicher Seligkeit. Und 
so der Wille auf den Grad kommt, dass er all- 
wegen zunimmt in wesentlichem Lohn, so umgreift 
er mit Siebe alle guten Werke, und alle Tugenden, 
und alles Leiden, und vollbringt es alles mit 
iebe: und wit Der Liebe so zeucht er aus das 
Allerbsste, und hanget dem an, — das ist Gott, 
der da ist eine Sache dies Alles; und er beywinget 
Bstt mit rechter Liebe, dass ihn Gott machet 
einen Mitwirker mit ihm in allen guten Werken, 
nach westlicher Weise Ei, wer xecht wüsste, 
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was verborgenen Hortes ein ausgegangener und eim 
verwegener Wille erkrieget, es bliebe Miemand mit 
seinem Willen auf ihm selber: wann er erlanget 
mit Liebe dahin, das aller engelischen Vernunft 
gebristet, — das ist, in dem Anfang liegt er 
ohn Ende. Und den Anfang Gottes, der doch 
‚ohne Anfang ist, den kann Niemand erkennen 
denn Gott allein: und da kann der -Wille hin 
lieben; und davon so muss ihm Gott lohnen, als 
ob er ewiglichn wäre gewesn und ihn ewiglich 
geliebet hätte. 


82. | 

Nun mögte man sprechen, .als Augustinus 
spricht: » Was man nicht erkennet, das mag man 
„auch nicht lieben,» wann Liebe entspringet aus 
Erkennen; und wann dann Gott unerkenntlich ist 
nach seiner gewesender Astigkeit, und davon so 
mag ihn auch der Wille nicht gelieben nach . seiner 
ewigen Wesenheit, Ich spreche, es ist zweierhand 
Liebe, — eine mispringet aus Erkennen, und 
mit der Liebe mag‘ der Wille Gott nicht lieben 
nach seiner je gewesender Ewigkeit, — die andere 
entspringet aus dem Glauben, und die liebet Gott 
nach seiner Ewigkeit: und als der Mensch mag 
glauben, dass Gott je was ohn Anfang, - und 
immer ist ohn Ende, also mag ihn auch ein voll- 
kommener Wille lieben, aus dem Licht des Glau- 


317. 


bens, — einen je gewesenden Gott, und einen 
immer bleibenden Gott. Und als ihn. dann der 
Wille liebet, also muss er ihm auch lohnen: warn 
er liebet ihn, als ob er ewiglicher Wille wäre 
gewesen, und nach der Weise muss er. ihm lohnen; 
wann Christus spricht: „Mit derselben Maasse, 
mals ihr messet, also soll euch wider. gemessen 
„werden, ‘und eine aufgehäufte Maass in euern 
»Schooss. u Die gleiche Maass, das ist Die 
gleiche Siebe: wann Gott will dem Willen nicht 
minder geben denn er liebet; er will es ihm gleich 
messen nach dem allerhöchsten Ingrifk der Liebe, 
Und die aufgehäufte Mlaass, das ist das Meber- 
bleiben der Gottheit: wann so der Wille Gott 
zumal ergreifet, so bleibt ihm doch viel mehr über, 
denn er begreift; und von dem Meberbleiben der 
Gottheit, so hat der Wille viel mehr Freude, denn 
von dem das er begreifet. Zum andern, so muss 
Gott dem Willn nach ewiger Liebe lohnen, und 
das ist darum, warn er sich nicht bewegt, Gott 
zu lieben, sondern der heilige Geist ist die Liebe, 
aus dern der Wille liebet: und als der heilige 


. Geist ist ohn Anfang und ohn Ende, also muss 


auch der Liebe gelohnet werden; wann sie licbet 
Gott ohn Anfang und ohn Ende. Und dann so 
liebet der Wille ihn in Siebe des heiligen Geistes, 
Gott ohne Anfang und ohne Ende, so der Wille 
den Anfang der Creaturen und das Ende der 
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Creaturen alles übertritt: und 60 das geschieht, 
so kommt er in dem ungeendeten Gott, dass weder 
Anfang noch Ende ist; und da liebet er alle 
Dinge nach wesentlicher Art, und danach wird 
Um gelohnet. Und also soll der Mensch wollen, 
dass alles, das gelitten ist und gelitten wird, 
dass ihm das Alles wäre geschehen und noch ge- 
schehe: und soll auch dazu thun, was er vermag, 
um das Leiden Jesu Christi, so wird alles fremde 
Seiden sein rigen, nach wesentlichen Lohne Und 
die Kiebe hatte Paulus, da er sprach: „Wer ist 
„siech, und ich bin nicht siecch? und wer ist 
„betrübt, und ich bin nicht bstrübt? — und ich 
bin alle Dinge allen Menschen, um dass ich 
„alle Menschen behalte, « 


835. 

Das dritte Leiden, das der Mlensch hat, das 
ist in dem Geist. Das ist, 60 der menschliche 
Grist umgriften wird wit dem göttlichen Geiste, 
50 bezwingt er ihn mit dem Bande seiner Kiebe, 
dass er ihm zumal anhangen muss: und das Band 
göstlicher Liebe ist ihm dann als lustlich, dass 
ihn dann all ander Ding verdriesset, und so etwas 
anderes in ihn fällt, das nicht Liebe des heiligen 
Geistes ist, das ist ihm peinlich, — und alles 
das der Alensch sichet oder häret, das nicht 
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göttlich ist, das ist ihm peinlich, und smpfahet 
Leiden davon. 


8. 
Wie das sep, ala David spricht, „Der Ge⸗ 
„rechte wird nicht betrübt, « — dag ist, von den 
zeitlichen Dingen, die ihn betrüben und unlauter 


“machen: aber dies Leiden eines lauteren Geistes, 


dass ihm Die Dinge bitter sind die Gott nicht 
sind, mache den Geist je lauterer und behaltet 
ihn in wahrer Lauterkeit; das ist, so etwas Ge— 
brestenhaftes in den lautern Geist gefällst, as ist: 
es Moth, dass es mit Bitterkeit smpfangen werde, 
und die Pitterkeit treibet aus den gebrestenlichen 
Infall, und behält den Geist in seiner Lauterheit. 
Aber 60 der Geist stehet ohn allen gebrestenlichen 
Intall, in einem lautern Angaften gättliches We- 
sens, 50 stehet er in seiner Gerechtigkeit, da ihn. 
Gott hat inne geschaffen von Maturen: und vun 
er darin ist gezogen von Gnaden, so wird m 
nicht betrübt, wann er ist erhaben über alles das 
das Trübniss mag bringen, und ist geeiniget in 
das da alle Wonne und Sreude inne ist, und 
dainne freuet er sich, und mag keine Traurigkeit 
in ihn gefallen. Und das meinet David, da er 
spricht, dass „der Gerechte wird nicht betrübt. » 
Zum andern, so wird der Gerechte nicht betrübet: 
das ist, alles das auf ihm gefället von Leiden, 
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das Gott nicht aus der Seelen treibet, das be— 
trübet ihn nicht, — wann was in den Gerechten 
fället, und ihm seine ©erechtigkeit will benehmen, 
das betrübet ihn; und dieweil der Mlensch in der 
Seit ist, so muss er auch zeitliche Einfälle haben, 
und so- das ist, so muss er betrübet werden, 
und muss es mit Bitterkeit empfahen: und das 
Betrübniss ist nicht wider den Gerechten, sondern 
es behält den Gerechtn in seiner Gerechtigkeit. 
Sum dritten, so wird der Gerechte nicht betrübt: 
das ist, so er steht in vollkommenem Gebrauche 
der Gerechtigkeit. Und das mag nicht hier in 
der Seit sepn nach dem nächsten, sondern es ist 
in Ewigkeit: und davon, dieweil der Mensch in 
der Zeit ist, so muss der Geist betrübt werden, 
wann er mag nicht gebrauchen seiner Öerechtigkeit; 
und das Betrübniss ist nicht wider den Gerechten, 
sondern #5 jaget ihn allweg zu der Gerechtigkeit. 
Und darum sprach Christus: » Selig sind die da 
»hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit ; « 
wo dann Hunger und Burst ist, da ist auch 
Betrübniss. Sum vierten, so wird der Gerechte 
nicht betrübt: das ist, so der Geist erhaben ist 
in Gott, und ihm abgezogen sind alle menschliche 
Bilder, und ihm allein göttlich Bild gegenwärtig 
ist, und dainne ist alle Sreude, Aber so der 
Mensch ein Aufsehen hat auf seinen Mebenmenschen, 
und ihn siehet in Leiden, so muss er mit ihm 
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ist nicht wider den Gerechten; wann es dringet 
aus Liebe. Davon spricht Christus in dem Evan 
gelio, dass „Iesus ward bewegt in dem Geist, 
„und betrübte sich selber: « und das war von 
imitleidender Liebe, die er zu uns hat. Zum fünften, 
50 wird der Gerechte nicht betrübt: das ist, so 
der Geist entbildet ist von allen geschaffenen 
Bildern, und sich drückt in das ungeschaffene 
Bild, das Gott ist, — und darinne hat er allein 
Ruhe und Genügde, Aber so die Vernunft des 
Almschn mit geschaffenen Bildern umgehet, die 
Gott nicht bringm in die Seele, so wird der 
Geist betrübt, wann seine Heligkeit liegt nicht in 
geschaffenen Bildern und Formen: und davon 59 


mag er: nicht nach Geistes Art Ruhe in ihm 


haben: Und diese Unruhe ist nicht wider den 
Gerechtn: wann sie treibet aus alles das das 


&sıt. bloss nicht ist, um dass Gott allein da 


Herberg möge haben. Wie das sep, dass der 
Alensch etwan Buhe habe in einem vernünftigen 
Unterscheid bildlicher Wahrheit, so ist es doch 
nicht die nächste Huhe des Geistes, sondern es 
ist natürlich. 
85. 
Und die Heiden hatten auch solche Ruhe, und 


sie liessen alle leibliche Dinge, um das dass sie 
J.Qauler's Nachfolg. Christi, w 
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der natürlichen Ruhe mögten gebrauchen: wann da 
liegt viel geistliches Lustes inne; und ist dach 
nicht rechter Lust des Geistes: und diesem Custe 
soll man abgehen, und soll den Luste bloss in 
Gott suchen, — und welche auf dem Custe bleiben, 
die sind den Heiden gleicher denn Christo. Und 
es ist möglich, und geschieht dick, dass man 
alle Dinge lüsst, um dass man den grisslichen 
übernatürlichen Lust möge haben ohn Ginderniss: 
und davon ist es gar kaum zu erkennen, Unter- 
scheid eines heidnischen natürlichen Alenschen, und 
eines christenlichen göttlichen Menschen; wann sie 
haben einen Ausgang aus leiblichen Dingen, wann 
sie lassen beide alle leibliche Minge, — und sie 
haben einen gleichen Wandel in Armuth und in 
Berschmähung der Creaturen, — und sie wandelen 
beide in dem äussern Bilde und Scheine unsers 
Herrn. Aber nach dem Eingeng so sind sie 
ungleich; wann natürlicher Menschen Gegenwurf 
sind Bilder und Sormen, da nehmen sie ihrem 
Custen inne: aber göttlicher Menschen Gegenmurf 
ist Christus, nach seiner Menschheit und nach 
seiner Gottheit. Und das ist ihr Ausgang und 
ihr Eingang. Und Miemand nehme sich.an, dem 
Unterscheid deren Menschen zu erkennen, wann 
der mit göttlichen Licht in Watur und in Geist 
erleuchtet ist, um dass kein Gebreste an guten 
Leuten werde geübet: wann es ist gut, dass man 
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alle Dinge in dem besten nehme, und Niemand 
nicht böss schätzt, von dem man nicht offenbar- 
liche Bossheit sehe. 


86. 


Nun mögte man sprechen, ob dann ein Mensch 
einen natürlichen Menschen liebet für einen guten 
heiligen Senschen, ob ihm dann Gott Sohn darum 
gebe, als ob ers wäre. Ich spreche: Es ist bes- 
ser, dass man einen Menschen lichet, der Christen- 
namen hat, er sep ja böss oder gut, dein dass 
man ihn hasse und nicht liebe, — und Gott 
giebt mehr Sohnes um die Liche, denn ob man 
sie nicht hätte, — und die Liebe soll seyn ge- 
mein, ohn sonderliche Anhaftung. Und wer natür- 
liche Menschen mit sonderlicher Anhaftung licher, 
es sep ja also dass man Gott dariniie meinet, 
dess Liebe ist mehr gebresthaft, denn sie lohnbar 
ist: warn Anhaftung machet Mittel, und davon 
50 wird man mit der Liebe vermittelt; aber der 
seinen Mebenmenschen liebet in der Gemeinde, ohn 
natürliche Anhaftung, so ist die Liebe gut, und 
Gott giebt Lohn darum. Aber dass. man einen 
Menschen liebet für gut, und nicht also gut ist, 
— dass Gott darum Lohn gebe, als ob er als 
gut wäre, — das wäre nicht recht: und ist das 
darnım, wann Siebe entspringet aus Erkennen, 
und wann dann das Erkennen unrecht ist, und 
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davon ist auch Die Liebe unrecht, und davon 
Iohnet ihm Gott nicht, als ob ihr recht wäre. 
Und es geschieht, dass ein Mensch liebet einen 
Menschen für gut, und ein anderer Alensch licher 
ihn nicht als für gut: und Gott giebt ihm mehr 
Sohnes, der ihn nicht für gut liebet, denn: dem 
der ihn für gut liebet. Und das ist darum, wann 
Ciebe ist nur als viel gut als viel sie mit gött- 
lichem Sicht erleuchtet ist, und als viel ihr dess 
gebristet als viel ist sie nicht gut: nun geschieht 
es wohl, dass. etliche Menschen fallen auf einen 
Menschen mit blinder Liebe, und liebm ihn für 
gut, der doch nicht als gut ist, — und. ein An- 
derer der ist bass erleuchtet, und fällt nicht wit 
Blindheit auf ihn, sondern er Liebet ihn als. er 
ist; und die Siebe ist ‚viel edeler. wann : des 
Ersten blinde Liebe, und davon giebt Gott mehr 
Lohnes darum, 


87. 


Nun mogie man sprechen: Man liebet nicht 
allein aus Erkennen, sondern auch aus Glauben, 
— und so dann ein Mensch mehr Glaubens hat 
zu eimem Menschen, und ihn darnach liebet : für 
gut, soll ihm dann Gott nicht mehr Lohnes geben, 
denn einem Andern, der nicht als viel &laubens 
zu ihm hat, und ihn auch nicht als für gut lieber? 
Ich spreche: Der Mensch hat nur als viel rechtes 
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Glaubens, als viel er mit göttlichem Licht erleuchtet 
ist; und wem noch gebrist an Licht, dem gebrist 
auch an Glauben, — und die allermeist göttliche 
Wahrheit verstehen, die haben allermeist rechtes 
Glaubens: und Niemand hat den Glauben recht, 
Denn der Mensch der da stehet in wesentlicher 
Wahrheit, — und wer aus vollkommenem Licht 
des Glaubens liebet, dess Liebe ist allernutzest 
und lohnbar. Mun geschieht es wohl, dass ein 
Mensch hat Glauben zu einem Menschn und 
liebet ihn für gut, und er erkennet sein nicht, 
wannen aus er ihn liebet, — und ein anderer 
Mensch hat nicht Glauben zu ihm, und liebet ihn 
nicht als für gut, und er erkennet was er glauben 
soll: ich spreche, dess Mnliebe ist edeler und 
nützer wann jenes Liebe; denn Gott giebt keinen 
Tohn um unrechtn Glauben, dass eins glaubet 
ein Ding das nicht ist, — das ist mehr Un- 
glaube und von Gebresten, denn es sep von Voll- 


"kommenheit, und davon giebt Bott keinen Lohn 


um die Siebe, die da entspringet aus rechten Mn- 
glauben. Und darum sprach Christus: „ Hütet 
„euch vor den falschen Propheten, die da kommen 
„in Schaafen- Kleidern zu euch, und inwendig 
„sind sie zuckende Wolfe.⸗ Die falschen Pro- 
pheten, das ist, alles das sich erzeiget für gut, 
und ist doch böss: und das man dann gut glaubet, 
das ist mehr böss denn gut, — dann unser Herr. 
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heisst uns, dass wir uns davor sollen hüten, 
und davon ist es böss. Und in der letzten Zeit 
s0 stehen falsche Lehrer auf und predigen, und 
die ihnen glauben, das ist rin Zeichen dass ihnen 
nicht recht ist: und wer noch scheinend Gut liebet, 
und er glaubet ihm sep recht, das ist ein Beichen, 
dass ihm unrecht ist, Der es glaube; danon 
spricht ein: Meister: „Er hat ein thorecht Herz, 
„der schier glaubt, « 


Ä 88. 

Run mögte man sprechen: Das Licht des 
©laubens ist über alles Erkennen, — und davon 
bedarf man nicht zu dem Glauben, dass man ihn 
mit Unterscheid erkenne, dann er ist über allen 
Unterscheid, — und davon so mögen unvernünf- 
tige Menschen als wohl glauben, und Gott muss 
ihnen als wohl Kohn geben um ihren Glauben, 
ale vernünftige Alenschen;: wann zu dem rechten 
Glauben bedarf man nicht Unterscheides, wann er 
ist eintältig. Ich spreche: Es ist zweierhand 
Bekenntniss, — das eine bedarf man zu dem 
Glauben, das andere: ist in dem Glauben. Das 
erste ist, dass ein Mensch bekenne die Artikel: 
des Glaubens und der Lehre Christi, und wer 
die Lehre bekennet und darnach lebt, in dem 
offenbaret sich die Srucht der Schre, dabei er 
wird erkennet, — denn’ bei der Srucht erkennt. 





327 


man den Baum: und so ein Mensch kommt in 
das Erkenntniss, so fahet er erst an zu glauben, 
und ist erst sicher dass sein Glaube gerecht ist; 
aber die Menschen die der Cehre unsers Herren 
also nicht nachgelebt haben, die erkennen nicht die 
Srucht seiner Cehre, und da wissen sie nicht, 
ob sie unrecht oder recht glauben, und nur von 
Höremsagen, — und davon ist ihr Glaube nicht 
vollkommen, und die Almschen mögen fällig 
werden an dem Glauben: und als dann ihr Glaube 
unvollkommen ist, also ist ihre Siebe auch un- 
vollkommen. Das andere Bekenntniss, das voll- 
kommene Alenschen haben, das ist eines mit dem 
Glauben: das ist, so der Mensch die Kchre 
Christi durchlauft wit Leben, und alle Dinge 
bringet in Ein, und in dem Ein auf dringet mit 
dem eintältigen Bekennen, in dem Licht des Glau- 
bens, in das einige Ein das Gott ist, und da 
der Glaube entspringet aus Glauben, und über 
Behennen, in die verborgene Wünsternios des blossen 
göttlichen Wesens. Und da ist das Verständniss 
in Ceiden, und der Glaube mit Gott ist in Wirk: 
und der Glaube in Gott rühret das VWerständniss 
mit hitziger Liebe, — und das Verständniss wird 
gefühlet der Liebe, — und das Gefühlen ist sein 
Erkennn, — und was über das Gefühlen ist, 
das ist rechter Glaube; und dann so ist Der 
Mensch ein rechter Christen Mensch, und nicht 
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eher. Mnd wer nicht also eingeführet wird, ducch 
die Cehre Christi, und durch alle Tugend, dass 
ee kommet mit allem ÜUnterscheid in Ein, der mag 
nicht haben eintältign Glauben; er hat wohl 
mannigfaltigen Glauben, aber er hat nicht rechten 
&lauben; davon ist seine Liebe auch unrecht, die 
aus ihm entspringet. 


89. 


Aber die nutzeste Weise, dass man komme 
zu rechtem Glauben, da man alle Liebe in behaltet, 
ist, dass sie ein Aufsehen haben auf die Schre 
unsers Herren, und auf ihr shrenhaftes Schen, 
das. mit der Schre unsers Herren erleuchtet sep, 
dass sie etwas tiefer mögen erkennen Dieselbe 
Weckung, und an dieselbe glauben: und aus dem 
Glauben sollen ste lieben, ohn alle natürliche An. 
haftung, und so lieben sie nicht den Menschen 
allein, sondern sie lieben das Bild und das Leben 
unsers Herem; und diese Liebe ist allwegen gut 
und lohnbar: und gebräste jenem Alenschen den 
sie lieben in dem Bilde und in dem Leben unsers 
Herrn, 90 sollen sie doch Keinen Mangel haben 
ihres Lohnes. Darum sprach Christus: »BDer 
„einen Propheten empfahet in dem Namen rines 
„Propheten, der soll auch eines Propheten Lohn 
»smpfahen;“ das ist, wer einen Menschen er- 
kennet zu. gehen auf dem Wege Ehristi,. der soll 
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ihn lieben, als einen Machfolger unsers Herren, 
so empfahet er. den Lohn eines Jüngern Christi. 
Und man soll nicht allem das Bild ansehen, son- 
dern auch die Werke, und daran. liegt es aller» 
weist: und wer auswendig dem Sehen Christi 
liebet, Die. Liebe ist natürlich, und ist verloren 
und böss; und was dann blosse Wahrheit nicht 
ist. und lautere Liebe, das ist dem Geist peinlich. 
Und wer unbetrogen wolle bleiben vor allen falschen 
Lichtern und von unrechter Siebe, der achte, dass 
sein Geist entblösset werde von aller Salschheit, 
und dass er wit Liebe des heiligen Geistes durch- 
brennet werde, Und .so der Geist also stehet in 
seiner Lauterheit,. so offenbaret sich dann ein 
jeglich Wing als es ist: ist es gut, so bleibt der 
Geist zufrieden, — ist 15 böss, so wird er ent“ 
friedet; und also erkennen gute Leute ein jeglich 
Bing. bei ihrem Frieden. Wann in ein lauter. Gerz 
mag nichts gefallen: aber das nicht gut ist, das 
muss sich zeigen für böss; dann es ist als em 

lauterer Spiegel, in dem man alle Dinge sichet, 
die ihm vor werden gehalten, und wie das Ding 
ist, also erzeiget es sich den Augen. Also ist 
es auch in einem lautern Geist, der mit Gott 
vereiniget ist: so lässt Bott nichts darein fallen, 
das Die Einigung zerstöre; und was nicht zu Haus 
gehört, das wird mit Unfrieden ausgeworfen. 
Mann lautere Menschen bedürfen nicht alle Dinge 
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mit bildlichem Maserscheid anschen, wann die &e- 
sicht vermittelt sie, ob sie zu lang darauf bleiben: 
Yun Salschhert mit Bildern eindringen, und der 
böse Geist mag sich in Bilder mischen. Und 
darum sollen sie einfältiglich ihres Herzens wahr- 
nehmen, und sollen Gott über alle Bilder in ihnen 
lassen wirken: und alss bleibt das Auge der 
Vernunft allwegen lauter und unvermittelt, und 
keine Salschheit mag da nicht Statt haben; und 
der böse Geist mag diese Sauterkeit nicht an- 
sehen, und flencht. Und wer allwegen in dieser 
Sauterkeit stünde, der bliebe unbethört von Dem 
Seind: das ist darum, dann so Gott in der 
lautern Seele wirket, das ist allwegen mit Licht 
und mit Hitze göttlicher Liebe, und das Licht 
bricht aus in den feichnam; so das der böse 
Geist siehet, so fleucht er, recht als der Dieb 
das Licht und das Seuer flirhet in dem Haus, da 
er inne stehlen will, der flichet auch balde. Und 
des Seindes Bethörung ist nicht anders denn ein 
Vermischen in der Sinnlichkeit, und in die Bilder: 
und so alle Sinnlichkeit eingezogen wird, und alle 
Bilder abfallen, so mag der Send keine Statt da 
Haken. 
90. 

Aber so der Mensch sich wider kehret in die 

Sinne,. so wird er aber bethört von dem bösen 
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Geist: und davon, die Menschen die von Sinnen 
leben, ‚die mögen nicht lang bestehen ohne Sall, 
dann sie haben keinen Aufmthalt, da sie inne 
bleiben mögen. Wann Gott ist aller Menschen 
Aufenthalt, und Gott wirket nicht in den Sinnen, 
noch in den Bildern, sondern er ziehet alle Sinne 
ein, und treibet alle Bilder aus, und dann ist 
er des Menschen Aufenthalt vor allem tödlichen 
Sall. Und die nicht stehen eingezogen ihrer Sinn- 
lichkeit, und entblösset von allm Bildern, die 
stehen ganz auf dem Salle, — und ist Wunder, 
bleiben sie stehen: und, davon ist es eine blosse 
Mothdurft, dass die Sinne eingezogen werden in 
die oberste Bescheidenheit, und damit in Gott 
dringn; und da bleibt man allein bestehen ohn 
tödlichn Fall. Und wäre es möglich, dass die 
Sinne allmegen eingezogen wären in die oberste 
Bescheidenheit, und die Bescheidenheit gerichtet 
wäre in Gott, der stünde allwegen untödlich, und 
ohn ‚tägliche Sünde, und stimde in der ersten 
©erechtigkeit, da Gott den ersten Menschen in 
beschuf. Sum andern, so mögen sich die nicht 
por Sünden hüten, die in den Sinnen leben,, und 
das ist darum, wann alle Sinnlichkeit ist tödlich: 
und die dann in den Sinnen leben, die leben in 
dem Tode, und davon können sie sich nicht hüten 
sor dem Tode; davon ss müssen sie fallen. Ber 
Geist, der erhaben wird: über alle.Dinge in Gott, 
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der ziehet alle Sinnlichkeit mit ihm, und zähmet 
sie als er gezähmet wird, und machet sie ihm 
unterthänig als er Gott unterthänig ist: und die- 
weil Gchorsam währet, so hat der Geist Ruhe 
in Gott; .aber so. die Sinne widerspännig sind 
und ungehorsam dem Geist, so wird der Geist 
betrübet und entfriedet, und das tst dann Leiden 
des Geistes. 


9. | 

Das vierte Leiden das der Mensch muss 
haben, das ist in Öatt. Und das geschieht dann, 
50 dem Geiste von Gnaden entfället alle Ungleich- 
heit, und er:in eine Gleichheit wird gesetzet, so 
ist .er- des Werkes Gottes empfänglich: und im 
der Empfänglichkeit wirket Gott, und der Geist 
teidet das. Werk Gottes. 


92. 


Es ist zweierhand Wirken. in der Serlen: eines | 
ist vernünftig und gnadelich, das andere ist gött- 
lich und wesentlich. 


95. 

Das erste vernünftige Werk ist, so die Ver- 
nunft durchlauft mit bildlichem Mnterschetd durch 
alle Dinge, und in allen Dingen Gott findet. 
Denn Gott ist ein But, das. in. alle Dinge geflossen 
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ist, und so: erbeut sich der ‘Mensch. zu dienen 
ulln Dingen, um dass er in .allen Dingen Gott 
möge finden: : und dann so heisst die Bernunft 
einwirkende Vernunft, und ste giebt einem jeglichen 
Ding das Heine. das ihm zugehört; und: also findet 
sie Gott in allen Dingen. Wann wer die Dinge 
könnte genehmen nach der Ordnung als sie Gott 
geordnet hat, der. fünde Gott in allm Bingen: 
und. dass wir Gott in den Dingen nicht finden, 
ist, dass wir die Dinge unordentlich nehmen; 
und mit Unordnung . verliert man Gott in den 
Dingn. Und als Ordnung ist eine Sache: dee 
Sindens, also ist ‚Unordnung eine. Sache des Ver- 
lierens: und so die Vernunft alle Dinge ordentlich 
nimmt, : 50 findet: sie einen gegenwärtigen Gott. 
Und so sie Gott. dann findet, so vergisstt: sie 
der Dinge, und hanget Gott ‚allein an, und suchet 
Ruhe in Gott allein, und sie erkennt dass- alle 
Dinge ungeruhig :sind und .allein: vollkommene 
Ruhe in Gott ist: und davon so hebt 'sie. sich. 
aus allen Dingen, und suchet Gott aus: allen 
Dingen; und das geschieht in einer Auswirkung 
der Bilder, die. sie in sich. gezogen hat von. den 
Creaturen:. also sie sich lediget und entblösset 
von aller erentürlicher Bildung. Und als die Ber- 
nunft Bilder der Greaturen vor in sich zoge, um 
dass sie Bott dainne finde, also wirket sie nun 
ab alle Bilder der Creaturen, um dass sie einen 
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biossen ©ott finde. Und also heisst sie aus- 
wirkende Vernunft: wann sie wirket alle Dinge 
ab, um dass sie aller Werke ledig. sep, und Gott 
allein der Werkmeister sey. Und sie das gezeme, 
dus ist alles von Gnaden in mgelischem Sicht. 


- 9A, 

. Barnach geht das göttliche Werk: das ist, 
99 die Bernunft alle Bilder der Erenturen abge- 
beuet, dass sie entbildet wird von allen geschaf- 
fenen Bildern, und kommt Gott in die Seele, und 
setzt sich an der wirkenden Vernunft Statt, und 
wirket sein Werk; und dann so heisst die Ber- 
nunft eine leidende Vernunft, wann sie leidet was 
Gott wirket. Und dann so werden alle Werke 
in einem Werk gewirket: und als alle Dinge 
in Gott beschlossen sind, also beschleusst er alle 
Dinge in dem einigen Werke. das er in der Seele 
wirkt. Und dann so ist die Seele schwanger 
worden des ewigen Wortes, so sie bloss stehet 
aller Anderheit: und dann so gebiert sie Gott, 
50 sie aufgezogen wird mit inhitziger Liebe in das 
blosse göttliche Wesen; und da liegt sie Kindbettes 
in, und gebiert den Sohn im der Gottheit. 


95. 
Nun geschieht zweierhand Geburt in der Herlen: 
Die eine heisset eine. Ingeburt, die andere eine 
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Ausgeburt: Die Ingeburt ist, oo die Seele mit 
Umgritim des göttlichen Cichtes indringet in das 
päterliche Herze, und ihr Gerz und ihre Mräfte 
mit einander aufgehen zu einer Speise des gött- 
lichen Gerzens: und da verlsurt sie ihr. Gerze und 
ihre Kraft, dass sie herzlas und kraftlos wird; 
Und Gott giebt der Seelen sein Gerz und seine 
Kraft an ihres Herzens und Kräften, Statt: und 
dann hrisset ihr Gerz ein göttlich Gerz, und nicht 
mehr ein menschlich Gerze. Und dann so. lebet 
das Herz allmegen in einem Inbrunst. des gött- 
lichen Feuers, und durchbrennet das Kerze, dass 
es von Siebe schwach wird: und ihm gebristet 
Dick an menschlicher. Kraft, also, dass alle Glieder 
des Menschen schwach werden. Und das ist 
eine Mothdurft, dass das geschieht: wann wo 
göttliche Kraft ‚soll wirken, da. muss menschliche 
Kraft verloren werden, nach dem als die mensch⸗ 
liche Kraft geneiget ist zu Gebresten und:zu groben 
Werken. Und 90. die gebresteliche grobe Kraft 
verloren wird, so mag dann Gott ohne Ginderniss 
seine Kraft in die Serle giessen: und Darum sendet 
Gott das Seuer seiner Ciebe in das Kerze, Dass 
alle böse Hitze verschwendet werde, und alle un- 
geordnete Kräfte geordnet werden, ımd alle Grobheit 
gesubtilet werde, und alle Ungleichheit vertilget 
werde. Und also verlieren alle Dinge ihre eigene 
Formen, und werden mit göttlichen Sormen üher- 
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formet; und darum‘ sprach Christus: m» Schet, 
owralle Dinge mache ich neu.“ Und das: beschicht 
dann, so Gott das Haus der Serlen besitzet, 
90 zimmert er ein jeglich Ding als: sro haben will: 
und also machet er alles das alt ist neu; und 
davon spricht Paulus, und heisst uns. ausziehen 
„den oltm AMlenschen, und anthun einen neuen 
„Menschen, der nach Gott geschaffen ist, in 
or Heiligkeit und im Gerechtigkeit und. in Wahr- 
heit. Und dann so wird. der alte Mlensch 
ausgezegen, und der neue Alensch angethan, so 
Gott der Yater seinen Hohn gebiert in der Seelen: 
wann wit der. Geburt so widerbringt er alles 
das verfalln war, und. also kommt ein jeglich 
Ding zu seinem ersten Adel; und also wird der 
Mensch nach Gott: geschaffen in Heiligkeit und 
isn ‚Gerechtigkeit. und in. Wahrheit, und so heisst 
er dann ein neuer. Mensch. Und darum spricht 
Christus: „Es sep denn dass ihr werdet als die 
„Kinder, so. kommet ihr nicht in das. Reich 
„Gottes;⸗das ist, 25 sep denn, Dass ein Mensch 
neu geboren werde ein Kind Göttes, so kommt 
er nicht in das . Reich Gottes. Und als der 
Mensch neu ingeboren wird, also wird. er auch 
neu ausgeboren, — das ist, dass aller sein 
äusserer Mensch verändert wird in. eine neue 
Weise, die gottförmlich ist: und. als er. seine 
Glieder vor hat geboten zu. Meppigkeit, alss beut 
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er sie mun zu dienen Gott in Griligkeit und in 
Gerechtigkeit, — und als dann alle Dinge neu 
gemachet sind innerlich, also werden auch alle 
äusserliche Dinge neu gemachet, — und als dann 
Dies göttliche Feuer das Herz inbrünstig macht, 
und alle Ungleichheit innerlich verschwendet, und. 
die Kräfte ordinirt auf ihr Bestes, also bricht 
das göttliche Feuer aus in den Leichnam, und 
verschwendet an ihm alle sindliche Weigung, und 
richtet ihn auf in alle Tugend, und jaget ihn in 
- alle gute Werke, und also kommt er zu seiner 
ersten Gerechtigkeit; und also heisst er auch ein 
neuer Alensch, der ‚nach Gott geschaffen ist in 
Heiligkeit. 


96. 


Und dann stehet der Mensch zumal in eime 
keidende, und Gott wirket alle Werke in ihm. 
Das ist darum, wann Christus spricht: » Es ist 
» Miemand gut denn Gott allein.” Und davon 
so ist keines Menschen Werk gut, denn Gottes 
Werk allen: und darım so ist es allerbeste, dass 
ein Mensch zumal ledig sep aller Werke, und 
Gott allein der Wirker sep, und der Mensch 
Gottes Werk leide. Und dann so ist Gott in 
eime wirkende, und der Mensch in eime leidende, ss 
ein jeglich Ding wird gesetzt in seine Ruhe: und 
dann sa wirket Gott in der Seele, und die Werke 

3.Cauler's Wachfolg. Christi. x 


538 


heissen weselich; denn sie entspringen aus gött- 
lichem Wesen, und geschehen in dem Wesen der 
Seelen. Und mit den göttlichen Werken se werden 
alle böse Werke vertilget die je geschehen: und 
davon ↄ2ſ0 wird der Mensch geabsolniret a poena 
et a culpa, das ist, von Pen und von Schuld; 
wann wit deu dass sich Bott sffenbaret in Der 
Sule, so muss Ale Anderheit entweichen, und 
muss Bott lein lassen Herr sepn, und nichtes 
nicht mag da regniren denn Gott, 


97. 
Und davon 60 ist es möglich dass der Mensch 
behütet wird vor täglichen und tödlichen Sünden, 
Und das geschieht in sechshand Weise, 


98. 


Zu dem ersten, dass der Mensch überschüttet 
wird mit göttlicher Araft, nd dass alle seine 
Kräfte gestärket werden mit der AMraft Gottes: 
das ist, ss Die Geburt geschieht in dem Mesen 
der Seele, so bricht sie aus in alle Kräfte, und 
gegliche empfahet sine göttliche Graft, allem dem 
gu widerstehen das wider Gott ist. Und das 
ist nethdürftig, dass göttliche Kraft in uns wirke: 
wann wit menschlicher Kraft mag Niemand Sünden 
widerstehen. Und dann so wird göttliche Kraft 
empfangen, ss alle Aräfte des Almschn gckehret 


sind zu der Geburt die da geschieht in dem Grund 
der Seelen: aber will eine fegliche Mrafı ihres 
Werkes gebrauchen in einem Vonkehr von der Ge— 
burt, 60 mögen ste nicht empfahen göttliche Kraft; 
wann was von dem andern empfahen soll, das 
muss ihm gegenwärtig seyn, und also müssen 
alle Aräfte gesammnet sepn in ein Warten der 
göttlichen Geburt. Und alles das gute Leute 
fällig macht, das ist, dass sie sich zuviel unnoth- 
Dürftiger Werke annehmen, und ihre Kraft damit 
zerstreuen: und also »iel das ist, als viel mt- 
bleibet ihnen die göttliche Mraft, und darum 
müssen sie fallm. Bann die Geschrift spricht, 
„dass Der gerechte Mensch falle zum minsten 
„ siebenmal in dem Tag, das ist, dass er nicht 
allezeit wahrnimmt der göttlichen Geburt, die Gott 
der Matur gebiert in der See: aber stimden Die 
Kräfte allmegen auf einer Warte der Geburt, ss 
empfiengen sie allueg Mraft, und also würden sie 
behütet vor allem Salle, 


9. 

Und darum ist das die andere Weise, dass 
sie behütet werden vor täglichen Sünden, dass 
die niedern Kräfte allezeit aufgerichtet seyen in 
die obersten: und das behält den Menschen in 
seiner ersten Gerechtigkeit, als Adam war, Und 
da sich die niedersten Kräfte kehrten von dm 
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obersten, da fiel er: und also geschieht es noch; 
so ein Mensch sich kehret in die Sinnlichkeit ohn 
Urlaub der obersten Bescheidenheit, ss muss er 
fallen. Aber ist dass er ein äusserlich. Werk 
wirket mit Urlaub der obersten Bescheidenheit , ss 
fällt er nicht, und das Werk heisset nicht sinn- 
lich: wie es doch mit den Sinnen gewirket wird, 
so hat Boch. die Vernunft mehr Theils daran 
warn die Sinne; davon 90 heisst es ein vernünftig 
Werk, und ist eine Tugend. Darum, wer allweg 
ohn Fall will bestehen, der sche an ein jeglich 
Werk das er wirket, es sep innerlich oder äusser- 
lich, nach der obersten Bescheidenheit: so ist es 
alles Yugend das er wirket, und das Merk ist 
mehr göttlich denn menschlich. Denn menschliche 
Werke das sind die sinnliche Werke, die in Blind- 
heit olme Bernunft :gewirket werden, und mit den 
Werken fällt man: und an den Werken sell der 
Menech müssig sepn; und darum spricht man, 
dass es gut ist dass ein Mensch aller Werke 
ledig sep, das ist, sinnlicher Werke, die gebrest- 
haft sind. Und die heissen des Menschen eigene 
Werke: aber tugendhafte Werke die heissen Gottes 
Werke. Denn Gott ist allein ein Ursprung aller 
Güte: und davon, was Öutes gewirket soll wer- 
den, dns muss aus ihm entspringen, und in ihm 
enden. Und so die Sinne aufgezogen sind in die 
obersten, Kräfte, und die obersten Kräfte in Gott, 
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50 mögen sie dann empfahen göttliche Kralt allem 
Gebresten zu widerstehen. 


Ä 100, 

Zu dem dritten, so. wird der Almsch behütet 
vor täglichen Sünden, das ist, dass der Wille 
des Menschen zumal ingeholet wird in den gött- 
lichen Willen, und dass die Vernunft allezeit wahr- 
nimmt Öottes Willen in allen Sachen, und dem 
lebet: und in dem Ausgang eigenes Willens so 
wird der Mensch geweiset zu empfahen alle gött- 
liche Gaben, mit dem er gestärket wird, einem 
jeglichen Dinge zu widerstehen, das Gott nicht 
ist, Denn Gott begabet allein seinen Willen in 
uns: und was sein Wille nicht ist, das ist keiner 
Gaben empfänglich., Und darum, 90 der Alemsch 
dazu kommt, dass der Wille zumal im ihm lebt 
der Gottes ist, und allem seinem Willen ist aus— 
gegangen, so ist er aller Gaben empfänglich: und 
was er dann Gott bittet, dessen wird er erhört. 
Und so er bittet, dass ihn Gott behütet vor allem 
Gebresten nach seinem Willen, und das geschieht: 
und ist dass. er darnach in Gebresten fällt, so 
fallt er in dem Willen Gottes, — nicht, dass 
der Wille Gottes Gebreste sep, sondern Gott 
verhänget es auf das, dass er seine Krankheit 
erkenne, und ig den Grund..der Demüthigkeit 
werde gesetzt, in dem man allein mag bestehen 
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shn allem Sell. Und das ist ger schädlichen, 
Dass der Mensch seinen Willen findet aus Gottes 
Willen, und sich selbst für etwas schätzt in Wohl- 
gefallen sein selbst: und um dass diese Wohl- 
gefälligheit getädtet werde, und dass der Mensch 
komme in Gchenntsiss sein selbes Krankheit, se 
verhängt Gott dass eiwan gute Ceute fallen, dass 
sie vor geössrem Sall behütet werden. Und so 
der Mensch zumal ansgeübet wird nad geküßdtet 
wird seines zigenen Willens, so wird Matt nem 
Ceben: und er lebet nicht mehr, Gatt lebet im 
ihm, und der behütet ihn ver schädlichen fällen. 


101. 

Mas vierte das den Menachen behütet vor 
täglichen Sünden, das ist, dans re alle Dinge 
srdinize nach Maasse: und wer in allen seinen 
Worten und Merken Maasse wirket, der übet 
nimmer Beinen Gobvesten. Und das ist Darum, 
wann Gebrest davon kommt, dass man etwan zu 
viel oder zu lützel thut, und in dem -Dersäumniss 
und in Dam Webergriffe oo übet man Gebresten: 
aber wer da thut das er thun soll, und lässt 
das er lassen soll, dem antwortet allmegen Gutt; 
und in Der Meise 50 ist Gott alluegen in dem 
Mittel. Davon spricht das Erangelium, dass 
„Tesus stunde in dem Mittel seiner Jünger, « 
Das er spricht, vBesua,« das ist, Keil, — 
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"stunde,r Das ist, Anfgericht, zu begeedfen, — 
vin dem Mittel seiner Jünger,“ das ist, 


‚dass die gezähmten Jünger, mit göttlichen Gnaden, 


allmegen ihr Heil griffen in dem Mittel. Und 
wer solche Ordnung könnte gehalten, dass er mit 
allen seine Werten und Werken in das Mittel 
der Maasse griffe, der griffe allwegen Bott; — 
wie das sep, das wan spricht, Mer str greifen 


‚will, der use itber alle Mitte ihm greifen. Ich 


spreche, es ist zweierhand Gott Greifen: das eine 
ist im der. Creatur und in den Werken der Crea- 
turen, nd da greift: man Gott in dem Mittd, — 
denn Gstt ist in Mittel aller Ereaturen, und 
wer wit senm Werken darin greift der findet 
Östt; das andere Greifm das ist Gott hiess, 
aus allen Ereaturen, in seinem einfältign Wesen, 
— und das geschieht in lediger Abschtedenkeit 
allee Creatuven, und aller creatüirlicher Werke, 
Und da dringet der blosse ledige Geist durch alle 
Mittel in das unmitteliche blosse göttliche Wesen: 
und da weiss er nicht um Grraturm: noch um 
Merke der Ereaturen; und davon bedarf er auch 
keines Mittels wahrnehmen. Aber so der Mensch 
mit Creaturen und Werken umgehet, 90 muss er 
Yes Mittels der Maasse wahrnehmen: und alss 
kommt er von Maassen wegen von Gott zu Gott. 
Und die Weise muss der Mensch haben, will er 
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allwegen ohn Gebresten sepn, und in allen Dingen 
und aus allen Gott finden. 


102. 


Das fünfte das den Menschen behütet vor 
täglichen Sünden, das ist, willige Armuth, äusser- 
lich und innerlich: und das darum, wanı arme 
Leute stehen allwegen in Leiden, und mit dem dass 
sin Gebreste an einen armen Menschen fället, se 
ist Leiden da und vertilget ihn, dass sein nicht 
mehr ist; und davon sprach ein Lehrer:  Mlan 
„sol armen Leuten ihren Gebresten übersehen, 
„wann was Die Untugend verschuldet, das ver- 
»schwendet der ©®ten des Armuths.v Zum an- 
dern, 90 behütet Armuth den Menschen vor Ge— 
bresten, wann wer einem Armen. heischet und ihm 
sine Babe anfordert, so hat er ihm nicht zu geben, 
und davon so thut er keinen Gebresten dass er 
ihm versagt: aber die da zeitlich But haben, und 
so man ihnen heischet und sie versagen, damit 
üben sie ein Gebresten; denn sie beweisen eine 
Uumildigkeit und sine Härtigkeit, und das ist 
Gebrest: und davon mögen sie selten ohn Gebresten 
sepn. Zum drittenmal, so ist Armuth gut für 
Gebresten, dann zeitlich Gut hat viel Ursache zu 
Sünden: und wann dann arme Leute zeitlicher 
Dinge ledig sind und nicht haben, so haben sie 
auch nicht Mrsache zu Sünden, — so haben sie 
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auch nicht Werk der Sünden; wann ein heidnischer 
Meister spricht: „So die Sache gebristet, so 
„ gebristet auch das Werk,“ — wann nichtes 
nicht wirket ohn Sache, und die dann Sache haben 
die mögen gar kaum ohn die Werke sepn. Zum 
vierten ss behütet Armuth den Menschen vor 
Sünden, wann in dem, dass der Mensch allen 
Dingen ausgegangen ist, so hat er einen vollkom- 
menen Willen zu allen Tugenden, — und in dem, 
dass er alle Tugend will, so widerspricht er alle 
Matugend: und als der ausgegangmne Wille hat 
Kraft alle Tugenden zu wollen, und. davon so hat 
er .auch Kraft allen’ Untugenden zu widersprechen, 
und also vollbringet er alle Tugenden und gehet 
allen Untugenden ab in einem Mu; und: geschieht 
da ein Gebreste, das ist nicht sein Wille, — 
und davon ist es auch nicht Sünde, wann Sünde 
kommt vom Willen, und „wäre Wille nicht, so 
» wäre auch Sünde nicht, « als Augustinus spricht. 
Aber wer nicht allen Dingen ist ausgegangen, 
dess Wille hat nicht Kraft alle Tugenden zu wollen: 
und das ist darum, wann dieweil der Mensch 
Materien hat, so muss er wirken, und mag die 
Tugend nicht vollbringen in dem Werke, er wirke 
sich denn aus in alle Tugenden die er vermag; 
und so er alle Alaterien hat gelegt an die Tugend, 
und dann fahet an Kraft des Willens, alle Eu- 
genden .zu wollen und allen: Mntugenden abjugehen. 
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Und darum, die zeitliche Dinge haben, dir mögen 
in einem We nicht alle Tugenden wollen, und 
davon mögen sie allen Untugenden nicht m reinem 
Au abgehen. 


105. 


Das sechste das den Menschen behütet vor 
täglichen Simden, das ist, des Mlenschen Gerz, 
se das Buschbrennet ist mit dem Lichefeuer Bas 
heiligen Geistes: dena der verschwendet alte Un- 
gleichheit an dem Menschen, und machet ihn lautes 
shn alle Sünde Denn Liebe und Guss mögen 
mit eimander nicht bestchen: und damen, so der 
Mensch lichet, se muss er allen das lassın das 
hässig ist, das ist, Sünde, und dieweil er licher 
50. Icbet er ohne Sünde. Und davon spricht Paulus, 
„dass gättliche Cicbe ist ein brennendes Ser 
„das alle Binge verschwendet, J— 


104. 

Nun mögte man sprechen: Seit es nun also 
ist dass Die Ciebe des heiligen Geistes alle Sünde 
verschwendet, die den heiligen Geist empfangen 
haben die leben‘ allwegen ohne Sünde, — wann 
die Gabe, die der heilige Geist: ist, so die gegeben 
wird, so bleibt sie ewiglichen, — das spricht 
Sanıt Johannes: „Wer in Gott geberen ist, der 
„mag nicht sündigen.» Ich spreche, Bass der 


847 


Mlmsch ist zu nehmen in zweischand Weise, nach 
Dem äussern Menschen, wand nach dem innern 
Menschen: und so die Gabe, die der heilige Geist 
ist, ‚gegeben wird, so wird sie empfangen nach 
dem inneren Almschen, und sie verschwendet im 
einem Au alle Sünde in dem innern Alenschen, 
und behütet ihn fürbass mehr ver allen Sünden; 
aber der äussere Mensch ist der Gaben nicht 
smpfänglich,. und dawon wind sie nicht empfangen 
von dem änsseren Alenschen, und darum mag der 
äussere Mensch nicht allwegen geleben ohn täg- 
kiche Sünde. Wann er hat Gemeinschaft wit der 
Seit: und wann dann die Seit unstät ist und 
gebresthaft, und deven so müssen die Sinne Ge— 
meinschaft mit ihre haben, unstät zu sepn und 
gebresthaft. Und. darum mag der äussere Mensch 
nicht ohne tägliche Sünde sepn, denn so die Sinne 
eingezagen sind in den Innern Menschen, und der 
umere Mmsch in Gott: umd dieweil das währet, 
so lebt der Misch shn Sünde, üusserlich und 
immerlich; und was Gebresten dis Sinne in sich 
gezogen haben, die werden alle verschwendet in 
dem Liebe⸗Feuer. Und wäre das möglich, dass 
die Hinne. allmegen eingezogen wären in den Innern 
Menschen, und dass der innere Mensch vereiniget 
wäre mit Gott, der Mensch lebte allwegen ohn 
alle Sünde: und ist das darum, wann Sünde ist 
nichts anders, denn ein Vonkehren von Gott, 
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und ein Zukehren zu den Creaturen; nun ist alles 
das, das an dem Menschen ist, gekehret zu Gott, 
und davon geschieht keine Sünde dieweil der Kehre 
währet: aber so der Mensch wider kommt zu ihm 
selber, und Werke hat in den Sinnen, so mag er 
etwan Gehresten üben, — und.das geschieht ohn 
Urlaub der obersten Bescheidenheit, so der Mensch 
sein selbst vergisst, dass er über Bescheidenheit 
greifet, — und das tet eine tägliche Sünde. Aber 
der alle seine Werke wirkte, sie wären äusstrlich 
oder inmerkich, nach ®rdnung der obersten Be- 
scheidenheitt, und erleuchtet wäre mit göttlichen 
Sicht, der Mensch thäte gar selten Sünde: warn 
er kehret alle seine Werke nach Gottes Lob , und 
was er thut oder -lässt das ist Gottes Cob. Und 
das sachet Die inhitzige Ciebe des heiligen Geistes, 
die Durchbrennt ihn an allen Enden, und brennt 
um ab alle Finsterniss, und erleuchtet ihn, dass 
er alle seine Werke gewirken kann nach Gottes 
Lob, — und giebt ihm Kraft dass er alle Dinge 
vermag, dass er allen Dingen wohl mag abgehen 
die wider Bott sind, und alle Dinge mag erfolgen 
die zu Gott gehören: und die Güte des heiligen 
Geistes übergütet ihn, dass er alle Dinge nach 
Güte des heiligen Geistes empfahet; wann die 
Güte. des heiligen Geistes durchdringet sein Herz 
und alle seine Glieder,. und begabet: ein jegliches 
mit Güte, und was Bitteres und Saures darinne 
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ist das muss alles aus, — und also bleibe 
Güte allein in dem Menschen, und die behütet 
ihn dann vor aller BVitterkeit der Sünden. 


105. 


Und ist dass der Mensch von Vergessenheit 
ein Gebresten übet, so er sich.darnach erkennet, 
80 wird er mehr gepeiniget denn ein anderer Mensch, 
der eine Todsiinde thut: und ist. das die Sache, 
warn wer süsse Dinge geschmecket hat, dem. tet 
das Saure viel .bitterer denn dem der sein nicht 
geschmecket hat. Und also ist es auch um dir 
gottliebende Menschen: denen sind alle Dinge 
bitter von der übermässigen Süssigkeit des heiligen 
Geistes; und das einem Andern lustlich ist dag 
ist einem gottliebenden Alenschen peinlich, — und 
ihm ist: kein Ding lustlich, denn Gott stätiglichen 
lieben nach dem allernächsten. Die andere Sache 
ist, dass einem gottliebenden Menschen bitter sind 
alle Dinge, wann die Bitterkeit bereitet ihn mehr 
zu Sauterkeit und zu grösserer Liebe: und darum 
verhängt Gott etwan über gute Menschen, dass 
sie emen täglichen Gebresten üben, um dass sie 
mit einem lauteren Beuen bereitet werden zu grossem 
Ernst Gott zu lieben. Darum spricht Paulus: 
„Da die Sünde überhand nahm, da nimmt die 
» Gnade überhand;“ und er spricht auch, v dass 
dem. gettliebenden Menschen kommen. alle. Dinge 
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„zu dem besten, Wnd ist das darum, wann 
wer den Andern liebet, der gönnet ihm allwegen 
des Besten: nun liebet Gott die, die ihn lichen, — 
und davon füget er ihnen allwegen das Beste zu. 
Und darum, ist dass gottliebende Alenschen etwan 
ein Gebresten üben, das geschieht nicht denn durch 
ihr Bestes, — nicht, dass Sünde gut sep, aber 
ste zeiget dem Menschen seine Krankheit und setzt 
ihn in den Grund der Demüthigkeit, — nicht, 
dass Sünde dm Menschen erleuchtet sich selbst 
zu erkennen, sondern es ist eine Sache, dass das 
das verborgen war bekannt werde: und des Licht 
erleuchtet die Finsterniss der Sünden, und damit 
kommt der Mensch in Erkenntniss seiner Krank- 
heit, und gewinnet einen demüthigen Unterwurf 
unter Gott, und unter alle Greaturen durch Bott; 
und in dem demüthigen Grund stehet er dann 
sicherlich vor allem Sall, der da schädlich ist. 
Und das sachet die Kiebe des heiligen Geistes: 
und dainne wird dem Menschen gezeiget alle seine 
Gebrestn, und druckt ihn nieder unter Gott, 
der ihn dann behütet vor Gebresten; und alss 
muss dann der Mensch alle Dinge durchleiden, und 
durchlaufen, soll er kommen zu einem schaulichen 
armen Leben. 
106. 

Der vierte Weg der zu einem armen Lehen 

gehört, ist, so sich ein Alensch in allen Tugenden 
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het ausgelbet, und mit innerlicher Betrachtung 
durchlaufet das Leiden unsere Herren, und Damit 
durch alles Leiden kommt in cine lautere Uuhe 
und Srieden seines Herzens, 60 ist das das vierte, 
des Darnach gehrt, das ihn bringet an ein voll⸗ 
kommen arm Sehen: das ist, eine fleissige Gut 
alles dess das in den Menschen gefallen mag, es 
sep geistlich oder leiblich, dass das also empfangen 
werde, dass es den Geist nicht mittle, sandera 
dass er allwegen unmittelich se in einfältiger 
Sauterkeit. 


107. . 

Und dann so muss der Alensch sich kehren 
von aller äusserlicher Uebung, und muss sich 
innerlich üben: das ist Sarım, wann üusserliche 
Uebung ist in den Creaturen, aber innerliche Uebung 
ist in Bott, so ihr recht ist; und davon, wer 
Bott finden will, der muss sich inkehren, und 
inwendig suchen. Und wer allwegen in dem äus- 
serlichen Suchen bleibst, und Gott auswendig 


‚ suchet, der findet Gott in den Greaturen, — 


und daran liegt nicht die nächste Seligkeit: aber 
wer sich einkehret, und Gott innerlich suchet, 
der fimdet Gott auswendig allen Creaturen, in ihm 
selber, bloss, nach seinem emfältigen Wesen, — 
und da liegt die nächste Seligkeit an. Davon 
sprach Augustinus: „Herr, da ich Dich zu dem 
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„ersten erkannte, da erkannte ich, dass Du ein 
» But bist, das in alle Ereaturen geflossen ist, — 
„und da gab ich mich allen Creaturen zu Dienste, 
„auf dass ich dich in allen Creaturen mögte . 
„finden, — und dieweil das Suchen währete, da 
„war mein Herz allmegen in Unruhen, — aber 
"da ich bass erkannte, da erkannte ich dich, dass 
"du ein Out bist, das auswendig allen Creaturen 
ist, und da ferrete ich mich von allen Crea- 
„turen, auf dass ich dich bloss aus allen Erea- 
„turen mögte finden, — und da ward mein Herz 
»geruhig, wann mein Gerz ist unruhig, es ruhe 
„denn in dir, wann du hast uns geschaffen allein 
„zu dir.u Und dann so ruhet das Herz in Gott, 
so es alle geschaffene Dinge lässet, und sich 
einhehret allem in das ungeschaffene Gut. 


108. 

Mann alle Dinge sind unstät und ungeruhig, 
und wer mit den Dingen umgehet, dess Herz ist 
allwegen in Unruhm: und in Unruhe wird Gott 
nicht funden, wann seine Statt ist in Frieden; 
und darum, wer ihn finden soll, der muss ein 
geruhig Herze haben, eingekehret von aller aus- 
wendiger Unruhe. Davon sprach Augustinus: 
vr Ihrer sind viel die Gott suchen, aber ihrer sind 
„wenig die ihn finden, wann sie suchen ihn Alle 
„auswendig, da er nicht ist.“ . Alan spricht, 
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Gott ist an allen Stäten, — und was meinet es, 
dass wir ihn nicht können finden? Mnd das ist 
die Sache, wann Gott ist inwendig und wir sind 


auswendig, — und Gott ist ein Geist und wir 
sind leiblich, — und Gott ist mtblösset von 
allen Ereaturen, und wir sind noch behangen mit 
den Erenturm, — und Gott ist ein lauter ein- 


fältig Gut, und wir sind noch mannigfaltig, — 
und Gott ist das Sicht, und wir sind finster 
von Gehrestn, — und Gott ist die Liebe und 
wir sind noch hässig: und die Ungleichheit machet, 
Dass wir Gott nicht finden. Und sollen wir ihn 
finden, so müssen wir ihn suchen mit Gleichheit: 
und als er inwendig ist, und ein Geist ist, ent- 
blösset von allen Ereaturen, verflossen in lautere 
Einfältigkeit, durchglästet mit seinem Sicht das 
er selber ist, Bdurchbrennet mit der Liebe die er 
selber ist, — also müssen auch wir sepn, sollen 
wir Gott finden, eingekehret von allen äusser- 
lichen Werken, ein blosser Geist, entblösset von 
allen Bildern und Sormen, und lauter, einfältig, 
und durchglästet mit dem göttlichen &lanz, und 
durchbrennet mit dem Liebefeuer des heiligen Geistes; 
und mit der Gleichheit so finden wir einen blossen 
Gott, der uns dann geruhig machet, und in Der 
Buhe wir sein gebrauchen ohne Mittel: und dann 
89 stehet der Mensch in rechter Armuth, da er 
Gott inne schaust. 
I. Tanler’s Nachtolg. Christi. 2 
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109. 

Und so der Mensch sich in rechter Cedigkeit 
einkehret, und seines Herzens wahrnimmt, und 
Gott darinne suchet, und so entspringet in ihm 
alles das ihn Bott gleich machet: ist er äusserlich, 
er wird innerlich, — ist er leiblich, er wird 
geistlich, — ist er beladen mit den Ereaturen, 
er wird gelediget von allen Greaturen, — ist er 
finster, er wird erleuchtet, — ist er kalt in‘ gött- 
licher Siebe, er wird angestossen ‚mit dem gätt- 
lichen Liebefeuer. Mnd das muss der Mensch 
alles inwendig suchen, will er den rechten Gort 
finden, der ihn reich machet allee Gaben Gottes: 
und wer sich an dem Innerlichen versäumet, der 
sersäumet sich auch an den besten Gaben die Gott 
gegeben mag. Und ist das darum, wann die 
Sinne sind nicht empfänglich der besten Gaben 
Gottes: wann sie sind unstät und wandelber, 
und göttliche Gaben bleiben ewiglich; und darum 
begabet Gott dann nicht, das unstät ist, mit den 
Gaben die rwiglich bleiben. Und darum, sollen 
die besten Gaben Gottes empfänglich werden, so 
müssen die Sinne eingezogen werden in den inneren 
Menschen, der etwas Gleichheit. mit Gott hat: 
und da werden die allerbesten Gaben gegeben von 
dem Water der Lichter, da keine Wandelbarkeit 
ist; und darım so giebt er auch unwandelbare 
Gaben. Und die müssen auch empfänglich werden 
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in einem unwandelbaren Grund: und das sind 
nicht die Sinne, denn die haben Gleichheit mit . 
der Brit, sondern es ist der innere Mensch, der 
nach Gott geschaffen ist, in Heiligkeit und im 
Gerechtigkeit und in Wahrheit: und er empfahe 
allein die unwandelbaren Gaben Gottes, und Bott 
gabet ihn allein mit seinen besten Gaben. Als 
ein Herr befichlt nicht gern seine Gerrschaft und 
sein Gut einem Buben, der sein nicht gepflegen 
mag und beschirmen, also thut auch Gott den 
Sinnen, wann sie Buben sind, und verspielen 
alles das man ihnen giebt, und behalten nichts 
Öutes. Und man soll keinem äusserlichem. sinn- 
lichem Menschen keines vollkommenen Gutes noch 
vollkommener Gaben Gottes geiraum, wann Man 
wird betrogen: denn Gott findet keine Statt in 
den Sinnen, die seiner Gaben empfänglich sep; 
und die dann allmegen auswendig in den Sinnen 
leben, ob ihnen Gott gern sein bestes Gut gäbe, 
er entmag, wann er findet keine Statt in ihnen, 
die seine Gaben empfahen möge. Denn er wäre 
ein Chor, der sich annähme zu bauen auf ein .hin- 
fliessend Wasser: und also sind die Sinne unstät 
und hinfliessend mit der Seit, als rin hinfliessendes 
Moeser; und darum gabet ihnen Gott nicht mit 
seinen besten Gaben. 
‚Y* 


110. 

Und Ausserliche gute Menschen mögen wahl 
viel gutes Cohnes in Himmelreich mit ihren guten 
Werken verdienen: aber dass sie in der Seit dazu 
kommen, dass sie empfahm die vollkommensten 
Gaben, die Gott giebt denen die sich einkehren 
und Gottes innerlichen wahrnehmen, das mag nicht 
gesepn. Und darum sprach David: „Ich höre 
„was Gott in mir spricht, und er spricht Friede 
„in sein Volk, und zu denen die sich kehren zu 
ihren Herzen;⸗ ‚wann da gebrauchet man allein 
des göttlichen Sriedens in dem Innigesten des 
. SGergens. Etliche Alenschen gehen darauf, dass 
sie alle ihre Sinne getödten, und fasten und wachen, 
und haben grosse äusserliche Mebung, die gut ist: 
aber wer seine Sinne zumal will tödten, der mache 
sich ledig äusserlicher Werke, und kehre sich in 
den inneren Menschen, und bezwinge sie, da müssen 
sie recht sterben und dem inneren Menschen ge- 
hoream sepn. Und das ist darım, wann in dem 
dass sich der Mensch einkehret und Gottes 
wahrnimmt, so machet er sich empfänglich gött- 
licher Kraft, und mit der Kraft bezwinget er die 
Sinne, dass sie gehorsam müssen sepn: und mit 
keiner andern Kraft mögen sie begwungen werden, 
denn mit göttlicher Kraft. Wann die göttliche 
Kraft wird empfangen in dem inneren Menschen, 
und der innere Mensch ziehet die Sinne zu ihm, 


357 


und zwinget sie mit derselben Araft: und men 
die göttliche Kraft entbleihet, der bleibet unbe- 
zwungen. Und das findet man von mannigen 
Menschen, die sich stärklich haben geübet, und 


doch zu letzte zu Fall kommen: und war das darum, 


wann die Sinne nicht eingenammm warn in dm 
Grund da. man sie bezwingen mag mit der gött- 
lichen Kraft; und darum entbleibet ihnen die Kraft, 
und also müssen sie fallen. Hätte Adam sich 
eingekehret in den inneren Menschen, als er sich 
auskehrete in die Sinne, er wäre nicht gefallen: 
aber da er. sich auskehrete, da was es billig 
dass er fiel, dann er nicht göttliche Mraft hatte 
die ihn .enthielte. Und also. ist es nach billig 
dass Die Menschen fallen die sich auskehren. 


111. 


. Mad man. spricht, warum Gott den Menschen 
geschuf, da er ihn wollte lassen fallm? Ich 
spreche: Sollte er den Menschen enthalten haben, 
er müsste ihn anders geschaffen haben; und warn 
er Leib und Seele mit einander vereiniget, und 
dem Alenschen gab seinen freien Willen, sich zu 
kehren wo er hin wollte, — und. da sich der 
Almsch kehrete zu dem Krünkesten, das war, in 
die Sinne, da war es billig, dass ihm das. Kränkeste 
begegnete, und das war @öpdlichkeit: aber hätte 
er sich ‚gehehret zu dem Besten, das war, in den 


inneren Alenschen, und dainne die Wahrheit hätte 
angeschen, so hätte ihm die Wahrheit begriffen, 
und hätte ihn behalten vor Salle Mnd da er sich 
kehrete in die Sinne, da mogte ihn die Wahrheit 
nicht begreifen, und davon so musste er fallen: 
warn die Sinne sind göttlichee Wahrheit nicht 
empfänglich, sondern allein der innere Mensch, 
der nach Gott geschaffen ist in der Wahrheit. 
Und also geschieht noch denn, die sich auskehren 
im die Sinne: es ist billig dass sie fallen, und 
Riemand verwundere sich dass Gott diese len- 
schen lasse fallen. und verloren werden. Mann es 
ist Gottes Gerechtigkeit, so sich der Mensch 
kehret in die Sinne, dass er fallet: wann Bott 
soll ihm nicht helfen, er kehre sich denn von den 
Sinnen in die Vernunft; und da muss ihm Gott 
von Recht helfen, und da ist der Mensch der 
Hülfe Gottes empfänglich, und nicht in den Sinnen. 
Und wären die Sinne göttlicher Gaben empfänglich 
nach dem nächsten, so wären die grossen Waffen 
ger selig, und mögten allerbast den Sünden wider- 
stehen, wann all ihre Kunst haben ste durch die 
Sinne eingezogen: und dess ist nicht, wann sie 
fallen als bald als andere sinnliche Menschen, 
und sie fallen. etwan cher; wann so mehr Stimn- 
fichkeit, so mehr falls. Und es ist auch die 
Gerechtigkeit Gottes, dass die sinnliche Menschen, 
die allwmegen in den Sinnen leben und bleiben, dass 
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sie Gott perdaumt: wann wollte ihnen Gott gern . 
ewige Beligheit geben, sie mögten ihrer nicht 
empfahen, wann sie tödlich sind und sterben 
müssen, und davon sind sie nicht Lebens empfäng- 
lich; denn Tod und Leben mag nicht bei einander 
bestechen. 


112. 


Und darum, wer ewige Seligkeit wolle empfahen, 
der muss sie inwendig empfahen, in dem inneren 
Menschen, der nach Gott geschaffen ist: und 
das Christus spricht, » Wer glaubt und getauft 
„wird, der wird behalten,“ das ist also zu ver- 
stehn, — wo der Glaube wird empfangen von 
der Vernunft, und nicht von den Sinnen. Und 
die Gehörde hört die Weise des Glaubens: und 
die Vernunft empfahet das Leben des Glaubens, 
und nicht die Sinne; davon sind die erleuchtete 
Menschen allein glaubige Menschen: wann sie 
werden getauft in dem Wasser des Heu, und 
werden widergeborne Menschen dem Geiste der 
Wahrheit. Und die werden behalten, und nicht 
die, die zu mal in den Sinnen bleiben: die haben 
nicht ©laubens; sie mögen wohl sprechen, ich 
glaube, — als einer spricht, ich habe hundert 
Mund Pfenninge, und doch nicht einen Pfen- 
ning hat. Und sinnliche Menschen sind wenig 
anders denn Heiden: und sie sind mit dem Wamen 
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Christen, und mit den Werken Heiden, und das 
mag sie nicht behalten. Davon spricht Christus: 
or Micht ein Ieglicher, der zu mir spricht, Gerr, 
» kommt in das Weich Gottes, sondern der meines 
»Yaters Willen thut.⸗ Und nicht ein Ieglicher 
glaubet, der da spricht, ich glaube, — sondern 
der die Werke wirket des Ölaubens ; davon spricht 
Sancıt Jacob: „Der Glaube ohne Werke ist todt. « 
Und wann dann die Sinne tödlich sind, und der 
- Glaube ist unsere Heligkeit und bringet uns ewig 
Sehen, und davon muss er empfangen werden in 
der Vernunft, und nicht in den Binnen: wanı 
was die Sinne empfahen, das mögen sie aucı 
verlieren. Und davon ist es Moth, dass da 
Wesen des Glaubens in die Vernunft gedrückt 
werde, wann darinne wird der Glaube allen b:- 
halten: und das geschieht 50 die Sinne eingezogm 
werden in den inneren Menschen, so. empfahet der 
innere Mensch die Indrücke des göttlichen &lau- 
bens, da sich dann SHeligkeit inne gebiert. 


4113. 

Nun mögte man sprechen, seit es dann also 
ist, Dass die Sinne nicht empfänglich. sind der 
nähesten Wahrheit, warum sie sich: dann müssen 
einkehren in den inneren Menschen, also dass der 
innere Alensch damit geformiret werde zu empfahen 
die nächste Wahrheit? Ich spreche: Wo zwei 
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eine Gabe sollen -empfahen, da muss allwegen das 
Kränkeste bei dem Besten seyn, und was dann 
dem Minsten gebristet das muss von dem- Besten 


erlüllet werden; nun ist die Seele und Leib eine 


Berson, davon haben sie ein Wirken, und die 
Seele mag nicht gewirken, es sep denn dass die 
Sinne dabei sepen: und darum 90 mag die Hetle 
nicht "empfahen göttliche Gaben, es sep denn 
dass sie ungehindert sep von den Sinnen. - Und 
dann ist sie ungehindert, so die Sinne: zumal 
eingezogen sind und alles sinnliches Werkes ledig 
sind: und dann so mag die Berle die nächste 
Wahrheit empfahen, und was sie dann empfahet 
das theilet sie mit den Sinnen; und. also mögen 
die Sinne nicht empfahen nach ausbleibender sinn- 
licher Weise göttliche Wahrheit, sondern nach 
eingezogener Weise in den inneren Menschen, und 
dainne wird Wahrheit empfangen, und bricht 
aus in die Sinne, und zwinget sie zu folgen der 
Wahrheit. 


4114. 

Und das ist das nutzeste Band, das man 
den Sinnen angelegm mag, das ist, Dass sie 
zumal eingezogen werden, und mit der göttlichen 
Wahrheit innerlich gebunden werden Gott zu loben: 
und welches Sinne mit diesen Banden nicht ge- 
bunden werden, der. mag sich nicht wohl: vor 
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Fällen hüten. Und wie das sep, dass der 'inner- 
liche Mensch allein göttlicher Wahrheit empfänglich 
sep, und nicht die Sinne nach sinnlicher Weise, 
und Doch so mag der innere Mensch Wahrheit 
nicht empfahen, es sep denn dass die Sinne ein- 
gezogen sepen in Einigkeit des innseen Menschen: 
denn es ist ein Gott, ein Glaube, und davon 
so muss der Alensch versammnet sehn in Ein, 
und in dem Ein so ist er sejusgeottes empfäng- 
lich; wann das Ein-glaubt rechter an Gott. Denn 
wären zween Götter und zween Glauben, wann 
so, wäre es nicht Moth, dass der Mensch sich 
sammnete in Einigkeit des inneren Menschen: 
seit nun sin Bott ist, und ein Glaube, und 
davon so ist es Moth, dass der Mensch eines 
sep, will er Gottes empfänglich sepn und rechten 
Glauben haben. Und als viel ihm gebristet an 
inniger ‚Einigkeit, als viel gebristet ihm Gottes 
und rechtes Glaubens: und davon ist es Woth 
dass Die Sinne eingezogen werden innerlich in 
Einigkeit. Und als viel die Sinne hier ausbleiben, 
als viel sind sie zerspreit in Manniglaltigkeit 
ihrer Werke: und als viel sie mannigfaltig sind, 
als viel wird der innere Mensch gehindert, zu 
empfahen die einfältige göttliche Wahrheit, die Gott 
selber ist. Und davon so mag sich Gott nicht 
gegeben äusserlichen mannigfaltigen Menschen: 
denn in Mannigfaltigkeit wird Gott nicht empfan- 


gen, noch mag empfangen werden, sondern allein 
in inniger Einigkeit; - Und. darum stehet geschrieben 
in der. Siehe Buch, dass unser Herr spricht zu 
seiner Gesponsen: „Ich. führe sie in. die Wüste, 
„und da rede ich. zu ihrem Ferzen;⸗ das ist, 
dass in der Wüste inniger Einigkeit, da alle 
Creaturen fremd sind, und alle Dinge gesammnet 
sind in Ein, und da wird allein das ewige Wort 
aus dem väterlichen Herzen gesprochn, und mit 
Stilleschweigen der Einigkeit mag man es hörm. 
Und ob Gott gerne sein Wort spräche in äusser- 
liche Mannigfaltigkeit, es mögte doch nicht gehöret 
werden, wann wo Zwei mit einander reden, da 
mag man sie nicht Beide vernehmen, sondern Eines 
muss schweigm: also ist es auch, so Gott: sein 
Wort in die Seele spricht, so müssen alle Crea- 
turen, und alles das an dem Alenschen . ist), 
schweigen, und allein lassen den Geist das Wort 
hören. | 


115. 

Und es ist billig,. so der Herr spricht, dass 
die Anechte schweigen: der Knecht bietet ihm an- 
ders Unehre, und der Gerr mag zümen. Und 
also ist es auch, 90 Gott der Herr sein Wort 
spricht in der Seele, dass dann alles, das an 
dem Menschen ist, schweige, und höre das gött- 
liche Wort, da man alle Weisheit inne lehret: 
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und wer ihm sein Wort unterspricht, der bietet 
ihm Unehre. Und dann so unterspricht man 
Gott, so sich der Mensch auskehret in. die Sinn- 
lichkeit ohn  Mrlaub der obersten Bescheidenheit: 
und der erzürnet Gott, um die Mnehre die er ihm 
erbietet; und darum so kommen die nimmer zu 
göttlicher Kiebe, die allwegen leben in den Sinnen, 
warn es ist Gott grosse Unchre. Und die grösste 
Ehre und Siebe, die man Gott beweisen mag, ist, 
dass man sein Wort höre: und die dann in den 
Sinnen leben, die mögen das Wort Gottes nicht 
* gehören, und davon so haben sie nicht, damit sie 
Gott mögen lieben nach der nächsten Ciebe. Und 
darum, wer rechte göttliche Ciebe will haben, der 
muss alle seine Sinne einziehen, und alle seine 
Kräfte stillen, und allein hören was Gott spricht 
in der Seele: und von dem Widersprechn,. dass 
Die Seele sich widerspricht in Gott, so emtspringet 
eine göttliche Liebe zwischen ihnen beiden, und mit 
der Siehe 30 liebet Gott die Seele, und‘ die Seele 
liebet ihn mit derselben Kiebe; und mit der Siebe 
50 wird Gott recht geliebet. Mnd darum spricht 
Christus: „Die wich lieben, die hören meine 
„Worte;“ und die des Wortes nicht hörm, die 
mögen ihn auch nicht geliebm. Wann der Mr- 
sprung göttlicher Liebe der. ist von dem ewigen 
Wort, das Gott der Vater in der Seele spricht: 
und wer dies göttlichen Wortes mangelt, dass er 
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es nicht höret, der mangelt auch des Ursprungs 
göttlicher Liebe. Mnd darum, so soll der Alensch 
all seine Sinne und Kräfte kehren zu dem gött- - 
lichen Wort: so kommt er zu dem rechten Ursprung 
göttlicher Liebe, und da trinket er aus, Dass er 


von Siebe trunken wird, und von Liebe wird hin- 
fliessend. 


116. 


Und Liebe ist dann sein SHinfliessen, und er 
mag nichts anders denn lieben: wann Liebe hat ihn 
. zumal durchflossen, dass er niene mag hinfliessen, 
denn mit Lieben. Und wer ihn anders zeihet denn 
Siebe, der thut ihm Unrecht, wann er ist allzumal 
Liebe: und wer .ihm Liebe wolle nehmen, der muss 
ihm sein Leben nehmen, denn Liebe ist sein Leben 
und sein Sterben; lebet er, er lebet von Liebe, — 
stirbet er, er stirbet von Liebe, — und wie das 
Loos fället, so ist es allwegen Siebe. Liebe ist 
sein eigen, und er ist der Liebe eigen: und was 
Liebe angehet das gehet ‘auch ihn. an, und was 
ihn angehet das gehet auch Liebe an, und wie mar 
ein jeglich Bing genehmen kann so ist es nichts 
anders denn Liebe; und wer ihm giebt der giebt 
es der Liebe, und wer ihm nimmt der nimmt es 
der Lich. Und wer auf Gott allernächst will 
wirken, .der wirke auf den liebenden Alenschen: 
wann mit dem dass der. Mensch das Liebewerk 


empfahet, so ist Liebe da, und verschwendet es 
in dem Ciebekeuer. Und wer die liebende Menschen 
speiset, Der speiset Gott: denn mit dem dass dir 
Speise empfangen wird, »0 zichet Liebe die Kraft 
der Speise an sich, und verschwendet sie in dem 
Inbrunste des göttlichen Liebefeuers, dass Dem 
Menschen wird, ale ob er keine Speise hätte 
empfangen. Und an dem liebenden Menschen so 
kommt ein jeglich Ding in seinen ersten Mrsprung, 
Bannen aus alle Dinge geflossen sind: wann er 
ist mit dem ersten Ursprung allernächste, und 
was zu dem ersten Mrsprung kommen soll das 
muss durch ihn einfliesser. Und wer dem liehenden 
Menschen Liebe und Treu beweiset, es ist wohl 
gu glauben, dass ihn Gott nimmer lasse verloren 
werden: wann die Liebe und die Treu wird auf- 
getragen in solcher Liebe, dass Gott der Liche 
nicht wohl versagen mag. Und die gottlicbenden 
Almschen die werden von Niemand geliebet, wann 
von denen die Gottes Ciebe würdig smd: und 
davon ist es billig, dass sie viel gehasset werden, 
dann ihnen wenig Jemand gleich nach ihrer würdig 
ist. Und davon spricht Paulus, » dass die Welt ist 
wihrer nicht wilrdig: « und davon 69 müssen sie viel 
Unwirschheit leiden. 
117. 

Und dieselbe Unwirschheit ist der Liebe würdig: 

wann Mürdigkeit der Melt ist ihr widerwärtig, 
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und wer ihr Würdigkeit der Welt beweiset, so 
dünkt sie wie man sie von ihrer rechten Würdig- 
keit entsetze; wann ihre Würdigkeit ist das Kreuz 
Zesu Christi, und da nimmt. Liebe all ihte Ehre 
und Würdigkeit an. Darum spricht Paulus: 
o» Serre sep mir alle MWürdigkeit, wann das Kreuz 
„Jesu Christi,“ da liegt alle meine Ehre und 
alle meine Würdigkeit an. Und das Kreuz Jesu 
Christi ist Verschmähung,. Hass, BWurchächtung 
und alles Leiden: und da nimmt Siebe Ehre und 
Mürdigkeit an. Und wer: nicht gern hat dass 
man ihn verschmährt, und sich freuet dass man 
ihm Ehre bietet, das ist ein Zeichen, dass er 
nicht rechte göttliche Siebe hat: wann göttliche 
Siebe will Miemand gleich sen denn dem den sie 
liebet, und wer sie von der Gleichheit ziehet das 
ist ihr peinlich, und wer sie führet zu Gleichheit 
ihres Geliebten das ist ihr Freude; und da soll 
man erkennen die die rechte göttliche Liebe haben. 


148, Ä 

Mnd diese rechte göttliche Liebe entspringel 
aus dem väterlichen Herzen, so er sein ewig Wort 
spricht in der Seelen: und mit dem Einsprechen 
59 quillet aus die Liebe des heiligen Geistes, und 
Burchfliesset die Seele und all ihre Kräfte, dass 
es Alles Liebe wird was von ihnen. fliesset, Und 
das sachet Alles das Einziehen der Sinne in den 
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inneren Menschen, und das Stillschweigen der 
Kräfte, und der eindringendn Siebe Brunst in 
Gott, dass er sich muss offenbaren in der Seele, 
und sein Wort sprechen, da alle vollkommene Ciebe 
aus entspringet: und darum ist es Moth, Der 
zu einem vollkommenen Leben will kommen, dass 
er sich eines innerlichen Lebens annehme, und sich 
von allen äusserlichen Werken ledig mache, Und 
dann so hat sich der Mensch aller äusserlicher 
Werke ledig.gemacht, so er sich hat mtblösst von 
Moterien zeitlicher Dinge, — und ob er gerne 
ein äusserlich Werk wollte wirken, dass er nicht 
Materien hätte: und dann so mag er sich im 
rechter Wahrheit einkehren, und Gott allein Statt 
geben in ihm innerlich zu wirken. 


119. 


Und daran liegt Vollkommenheit eines armen 
Sehens, dass er allein ohne Mittel zu Gott ge- 
ordnet ist, dass er aller äusserlicher Werke, die 
in den Greaturen geschehen, ohne Gebresten ledig 
ist, und Eott in der Sedigkeit mag gewir- 
ken die aller vollkommensten Werke, die wesent- 
liche Seligkeit in ihnen wirken und tragen; und 
darum sprach Christus: „Willst du vollkommen 
„styn, so verkaufe alles das du hast, und gieb 
"25 den armen Leuten.“ Unser Herr der meint 
nicht, dass Vollkommenheit daran läge, dass man 





zeitlicher Dinge nicht hätte: wann man findet ihrer 
gar viel, die doch nicht vollkommen sind; son- 
dern er memet, dass Haan in Mangel zeitlicher 
Dinge aller äusserlicher Werke ledig wäre ohn 
Gebresten, und dass man allein sich kehre zu den 
innerlichen Werken, die Gott wirhst ohne Mittel 
in der Seelen: und daran liegt allein die höchste 
Yollkommenheit eines armen Sehens, und darum 
ist Armuth geordnet, dass es allein soll wahr- 
nehmen Gottes, und aller Greaturen soll vergessen. 
Mnd als ein Gerre seinem Knecht das beste Amt 
giebt, so ordnet sr ihn, dass er sein allein solle 
warten, und Niemand anders: ımd darum so ist 
Armuth das beste Amt, das Gott seinen lieben 
Sreundm mag geben, dass sie allein ein Aufschen 
haben auf Gott. Und wer in seinem armen Geben 
äusserlich ist bekümmert mit den Creaturen und 
mit äusserlichen Werken, dess Armuth ist mehr 
Gebreoten, denn es Vollkommenheit sep: wann 
Gott hat ihn geordnet zu einem innerlichen Leben, 
Gottes allein wahrzunehmen, und wann er sich 
auskehret, so vollbringt er nicht die Ordnung 
Östtes, noch thut seinem armen Leben nicht Recht. 
Wann wer den Ereaturen dienen soll, der muss 
Materien haben, damit er ihnen diene: und wer 
nicht Mlaterim hat, der bedarf sich nicht kehren 
zu den Creaturen, sondern allein zu Gott. Und 
darum gestattete unser. Gerr Marien Magdalenen, 
J.Qauler's Wachkolg. Christi. . 3 
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dass sie kostbare Winge an ihn legte, auf dass 
sie sich dester mehr mögte kehren von allen Crea- 
turen, und allein zu ihm, ihn anzuschauen ohne 
alle Hinderniss; und darum sprach er: „Sie hat 
„den besten Sheil erwählet; — das ist, sie 
hat Dienstbarkeit der Greaturen gelassen, in dem 
da sie zeitliche Dinge liess, und hat sich gekehret 
allein zu ®ott, warn daran liegt das beste Theil. 
Aber die die zeitliche Dinge haben, die wissen 
ein Aufsehen haben auf die Creaturen, ihnen zu 
Dienste, durch Gott, und mit der Ordnung kommen 
sie zu Gott: aber die da ledig sind aller zeitlicher 
Dinge, die müssen ein Aufschen haben allein auf 
Gott, und das ist ihre rechte Ordnung damit sie 
zu Gott kommen. Davon spricht Seneca von der 
Armuth: „Wer in Armuth will frei sepn, der 
„muss ganz arm sepn, oder arm gleich.“ Und 
dann so ist Der Mensch recht frei, so er mag 
gekehren zu dem besten heil, das Gott bloss ist: 
und Das geschieht in rechter Ledigkeit aller zeit- 
licher Dinge; wann zeitliche Dinge sind von Ma- 
turen schwer, und davon ziehen sie allweg das 
Gemüthe nieder, das mit ihnen bekümmert ist: 
aber der zeitlicher Dinge ledig ist, der hat allweg 
ein aufdringend Gemüthe in Gott, und darum 
stehet in Ledigkeit rechte Sreiheit, ungehindert des 
Allerbesten. 
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Und es ist billig, die mit zeitlichen Dingen 
beladen sind, dass sie Sreiheit schelten: wann sie 
haben ihr nicht, und was man nicht hat das 
mag man nicht wohl geloben. Denn die wahre 
ledige Sreiheit ist im einem einzigen inbleibenden 
Sehen, und dainne Gottes allein wahrzunehmen: 
wann in dem dass sich der Mensch auskehret 
auf die Ereaturen, so wird er gebunden mit den 
Creaturen, und das Band hindert ihn sich wider 
einzukehren und Gottes allein wahrzunehmen. Und 
davon ist 25 gut dass man viel inbleibet, auf 
dass man ungehindert und ungebunden sep von 
der Greatur, die ihn Gottes hindert, — um dass 
man Gott allwegen möge finden in dem Grund 
der Seelen, da seine rechte Herberg inne ist. 
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Auch soll der Mensch darum seine Sinne ein- 
ziehen und des inneren Menschen wahrnehmen, 
warn das beste Theil des Menschen ist von innen: 
und davon ist es gar billig, dass man dem Besten 
diene,. und das Böse lasse, Und wer sich aus- 
kehret und den Sinnen dienet, der thut dem gleich, 
der seinen lieben Freund lässt und seinem offnen 
Seind dienet: warn alles das sinnlich ist das ist 
der Seelen Seind, und wer dem dienst der dienet 
seinem offnen Send; und es ist billig dass er 
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seines Seindes Lohn empfahe, — das ist, der 
ewige Tod. Wann die Sinne sind tödlich, und 
darum tet ihr Lohn, den sie geben, der od: 
wann Niemand giebt das er nicht hat, und daven 
50 wögen sie nicht Kebens geben, wann sie sein 
nicht haben. Und das geschah Eva, — da sir 
sahe dass es lustlich war, da begehrte sie sein, 
md sis ass es, und damit diente sie ihrer Sinz- 
fichheit, und darum ward ihr der Tod zu Cohne, 
— und also geschieht noch allen denen, Die ihren 
Birmen leben: aber hätte sie gedienet ihrer Beschei- 
denheit, und wäre dm Binmen abgegangen, so wär 
das Leben ihr zu Cohne worden. Und man sprich, 
Gott verdamme den Almschen: Gott verdamme 
Niemand, sondern der Mensch verdammer sic 
selber; warn mit dem, dass er sich wit MWillm 
kehret in die Sinne, und dem lebet, so erwählet 
er den %0d, und lässt das Leben. Und wollt 
ihm Gott Leben geben, er mögte es nicht genehmen, 
wenn er hat keine Statt, darinne er Leben mag 
dehalten, sondern es ist alles Tod das er het: 
und Sarım so ist der Tod allein sein Lohn. Und 
gäbe Gag sinnlichen Menschen Sehen, die zumal 
in den Sinnen leben, so thäte Gott dan gleich, 
Der sein bestes Gut, das er hätte, wärfe in einen 
anreimen Mist: also ist alles, das sumlich ist, 
_ wureiner Mer; und darum sprach Sauct Paulus: 

„Ich habe alle sinnliche Dinge geschätzt als einen 
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„Mist.“ Und Leben ist das beste Gut das 
Gott hat, — und darum, dass es nicht verhöhnet 
werde, 60 giebt 25 Gott Miemand der nach dem 
Sinnen lebet: und Miemand vermundere sich, Dass 
ihm Gott nicht vid Gnade giebt, wann er soll 
es nicht thun; denn es ist nicht seine Ordnung, 
dass Gott dem gebe göttlich Gut, der nach Sinn- 
lichkeit lebt. Und man spricht: Woellte Gott, 
er gäbe dem Menschen wahl viel Gnade; das ist 
wahr, — heheete sich der Alensch dazu da Önede 
hingehört, ss mögte ihm Gott Gnade geben, und 
er wmögte sie nehmen: wann er aber sich kehret 
da keine Gnade hingehört, 50 soll ihm Gott nichts 
geben, 'noch er mag sie nicht genchmen. Und 
darum, will der Mensch Önade von Bott euupfahen, 
ss muss er seine Sinne einziehen, und sich inner- 
lich zu Gott kehren, und in der Weise ss mag 
er Gnade empfahen: aber kehret sr sich aus in 
die Sinne, as kehret er sich von Gott, und darum 
soll ihm Gott nicht Gnade geben; wann was yEn 
dem Andern empfahm soll, das muss hei Dem 
sepn von dem 10 empfahet, und dsrum 60 muss 
alles, das an dm Menschen ist, inmerlich bei 


Gott sepn, wann Gott ist inwendig in uns: ud 


also mag man göttliche Gaben empfahen. 
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Zum dritten, so soll der Mensch darum sein 
Sinne einziehen, wann sich der Alensch selten 
kann auskehren, die Sinne empfahen etwas das 
unlauter ist, — und so sie wider heime kommen, 
50 bringen sie das wit ihnen, das das Haus der 
Seelen unrein machet: und davon, wer allweg 
lauter wolle bleiben, der halte seine Sinne inne 
und lasse sie nicht auslaufen unter die Buben, 
also so bleibt sein Gerz lauter und in Sriede, 
Mnd wer sich zu viel auskehret, es sep ja auf 
gute Werke, er kommt nimmer zu rechtem Sriede 
seines Herzens: wann der Friede Gottes übertrifft 
alle Sinne, und wer in den Sinnen bleibt der 
kann nicht zu dem Srieden kommen, sondern er 
muss über alle Sinne greifen. Wann das sinnlich 
ist, Das ist alles unstät und ungeruhig: und 
darum, wer zu rechter Ruhe will kommen, der 
muss den Sinnen abgehen in den Grund da Stätig- 
keit inne ist, da findet er allein Ruhe und Friede. 
Mnd darum, Miemand sep zufrieden, und schätze 
sich so vollkommen und frei, dass er meine, es 
schade ihm nicht dass er sich auskehre auf Werke 
Die ihm ‚nicht Mothdurft sepen: ich spreche, es 
ist wenig Iemand. so heilig in der Seit, dass er 
als lauter bleibe in dem Auskehre als in dem Ein- 
kehre, Und ist das darum, wann so sich der 
Mensch ohne Mothdurft auskehret, so kehret er 


375 


sich zu den Greaturen, wann die Greatur ist 
auswendig, — aber so er sich einkehret, so kehret 
w sich zu Gott, wann Gott ist inwendig: und 
Niemand mag nicht also lauter bleiben bei der 
Creatur als bei Gott, wann die Ereatur ist un- 
birhaft und Gott ist bärhaft, und darum so mag 
mm nicht als lauter bleiben auswendig, als in- 
wendig. Und wer das spricht, dass ihm unnoth- 
dürftig Auskehren nicht sep Schade, das ist ein 
Zeichen, dass er nie zu rechter inniger LCauterkeit 
kam: wann es ist gar klein, das den lautern 
Augm wehe thut, und man muss sem gar eben 
wahrnehmen und behüten, soll es ohnbetrübt bleiben; 
noch‘ viel kleiner ist das, das den inneren Alm- 
schen letzet, und man muss sein viel bass hüten 
denn des Augen, soll er allwegen lauter bleiben, 
Wann alles das auswendig ist, das ist unlauter, 
und so die Sinne sich auskehren so fassen sie 
die Unlauterkeit in sich, und 90 sie wider ein- 
gezogen werden so bringen sie das Mnlautere mit 
ihnen, und davon so wird das Herz betrübrt: und 
darum ist es gut, dass Der Mensch viel inne 
bleibe, anf das dass sein Gerz allmegen lauter 
bleibe; und also gehört innerlich Leben zu einem 
lauteren armen Ceben. Und wer sich auskehret 
ohne Nothdurft, der tritt von dem Weg eines lautern 
armen Sehens: wann Armuth ist Sache der In- 
wendigkeit, und wer äusserliceh ist der ist nicht 
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arm. Wann Armuth ist ein lauter simpel Wesen. 
und wer äusserlich ist der mag nicht lauter sepn 
wann SLauterkeit gebiert sich inwendig aus Gott 
und nicht auswendig aus den Ereaturen; und da 
von ist es Moth, wer Armuth will halten, das 
er innerlich sep. 


1253. 


Und Niemand mag recht arm seyn, Gott mach 
ihn denn arm: und Gott machet Miemand am, 
er sep denn inwendig bei ihm, und da wird Jem 
Alenschen recht benommen, das Gott nicht ie, . 
..... und Mismand anders. Mnd wer aller- 
innigest ist der ist allerärmest, und wer aller- 
ärmest ist der ist allerinnigest: wann Iunigkeit 
und Armuth stehen auf einem Punkte. Und wer 
nicht in Innigkeit äusserliche Dinge mag gelassen, 
das ist ein Zeichen, dass er nicht rechte Innigkeit 
gewann: wann rechte Innigkeit ist ein recht gan; 
vollkommen Verzeihen sein selbst und. aller Dinge, 
Md ....... nicht allein innerlich die Dinge 
lassen, sondern auch äusserlich, — es muss 
alles hinweg in rechter Innigkeit. Und ist das 
darum, wann in rechter Innigkrit dringet der 
Wille ein in den allervollkommenesten Willen Gottes, 
und vereiniget sich da mit Gott: und was Gott 
will nach dem Besten, das will auch der rechte 
innere Wille Mun ist das der vollkommeneste 
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Wille Gottes, dass man dem Sehen und Schre 
Jesu Christi nachfolge; und das sprach die Stimme 
Des Vaters zu dem Bohne, da ihn Sanct Iohannes 
taufte: "Dies ist mein geliebter Sohn, in dem 
‚ich wir wohlgefalle, höret ihn.“ Und das er 
spricht, „in dem ich mir wohl gefalle, „ das ist, 
dass alle Wohlgefallenheit des Vaters ist in seinen 
Sohn, ...... allernächst nachfolgen, — das 
17.) allermeist des Waters Wille, der 
seinem Sohn allernächst nachfolget: und das der 
Bater spricht, „hörst ihn,“ das ist ein Zeichen, 
dass es sein Wille ist, dass wir seiner Lchre 
folgn. Nun ist das Schm und Schre unsers 
Herren Armuth, äusserlich und innerlich, — und 
dasselbe will ein rechter eindringender Wille: und 
wer den Willen nicht zu den Werken bringet, das 
ist ein Beichen, dass sein Mile nie innerlich 
ward, und noch nicht zumal vereiniget ist mit 
dem göttlichen Willen. Wann mit dem dass der 
Mensch eingenommen wird, und mit seinem Willen 
sich vereiniget mit Gottes Willen, so wird. ihm 
zuhand vorgehalten der Wille Gottes, was er thun 
oder lassen soll: nun ist das der Wille Gottes, 
Christus Leiden und Leben und Lehre nachzufolgen; 
und wer dem allernächst nachfolget der ist aller- 
innigest, und wer allerinnigest ist der folget 
allernächst. 
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424. 

Und wer in der Innigkeit kommet zu einem 
armen Leben, der thut der Armuth Recht, und 
Miemand anders: und es muss von Moth sepn, 
wer recht arm will sepn, dass er innig sep. 
Armuth ohn Innigkeit ist gleich als ein König 
ohne Königreich, oder als ein Leib ohne Beck, 
oder eine Seele ohne Gott: und als Gott der 
Seelen Seben giebt, und die Seele dem Leibe, also 
machet Innigkeit des Menschen Leben fruchtbar 
und Gott genehm. Und darım sprach Christus: 
„Es sep denn dass das MWaizenkorn ersterbe, so 
„mag es nicht Frucht bringen. « Mnd also müssen 
alle Dinge innerlich in uns ersterben, und wir in 
Gott, 80 bringen wir viele Frucht, — das ist, 
viel Lebens wird in uns geboren, das Bott gefällig 
ist: und wer nicht eingenommen wird, der mag 
auch nicht innerlich ersterben, und davon mag er 
nicht viel Srüchte bringen. Und davon so ist 
ein äusserlicher armer Schein nicht viel Schatzes 
werth, wann die Buben in den Gassen haben auch 
einen armen Schein, und darum sind sie nicht 
heilig: sondern dass der Menoch zu Grunde inner- 
lich ersterbe, und damit in einen armen Schein 
geht, und das gehört zu einem armen Leben, da 
Vollkommenheit inne ist. 
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125. 

Nun mögte man sprechen: Was ist ein arm 
innerlich erstorben Leben? Ich spreche: Dann ist 
der Mensch erstorben, 50 er allen Untugenden 
abgehet und alle Tugenden erkrieget, also dass 


die Tugend sein Wesen wird, — und dann ist 
er innerlich, so ihm alles das peinlich ist das 
äusserlich ist, — und dann so ist er arm, so 


der Grist ein bloss Gezeuge Gottes ist, dass 
Gott ohne Hinderniss sein Wort gesprechen mag 
in den Grund der Selm; und diese Drei stehen 
auf einem Punkte in Ewigkeit, in Einigkeit 
eines lautern Wesens: wann rechte Erstorbenheit 
ist Einigkeit, und rechte Einigkeit ist Armuth, 
und rechte Armuth ist Einigkeit. Und darım 
sprach Christus: „Eines ist Moth;“ und das 
muss von Moth sepn, soll Gott sein Werk in 
der Seele wirken, dass der Mlensch gesammnet 
sep in einer innigen erstorbenen blossen Einigkeit. 
Und das Ein ist allein des Werkes Gottes empfäng- 
lich, und Gott mag allein in dem Ein wirken 
seine allervollkommensten. Werke: und wer aller- 
einigest ist, Der ist Gottes allerempfänglichest. 
Wann so der Himmel allereinfältigest ist, so mag 
die Sonne ihren Schein allerbast ausgewerfen in 
den Luft: also ist es auch, so die Seele aller- 
einfältigest ist, so mag die göttliche Sonne ihren 
Glanz allerbast gewerfen in die Serle, und sie 
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durchleuchtet sie mit dem göttlichen Sicht. Und 
als viel der Seelen Einigkeit gebrist, als viel 
gebrist ihr Lichtes: wann Einigkeit ist des Cichtes 
Wesen, und davon ist sein Wirken in Einigkeit, 
wann ein jeglich Ping wirket nach dem das es 
ist; und davon #0 mwirket das Licht, das gott- 
förmig ist, allwegen in Einigkeit, und wer sich 
von Einigkeit hehret der kehret sich von dem 
göttlichen Licht. Und darum ist das die ‚höchste 
Mollkommenheit, dass die Seele innig und einig 
ist: und wer allerinnigest und einig bleibet, der 
nimmt allermeist zu in Bollkommenheit, umd der 
empfahrt allermeist Indruck des göttlichen Lichtes, 
dass seine Vernunft zumal erleuchtet wird zu er- 
kennen die rechte Wahrheit. Und rechte Erkennt- 
niss der Wohrheit dringet auf Einigkeit: und kein 
mannigfaltiger Mensch, dess Vernunft mit mannig- 
faltigen Dingen umgehet, der kommt nimmer zu 
dem rechten Sicht, in dem alle göttliche Wahrheit 
sich offenbart. Wann das Sicht ist einfältig, 
und davon will es auch einfältigen Grund haben, 
Dass es ihm seinen Schein auswerfe: warn ein 
jeglich Ding gehört zu einer Statt nach seiner 
Würdigkeit; und das muss von Moth seyn, wer 
Licht will haben, dass er innig und einig sep. 
Und darum sprach Christus: „Ist dein Auge 
„einfältig, ss ist aller dein Leib lautr.« Bas 
Auge ist des Menschen Bernunft, und ist die 
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einfaltig, so ist alles sein Verstehen lautere Wahr- 
heit, und alle seine Werke sind lautere Tugenden. 


136. 

Und was sich nicht gebiert aus einem em- 
fältign Grund, das ist alles Trügniss: -und wer 
unbetrogen wolle werden, der kehre sich von aller 
Mannigfaltigkeit in eine innige Einung, und da 
mag sich kein Trügniss in gemischen; wann alles 
das den Menschen betreugt, das ist, dass Die 
Santasien zuviel die Dinge in sich bilden, und 
nach den Bildern die Wahrheit nehmen, und da 
mag sich der böse Geist in gemischen, und mag 
dem Menschen falsche Bilder vorhaltn und ihn 
betrügen: aber zu einem einfältigen lauteren Grund 
mag er nicht kommen, und darum so mag er den 
einfältigen lauteren Menschen nicht betrügen. Und 
wer sich Vieisnen annimmt, und mit viel Bildern 
umgeht, das ist ein Beichen, dass sein Grund 
nicht einfältig ist und lauter, wann in einem 
einfältigm lautern Grund gebiert sich nichts an- 
ders denn Gott, und das gettförmig ist: nun tet 
Gott ungesichtlich und über alle Bilder, und 
davon 90 werden sie betrogen, die sich Gesichte 
annehmem. Und was sich in einem lautern Grund 
gebiert, das ist also eubtil und als einfältig, 
dass es Wiemand mit Bildern begreifen mag, und 
davon kann Niemand davon gesprechen: und wer 
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fautere Wahrheit verstehet, der weiss es wohl, 
dass es wahr ist. Und sie halten nicht von 
Yisionm, sonderlich in dieser Seit: denn Dir 
Wahrheit ist worden offenbar in unserm Herren 
Jesu Christo, und wer ausser derselben und seiner 
Schre wahrnimmt, der betreugt sich selber, und 
auch andere Leute; und alle die ihm glauben, die 
sind krank an dem Glauben, und sie haben mehr 
gemeines mit dem Antichrist denn mit Christo: 
Denn die in Christo leben, und in denen Christus 
lebet, die mögen nichts anderes vermögen und ver- 
jehen denn Christum, und was anders im ihnen 
sich offenbaret das halten sie für falsch, — und 
die bleiben allein unbetrogen von aller Salschheit. 
| 197. 

3a, auch ein lauterer einfältiger Almsch, dess 
Herze Christus besessen hat, der muss oft einem 
lautern Unterscheid gottförmiger Wahrheit . wider- 
stehen, auf dass er allmegen lauter und einfältig 
bleibe, und dass Gott ungehindert bleibe seines 
Werkes in ihm zu wirken, das da ist über allen 
Unterscheid bildlicher Wahrheit, Und ist, Dass 
sie etwan ein Ding mit Unterscheid ansehen, das 
ist, so sie sich zu den Dingen müssen thun, 
und dass sie ihren Mebenmenschen müssen. lehren 
mit Unterscheid: aber so sie sich von den Dingen 
kehren mit den Werken, so verlieren sie auch das 
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Bild des Dinges, und nehmen aber Ehristum vor 
sich, und lassen alle Dinge sepn als sie sind, 
und das behaltet sie in. rechter Cauterkeit. Und 
diese haben die grösste Arbeit, und den grössten 
Last, den Jemand in der Seit hat: wann sie 
müssen sich setzen wider alles das in der Zeit 
ist, und Gott nicht bloss ist, und das müssen 
sie mit grossem Streite überwinden, und alles das 
in ihnen ist das muss zerbrechen und verändert 
werden. Und es geschieht wohl, dass etliche 
lenschen, die kranke Hatur haben, oder die mit 
Sünden noch etwas beladen: sind, dass die also 
gerbrochen werden, dass sie dicke zu Bette müssen 
liegen, und dass sie dann mit der liebenden Seele 
mögen sprechen: » Kündet meinem Saichim, ich 
„liege von Liebe siech, « 


128. | 

Mnd die Liebe des heiligen Geistes die durch- 
dringet alle Glieder des Menschen, und stosset 
ste alle an mit Liebefeuer, und das Feuer brennet 
ab alle Ungleichheit, und machet alle Dinge schlecht 
die krumm waren: und dem Menschen ist etwan, 
wie er zumal verbremen ‚wolle; und dies heisst 
die. wirkende tobende Liebe Und dieweil ichts 
Ungleiches in dem Menschen ist, so muss er 
Arbeit haben: aber darnach, so die wirkende Liebe 
alle Ungleichheit abgewirket, so stehet dann eine 


süsse Kiebe in dem Menschen auf, und das heissri 
die leidende Fiebe, die dann in einer stillen Ruh: 
Gott leidet; und sie wirket nicht mehr, sondern 
Gott wirkt, und sie leidet. Und dann so ist 
die Seele in einem ewigen Eindringen in Gott, 
und Gott zichet sie mit ihm selber, und macht 
Die Seele eine Liebe mit ihm selber: und dann 
se wird der Mensch zumal Liche mit Gott; und 
Der ihm dann einen Mamen sollte geben, so waärt 
das sein rigentlichester Name, Liebe, wann es ist 
richte anders an ihm denn Liche. Und sie be 
kümmsren sich nicht mit keiner Bision, noch mil 
keiner fremden Weise, denn allein wit einfältiger 
göttlicher Siebe: und das sachet der einfältige 
lautere Grund, aus dem die einfältige göttlich 
Liebe entspringet. Und da ist der allergrösst: 
Luste inne, den man in Seit gehaben mag, und 
der Lust ist nicht natürlich, wider Wahrheit, 
sondern er ist göttlich, und offmbart die Wahr- 
heit die Gott ist: und den Lust bedarf man nich 
absprechen, wann er ist von Gott, und vertilget 
allen natitrlichen Luste der wider Gott ist. Aber 
der Mensch soll nicht wit Kicbe auf dem SKuste 
Bleiben, also dass er Gott liebe um Lust: sondern 
er soll Gott lieben, Gott um Gott, und sell 
sich alles Custes verzeihen, und soll Gott allein 
anhangen, olm alles Warum; und alss ist sein: 
Siebe vollkommen. Wann liebte er Gott um fuste, 
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50 liebete er ihn nach cerentürlicher Weise: und 
Dass wir Gott lieben nach dem nächsten, das 
helfe uns Gott. Amen. 


Merke gar eben: Süss und Gut hat Unterscheid. 

Süss ist der Form halb: so ist Gut des 
Wesens halb. " 

Schauen giebt Süsse: Verührde. und Miessen 
giebt Güte. 

Süsse vernimmt man: Güte empfindet man. 

In Vernehmen ist Süsse: in Empfinden ist 
Eilte. 

Süsse tröstet: Güte gewährt. 

Und willst du entsetzet werden dein selbet, 
so achte Gottes Güte: und glaube auch seiner. 
Süsse. 

Mensch, wisse, wo der Wille nicht ist, dass 
Das nicht Leiden heisst: wann ein Rind das leidet 
nicht, wann. es hat keine Bescheidenheit. 


ee 


"3. Qauler's Nachtolg. Christi. Aa 


Zur Erläuterung. 


3ur leichtern Mebersicht des 
3usammenhanges, 


In dem Ersten Theile 


Satz A9. dreierhand Werke. — Satz 80. 89, 118. 

5. 59. von gnadelicher Verständniss. — 3. 39. 
60. 61. 62. 66. 7A. 

3. 74. vierhand Geister. — 3. 78. 81. 86. 97. 

5. 99. Drei Dinge. — 3. 99. 100. 104. 

3. 106. drei Nutz, — 3, 107. 108. 109. 

3. 120. zweierhand Werke. — 3. 121. 131. 

3. 124. dreierlei Gegenwürke. — 3. 122. 123. 
130. 

5. 132. Leben, — und Licht und Wahrheit. — 
3. 133. 4141, 


In dem Andern Theile 


3. 1. was Sachen der Mensch soll ansehen durch 
das er arm ist. — 3. 4. 22. 25. 31. 

5. 3. vier Dinge. — 8. A. 7. 8. 48. 

5. 40. vier Wege. — 8. 41. 42. 58. 106. 
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3. 44. und ein jegliches muss thun das es ver- 
mag. — 8. AB. Ab. 47. 52%. 

3. 58. also, dass ein Mensch geschmähet wird 
von den Greaturen, und geurtheilet wird, und 
durchächtet. — 3. 59. 60. 68. 

3. 76. in viererhand Weise. — 8. 77. 78. 83. 91. 

3. 109. so müssen die Sinne eingezogen werden 
in den inneren Alenschen. — 3. 109. 421. 
122, 


Worterklärungen. 


Aber. Aber; — abermals, wiederum. «dasselbe 
das er sprach zu dem Jüngling, er sprüche es aber.» II, 
35. — «ber so der Mensch sich wider kehret in die 
Sinne, so wird ex aber bethürt von dem bösen Geist. v 
ll, go. — «und nehmen aber Christum vor such.» II, 


127. — Doch, dennoch. «Und ist dass dem Men⸗ 
schen Jugend gebrist an den Werken, er muss sie aber 
haben in dem Willen.» I, 87. — «und fället er nicht 
von einem Wind, so fället er aber von dem andern.» 


- 


II, 67. 
Abgehen. Sich von etwas entfernen, ledig machen, 
entäussern; sterben, ersterben. «Ist num dass er 
dem Bilde kolget,........ ist nun dass der Mensch 
demselben abgehet.» I, 94. — «dass er allen Bingen 
wohl mag abgehen die wider Gott sind, und alle Dinge 
mag erfolgen die zu Gott gehören.» I, 104. — «denen 
muss er zumal abgehen und an ihm tödten.» II, 2. — 
«Wie soll der Alensch ihm selber abgehen, alse, dass 
diese vier Dinge zumal an ihm ersterben?» II, 3. — 
«in einem jeglichen Tod und Abgehen sein selbst.» 


}) 29. . 
Abgeschieden. Abgeschiedenheit. «Was ist 
Abgeschieden? Das an nichts haftet.» I, 1. — a@r- 
kenntnisse der Wahrheit ist eine Abgeschiedenheit aller 
natürlichen Dinge. UNun machet Sussigkeit der ‚Winge :die 
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Sernunft natürlichen Bingen anbangen: aber Bitterkeit der 
Dinge machet Die Bernunft sich zu kehren von allen Win- 
m; und Dauon sa machet Leiden Abgeschiedenheit, 
in der Daun ist Erkenntnisse der blossen Wahrheit.» II, 77. 


Abkehr, Abkehre, Bonkehr, Bonkehren. 


Entgegengesetzt:: Zukehr. «Armuth ist nichts anders. 
denn eın Abkehre von ihm selber und non allen Cre«a- 
turen.» 1I, 7. — «dem hanget er allgeit an, ohn alt 
Bonkehre von ihm.» I, 157. — «Bunde ist nichs 
anders, denn ein Bonkehren von Gott, und cin Zı- 

u kehren zu den Erenturen.» II, 104. | 

Ablegen, Abgelegen. Yon sich legen, — sic 
entäussern, ledig machen. «30 der Alımsch..... 
abgelegt hat allen gebrestenlichen Zufall.» I, 130. — 
«sen Gebresten, den soll er ansehen, und soll ihn ab- 
legen.» I, 146. — «so muss er sich mit Unterscheü 

ablegen.» I, 5. — «nach dem als er sich erkennt ss 
soll er sich ablegen.» — «und nach dem kann er sich 
nicht abgelegen, dass er lauter werde,» I, ı22. 


Absepn. Micht vorhanden sepn, — abgethan, 


abgelegt sepn. «so.... alle Mittel ab sind.» II, 
38. — «wann alle Mittel sind ab.» IL, 65. : 

Absprechen. Verwerken, tadeln. Entgegengesetzt: 
Zusprechen. «und da ist Unterscheid nicht abz3uspre- 
chen, sondern es ist matt.» 1, 5. — «Etliche sprechen 
natürlich Erkenniniss ab, und Etliche sprechen es 3u. 
Und es ist zu und ab zu sprechen.» 1, 54. 


Absterben. 3. Ersterben, Sterben. «und nimmer mag 
der Mensch den Selüsten recht absterben, denn in dem 
Leiden unsers Herren; und so der Mensch den leiblichen 
Gelüsten erstirbet, so stehet in ihm auf rin göttlucher 
®elust.» I, 125. 


Abwirken, Abgewirken. Abthun, abschaffen, 
hinwegschaffen. «als die Bernunft Bilder der Eren- 


turen »or im sich 30ge,.... also wirket ste num ab 
alle Bilder der Erenturen. » II, 93. — so die wirkende 


Siebe alle Ungleichheit abgemwirk et.» H,ı28. — Bergl. 
m; 


Aergerung. Aergerniss. « Es ist nothhärftig , dass 
die Aergerung komme.» II, 60. (Matth. XVII, 7. 


Necesse est enim ut veniant scandala.) 


Alledieweil, alldieweil, dieweil, So lange 
als. I, 40, 169; II, 33. — 1, 5; U, 10%. 
Alles. „Als, allwegen.« — »und begehret alles 


eines andern.» I, 111. — «das ist zufällig, und davon 
® 


ist es nicht alles edel.» II, 46. 

Als. Als. «dass ihre Sreude nicht also gross sey, als 
deren im Simmelreich.» I, 137. — Wie, 60 wie. 
«als Johannes spricht.» I, 3. — aund er Gott nicht 
danket seıner Güte als er sollte.» I, 72. — «ob der 
Mensch die Tugend wesentlich möge gehaben, als ein 
armer Mensch.» 1, 8. — 50. «und die Gekörung als 

ross ist.» I, 72. — Wann, wenn. «nur als ss 

ihm vorgeht oder kommet.» I, 8. — «Als die Sonne 
aufgehet.» I, 53. — Allwegen. «was man von Gott 
spricht, so ist er als ein Anderes.» II, 46. 

Als ferr. Sofern. I,a. — Als gar. So 
gar, so gänzlich. I, z. — Als wie Wie, wie 

zum Beispiel, I, 44, 45. 

Als... als. So ..... als. «Wann der Man⸗ 
gel ist unterweilen als nutz als die Gabung.» I, 13. — 
So .... 80. «Als wenig als die Todten sich freuen 
mögen, als wenig mag sich ein Sünder freum.» I, 137. 

Als.... also. Wie... so, gleichwie... 0. 
«Und als Gott alle Binge in ihm begreifet, also be- 
greift ein lauterer armer Mensch alle Tugenden in einer 
einfältigen Siebe.» I, 7. 

Also. Eben so, gleichergestalt. «Also ist Armuth 
ein abgeschieden Wesen von allen Ereaturen.» I, ı. — 
«3u gleicher Weise also ist auch das natürlich Licht.» 
I, 145. — In der Weise, 00. «Und also sell 
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Gott dein Ende segn, und nichts anders: und also be- 
stehet die Tugend wohl mit Armuth.» I, 7. — «Und er 
sich also gar erkränket, dass er darnach viel guter Werk: 
muss unterwegen lassen.» I, 28. 

Also, Also als, Also wie. Wie, wi 
zum Beispiel. I, 67, 28, 36. 

Also.... also. So.... 80. xcalso viel sic 
leiblicher Binge sind ohn, also gross ist auch ihr 
Freudt. I, 137. — 

Also... als. So... als. «dass der Mensch 
also sey, als er wer da er noch nicht war.» I, 3. — 

: «dass er nicht alse wohl mag wider kommen zu seinm 
Herzen, als ob er bei ihm blieben wäre.» I, 28. 
lso.... 0. Wie... 80. «Und also ds 
wahr ist,.... so muss der Leib auch abgeschieden sepn.s 
I, 110. 
An. Bon. «Mnterschiid an andern Shieren.» I, 53. — 
«er will sich nicht lassen an dem Sinne.» I, 161. 
Anblick. Anschauung. «Mad als Gott alle Bing 
in ihm verstehet ohne alle geschaffene Bilder, in cin 
einfältigen Anblick sein selbst.» 1, 83. 
Anderheit. Ungleichheit, Verschiedenheit. «un 
ın der Blossheit, so die Seele stehet entblösset von aller 
Anderheit.» II, 29. — «und in ihm alle Ander- 
heit tödtete, die Christus nicht war.» II, 43. — zum) 
tödtet an ihm alle Anderheit, und machet ihn eintal- 
tig.» II, 49. 
Antechten. Ankämpfen, anfallen, bestreiten. 1, 
35, 80. 
Angaffen. Anblicken, anschauen. I, 123; I, aı, 
31, 37; 84. L j 
Angewinnen, Jemand etwas. Gegen Iemand in 
einem @igenthumsanspruche obsiegen. «mit &r- 
richte;» — «mit rechtem Mrtheil.» IT, 66. 
Anhang. Anhaftung. «Und auch darum sch men 
zeitlicher Dinge ledig seyn, wann unmässiglichen viel @&r- 
. bresten daran bangen: und darum, der alles gebresteliches 
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.. Anhangets will lesig seyn, der. muss von Siebe zeitlicher 
Binge ledig seyn.» 1, 107. 
Anlegen. Anwenden. «und darum sollen wir sie nutz- 

lich anlegen.» 1, 52. 

Annehmen, Sich. An sich nehmen, sich an- 
massen, jueignen, zuschreiben; sich einer Sache 
unterziehen. «Er soll sich dessen nicht annehmen, 
aber er soll es Gott geben und keiner Ereatur.» I, ar. 
— «und deren. Werke sollen wir uns nicht annehmen 
I wirken, wann sie sind Gottes.» I, 117. — «es sind 
jele die sich annehmen, und meinen ein vollkommen 
arm Leben haben.» II, 39. — «Und Miemand nehme 
sich an, den Unterscheid deren Menschen zu erkennen, 
wann der mit göttlichem Licht in Matur und. in Geist 
erleuchtet ist.» 11, 85. 


Anstarren, Anschauen. I, 130; II, 37. 

Anstossen. Anzünden. II, 109, ı28. 

| Antworten. Entgegenkommen, gegenwärtig sepn; 
entsprechen. «dass ihm Gott antwortet in allen 
Dingen, und ihm allezeit entgegen läuft mit neuen Gaben. » 
11, 73. — «dem antwortet allmegen Gott. » U, ıoı. 
— «wann nach der Vollkommenheit als er es liebet, also 
antwortet ihm das Werk, .... Wann die allervollkom- 
mensten Werke,. ... die antworten alle einem vollkom- 
menen Willen.» II, 5ı. 

Arbeit. Unruhe, Mühseligkeit, Mühe. Entgegen- 
gesetzt: Muhr. I, 65; II, 37, 51. 

Arbeiten. Sich anstrengen, bemühen; unruhig sepn. 
I, 126, 65. — «fiommet zu mir Alle die gearbeitet 
haben und beschwert sind.» I, 25. (Matth. XI, 28. 
Ve .ite ad me omnes qui laboratis et onerati estis.) 

Arche. Schrein, Arca. II, 50. 

Arm. Armuth. I, 1, 16. 

Aufenthalten, Aufhalten. Erhalten, im Stande 


erhalten. . ain dem Gott alle Dinge in der Zeit auf- 
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hält.» I, 51. — «mit derselben Mlarheit werden sk 
aufenthalten vor aller Tödlichheit.» I, 148. 


Aufenthalt, Aufenthaltung. Erhaltung; das 
die Erhaltung, das Beharren im Sustande, Be— 


dingende; ®rt. «MWatürliche Gilder weisen den Min 


schen auf einen Aufenthalt der Matur.» 1, gı. — 


«wann zeitliche Binge sind ihnen cin Aufenthalt der 
Matur; die dann allermeist zeitliche Winge behalten , um) 
allermeist gekehrt sind in Aufenthaltung der Matur, 
die sind auch allernatürlichest.» I, ga. — «Wann es ist 
kommen von dem Aufenthalt aller Creaturen.v II, 13. 
— «die mögen nicht lange bestehen ohne Sall, denn su 
Iphen keinen Aufenthalt, da ste ınne bleiben mögen. 

ann Gott ist aller Menschen Aufenthalt,.... um 
dann ist er des Mlenschen Aufenthalt vor allem töd- 
lichen Sall.» II, 90. 


Aufgeben. Dahin geben. «so sie ihr eigen Sehen 
aufgeben durch Gott; denn die Seele giebt dem Scıh 
Sehen, und dasselbe Ceben geben sie zumal Gott.» II, ı3. 
— «der sie (alle Tugenden) auf das nüchste will haben, 
der muss sich darin zumal aufgeben.» II, 23. 

Aufgehen. Sich verzehren. «und ihr Gerz und ihre 
Kräfte mit emander aufgehen zu einer Speise des gött- 
lichen Serzens.» 11, 95. 

Aufsehen, Aufsehen haben. Anschauen, Gin- 
sehen, Betrachten. «Aber so der Mensch ein Auf- 
sehen hat auf seinen Mebenmenschen.» II, 84. — adass 
sie eın Aufsehen haben auf die Schre unsers Herren.“ 
— «dass sie allein ein Aufsehen haben auf Gott.» 
II,89. («dass es allein soll wahrnehmen Östtes» tbend.) 

Aufstehen. Auferstehen, „lebendig werden. « 
I, 148. 

Auftragen. Barbringm, Offerre. II, 116. 


Aus. Ausser, ausserhalb; heraus. «Aus Gottes 
Willen.» II, 100. — «was „... darinne ist das muss 
alles aus.» II, 104. 


Ausbleiben, Ausbleibend. Aussen bleiben, 


a 
aA 
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aussen bleibend. Entgegengesetze: Eingegogen sepn, 
Eingezogen. II, 113. 

usbruch. I, 35. Entgegengesetzt: Intluss, U, 59. 
usdringen. Heraus, nach aussen dringen. II, 13. 
usgang. Das Herausgehen, Sich entfernen, Ber- 
lassen. Entgegengeseizt: Eingang, «Ausgang ihres 
Willens.» I, 17. — «und bedarf nicht ausgehen und 
suchen anderswo; wann in dem Ausgang wird er leicht- 
Sich vermittelt.» I, 19. — «darum ist ein Ausgang 
aller zeitlicher Dinge en Eingang ewiger Binge.» I, 
1207. — «sie haben einen Ausgang aus leiblichen 
Bingen, wann sie lassen beide alle leiblichen Binge,... + 
Aber nach dem Eingang sind sie verschieden.» II, 85. 
— «ein ewiger Eingang in göttliche Wahrheit.» II, 37. 
usgeboren, Ausgeburt. Entgegengesetzt: In- 
geboren, Ingeburt. II, 45. 

usgehen. SHerausgehen, nach aussen gehen; — 
abgehen, entäussern. «und bedarf nicht ausgehen 
und suchen anderswo: .... sondern er gehet in sich 
selber.» I, 19. — «ein Alensch der seines Willens aus- 
gehet.» I, 18. — sausgegangen sein selbst und 
aller Ereaturen.v I, 20. - - «dass der Geist ausgehet 
sein selbst nach Geschaffenheit, . . . . und das Icht ... 
das bleibt da.» I, 97. — «allen zeitlichen Bingen aus- 
gegangen.» I, 160. — «ausgegangen eigenes Wil- 
lens.» 1, 166. («ledig seines eignen Willens.» ebend.) 
uskehren, Auskehr. Mach aussen kehren. 
Entgegengesetzt: Einkehren, Inkehrm, Einkehr. 
Mach innen kehren. «es ist wenig Jemand so heilig 
in der Zeit, dass er als lauter bleibe in dem Auskehre 
als in dem Einkehre. Und ist das darum, mann so 
sich der Mlensch ohne Mothdurft auskehret, so kehret 
er sich zu den Creaturen, wann die Creatur ist ausmen- 
dig, — aber so ex sich einkehret, so kehret er sich zu 
Gsit, wenn Gott ist inwendig.» II, 122. — «sich 
auskehren umd sich lassen in Sicbewerken.» I, 25. — 


«se die Sinne sich über die Rethdurit auskehren.» 1, 
52. — «dass Gott ohne Ginderniss mag innerlich in 
ihm gewirken, ohn allm Auskehr.» I, 165. — «de 
sich einkehren und Gattes innerlich wahrnehmen.» 
ll, 110. — awer Gott finden will, der muss sich in- 
kehren, und inmendig suchen.» 1, 105. — «Ein- 
kehr den sie haben im sich selber.» I, 114, 146. 

Ausser. Ausserhalb, aus. «ausser Sinnlichkeit. 
1, 97. — anusser Gott.» I, 157. — «sie sind zu 

"ausser.v I, ıı4. Durch, aus, DON, <«amssıı 
Michts Etwas machen.» I, 43. — adie Kralt entspringr 
ausser Tugend.» H, 4ı. 

Ausüben. 3. Üeben. 

Auswendig. Aeusserlich; aussen, ausserhalb. 
Entgegengesetzt: Innerlich, inwendig. « eingekehret 

non aller auswendiger Murahe.» I, 208. — xuwa 
Gott auswendig sucht, . . »» innerlich suchet.» II, 
107. — «Gott ist inwendig und wir sınd auswen- 
dig.» IE, 208. — «wer auswendig dem Ceiden Christi 
Seligkeit sucht.» IE, 48. — sauswendig allen Crea- 
turem.y II, 12057. j j 

Auswirken, Auswirkung SGeaus, nad) 
aussen wirken; im höchsten Maasse, — im 
letzten, äussersten ®rade, (zum Ende alles Wir- 
kens,) wirken; — abmirkm; — Abwirkung. 
«Was der Mensch im Herzen jet, das wirket er aus.» 
I, 160. — «das göttliche sebefsuer ist in ihm selber 
weder gross noch klein,.... aber nach seinem Auswir- 
ken so ist es gross und klein.v I, 110. — «dass sic 
der Mensch in allen Tugenden als gar ausgewirket 
habe, dass er Bild aller Tugend habe verloren.» E, 7. — 
«und wer sich Ledigkeit annimmt, ehe er ausgewirket 
alle Ausserliche Werke, die Sedigkeit ist unvollkommen. » 
II, 3ı. — «wann der Alensch ichts vermag so muss 

- sr wirken die Werke darzu ihn Gott vermahnet, und so 
er ausgemirket, dass er nichts mehr vermag, so wir- 
ket dann Gott an seiner Statt.» II, 81. — «ein schauend 
Asben ist nichts anders denn en ausgemwirket Geben. .;.. 


Wann so ein Mleusch kommet auf das höchste reines wir- 
kenden Schens, dann er erst fahet ein schauend Kchen 
‚an II, 41. — «und das geschieht in einer Auswir- 
kung der Bilder, die ste im sich gezogen hat von den 
Ereaturen: also ste sich lediget und entblüsset von alter 
erentürlichen Bildung. Und als die Bernunft Bilder der 
. Ereaturen vor in sich 30ge,.... also wirket sie nun ab 
alle Bilder der Ereaturen,.... Und also heisst sie aus- 
‚ wirkende Vernunft: wann sie wirket alle Binge ab, 
‚ um dass sie aller Werke ledig sey.» II, 93. (Enigegen- 
gesetzt: Einwirkende Dernunft. Ebend.) — Vergl. 


Wirken. 


Bürhaft. (Bom alten Worte Bären, Tragen, das nur 

. in der Sorm Öebären noch üblich ist.) Su .gehären 
vermögend, fruchtbar. Entgegengesetzt: Unbärhaft, 
unbärhaftig. I, 147; II, 122. 

Band. Bande, Binde, Sessel. I, 16; I, 114. — 


«halten unter dem Bahd der Bescheidenheit.» I, 52. — 
«Band göttlicher Siebe,» II, 83, 

Bass, bast, allerbast. Besser, best, alter- 
best. I, 21. 

Bedürfen. Dürfen. «Und Wiemand bedarf die Men⸗ 
schen weisen, » I, 126. — «und den Just bedarf man 
nicht absprechen.» II, 128. Ä 

Befinden, Befindlich. Finden, empfinden, ge- _ 
wahr werden, inne werden; empfindbar. I, 83, 

. 85, 134, 139; 11, 37. 

Begeben. Hingeben, lassen. IL, 37. 

Begehren. Begier, Begehrungstrieb haben; — Ver- 
langen. «das Sleisch be sehrt wider den Geist, und 
der Geist wider das Fleisch.» ‚ırı, (Gal. V, ı7. Caro 
enim concupiscit adversus spiritum : spiritus au- 
tern adversus carneın.) — «Ich begehre gelediget seyn 
von dem Seibe.» I, 127. (Philipp. I, 23. deside- 
rıum habens dissolvi.) 


Begreifen. Greifen, wergreifens, erfagsen; um- 
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fassen. «denn der böse Eeist uns nachgehet mit manni- 
gen behenden Kisten, wie er uns begreite.» II, a7. — 
«das Seuer hat die Matur, dass es die Dinge zu wicht 
macht, Die es begreift mit seiner Sitze.» I, zog. — 
«Als ein gross Bündfluss ein Bing begreifet.» I, 123. 
— «Bir Sinsterniss begreifer nicht das Sicht.» I, 
ı4a. (Joh. I, 5. et tenebrae eam [luc:m] na 
eomprehenderunt.) — «so ergreift es (das Ber- 
ständniss) Die Wahrheit, und das Ergreifen ist ewige 
Sehen: und so das Berständniss die Wahrheit begreift: 
I, 152. — «Und wer die rechte Werke begreifet,.... 
aber wer Die ungerechten Werke ergreift.» II, 39. - 
«und begreift es (ein falsches Bild) für eine Wahrheit.s 
I, 41. — «Und als Gott alle Binge in ihm begreittt, 
also begreift ein lauterer armer Mensch alle Tugenden 
in einer einfältigen Siebe.» I, 7. . 

Begriffen sepn. Ergriffen, erfasst, um- 
fasst sepn. «Und so sie dann in die Wahrheit kom- 
met, und mit der Wahrheit begriffen wird.» I, ı. — 
«ein Mlensch,.... der mit zeitlichem Gut, oder Ehre, 
oder Freunden, oder Gewalt begriffen sep.» I, 3. 
— «Wann das Herz ist begriffen mit göttlicher Kicker 

4 0 

Begüten. Gut machen, vervollkommnen, veredeln. 
Il, 72. 


Behalten, Behalten. Sesthalten, beibehalten; 
(entgegengesetzt: Lassen, Geben, Derschmähen;) 
— im Stande erhalten, bewahren; erreiten. «dc 
muss alle Dinge lassen,.... aber der die Binge behält: 
1, 98. — «so behält der Mensch seine Mothäurft von 
aussen an, und verschmähet die Dinge von innen.» |, 
110. — «Bst nun, dass sie die Dinge behalten ;zu 
ihrer Mothdurft, und was ihnen überbleibt, dass sie das 
durch Gott geben.» I, 114. — «so hätte ihn die Wahr- 
heit begriffen, und hätte ihn behalten vor Falle.» I, 
121. — «machet den Geist je lauterer und behalte 
ihn in wahrer Sauterksit.v II, 84. — «sich lauterlid 
gehalten.» I, 73. — «die das Wert Gottes härn, 
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und das behalten.» I, 138. (Luc. VII, 15. qui.... 
audientes verbum retinent.) — «Wer mich liebet 
der behält meine Rede» I, 34. (Joh, XIV, ı5. 
mandata mea servate.) — «rechtem Glauben, da man 
alle Siebe in behaltet.» II, 89. — «um dass ich alle 
Menschen behalte.» U, 82. (ı. Cor. IX, a2. ut 
omnes Facerem salvos,) — «Wer glaubt und getauft 
wird, der wird behalten.» II, 112. (Marc. XVI, 
16. salvus erıt.) 


Behangen, Gehangen. Beladen, belasten. «die 
noch mit den Ereaturen behangen sind.» II, 31. («über- 
laden» ebend.) — «Gott ist entblösset von allen Eren- 
turen, und wir sind noch behangen mit den Ereaturen.» 
II, 108. («beladen mit den Creaturen » 1, 109.) — 
«die Sinne kehren sich auf das Gut das ihnen begreifen- 
lich ist, und das erwählen sie, und das gehänget die 
Seele.» I, ııı. 


Behelfen, Sehelfen. Selten. I, 35, 38, 51, 57; 


Il, ı1, 26. u. öfter. 


Beheben. Halten, behalten. «Und davon sollen sie 
ihr Erbe fast beheben.» II, 66. 


Behend. Subtil. Entgegengesetzt:: Grob. «Aber der 
Mensch der von Hatur behend ist,.... kommet leichtig- 
licher zu göttlicher Wahrheit, denn ein Mlensch der grob 
von Natur ist. Wann was der grobe Mlensch mit grosser 
Arbeit erkrieget und ferr muss suchen, das hat der ver- 
nünftige Alensch in ihm ohne grosse Arbeit.» I, 58. — 
« Menschen, die von Matur behend sind, und viel Un- 
terscheibes haben, der nicht geboren ist aus dem Sriden 
Christi.» II, 46. — «nicht allein grobe Bünde, son- 
dern auch geistliche und behende Sünde, die da geschieht 
inwendig in der Dernunft und in dem Willen.» L, 61. — 
«behende Glossen.» I, 38. — «behende Worte.» I, 
146. — «behende Tide.» U, 26. («subtile Töde.» 

20.) 

Behendigkeit „natürlicher Erkenntnis. « 

‚59 

Bei. Bei; durch, an, unter. «Bei ihren Srüchten 


3.Cauler’sWachfolg. Christi. | B8 b 


sollt ihr sie erkennen. » I, 83. — «Bet dem Bogel ver⸗ 
steht man.» I, 153. 
Bekehren. Verkehren, verwandeln. und ein” jeg- 
liches lässt sich das andere bekehren.» Il, 52. 
Bekennen, Bekannt. Kennen, erkennen, wissen; 
gekannt, erkannt. Entgegengesetzt: Mnbekannt. 1, 
4, 40; II, 43, 56, 88. 

Bekenntniss. Erkennen, Erkenntniss. En- 
gegengesetgt: Mnbekanntheit. Unerkenntniss, Un— 
kunde. II, 88, 100. — I, 19 111. 

Bekören, Bekörung. Versuchen, Versuchung. 
I, 73) 80. j 

Benehmen, Genehmen. Mehmen, II, 66, 93, 116. 

Benügen, Benügung. Ömügen, Genüge. I, 4r, 
54, 152, 156. 

Berührde. Berühren, » rührende Kraft,“ (11, 57.) 
— Sinn des Gefühles. (wie Gehörde.) II. Schlus- 


satz. 

Beschaffen, Geschaffen. Schaffen. E, 62, 97, 
115, 147» 

Besehehen. Geschehen. I, 51; IT, g5. 

Beschriden. Das mit Bescheidenheit bestehet, 
vernunftgemäss, maassvoll. «Euer Bienst soll seyn 
bescheiden.» I, 28. (Rom. X, ı. rationabile 
obsequium vestrum.) 

Bescheidenheit. (Mit Scheiden, Unterscheid, 
u. 5. £. zusummenhängend.) Mnterscheidungsnermögen, 
Berstand, Vernunft, — (entgegengestellt der Sinn- 
lichkeit;) — Ordnung, vernunftgemässes Maass. 
«damit er alle Dinge ordinire nach Bescheidenheit.» 
I, 96. — agerstreuen die Bernunft,..... also dass sic 
zumal blind wird, und ihre natürliche Bescheidenheit 
verleurt.» HM, 77. — «er soll mit der fchre eingehen 
in das Sicht seiner Bescheidenheit.» I, ı68. — «Er 
sell sie (die fünf Sinne) allezeit halten unter dem Sand 
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der Bescheidenheit.» I, 52. — hätte sie gedienet 
ihrer Bescheidenheit, und wäre den Sinnen abgegan- 
gen.» II, 121. — «üusserliche Mebung ist nutz umd gut, 
so man sie ordentlich übet mit Bescheidenheit.» I, 40o. 
— «im rechter Ordnung und Bescheidenheit.» I, 90. 
— «unordentlich und ohne Bescheidenheit.» I, 77. 
— «als ferr es mit Bescheidenheit bestehen mag.» 
I, 160. 

Beschliessen. Verschliessen, zuschliessen. — 
«und er beschleusst seinen Masten vor ihm.» I, 109. 
(1. Joh, II, ı7. et clauserit viscera sua ab eo.) 
— In sich beschliessen. @inschliessen, in 
sich begreifen. I, 85, 87, 113. 

Besitzen. In Besitz haben, „HSaben“; 1, 03. 
(entgegengesetzt: Lassen; II, 65; I, 166. — gele- 
diget und verziehen seyn; 1, 93.) — in Besitz 
nehmen. — «Wer nicht alle Dinge küsst die er be- 
stt3t.» II, 65. (Luc. XIV, 33. qui non remunciat 
omnibus quae possidet.) — «dass sie auf ihnen 
selbst bleiben, und sich wit Eigenschaft und Wohlgefällig- 
keit” ihrer selbst besitzen.v I, 64. — «so besitzt 
sich der Mensch wit eigenem Willen.» I, 161. — «30 
Gott das Haus der Baden begitzet.n I, 95. — «des 
Ger Christus besessen hat.» Il, 127. 

esttzung. «in etwas Boat De und Besitzung, 
..... aber in rechter Gelassenheit und im rechter Ber- 
zeihung.» I, 61. — «Eiger Wille ist nichts anders, 
denn eine Besitgung sehn selbst im leiblichen Wingen 
oder in geistlichen Dingen.» I, 159. 

Bestätigen. Btät, fest machen, befestigen, be- 
stärken. I, 53. 

Bestehen, Bestehen, Stehen. Stehen, fest 
stehen, stehen bleiben. Eutgegengesetjt: Fallen. 
«Wie der Mensch anders stehet denn in gemahrer De⸗ 
muth.v I, 80, — «so der Wille stehet auf ihm selber. » 
II, 79. — «dass er erkennet dass es Alles böss ist 
daranl er bestcehet.» ebend. — ada musste er fallen, 
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wann er von blesser Matur nicht mögte bestehen.» I, 

53. — «Aber wahre Demuth hat eine tiefe Grundkeste, 

da alles das auf bestehet, das man darauf gebauen mag: 

und ohne Demuth so muss alles Gebäu niederfallen.» 
„ 00. — 

In etwas stehen. An etwas bestehen. 
« Freiheit stehet nicht in Sünden, sondern die Anecht- 
schaft.» I, 16. — , 

Mit, bei etwas stehen. Mit etwas zu- 
sammen bestehen. «und also bestehet die Wugend 
wohl mit Armuth.v I, 7. — «wie mag dann Armuth 
und Wirken bei einander gestehen?» I, 48. 

Betrüben; Betrübniss, Trübniss. Trüb, 
unklar, unlauter, — traurig machen; Unlauter- 
keit, Traurigkeit. Entgegengesetzt: Sauter machen, 
Lauterkeit, — sich freuen, Freude. «der Grm 
der Srende, da die Freude aus entspringet, Der ist be- 
trübt, und davon mag er keine Freude nicht haben.» I, 
65. — «Ber Gerechte wird nicht betrübt, (Prov. XII, 
21. Non contristabit Justum,) — das ist, von den 
eitlichen Dingen, die ihn betrüben und unlauter machen.» 
T, 84. — «so wird er nicht betrübt, wann er ist 
erhaben über alles das Trübniss mag bringen, und ist 
geriniget in das da alle Wonne und Freude inne ist, 

. und dainne freuet er sich, und mag keine Traurigkeit 
m ihn gefallen.» ebend. — «die da weinen und beträü- 
bet sind.» 1I, 41. (Matth. V, 5. qui lugent) — 
«Wann alle Betrubniss muss mit Leiden vergehen: und 
davon müssen gute Sente allmegen etwas Leidens haben, 
um dass sie allmegen in Sauterkeit bestanden.» IL, 77. 

Bettler. Beter. «die vechten Bettler» I, 165. (d. h. 
die in der rechten Weise beten.) 

Bewähren. Bewahrheiten, darthun. J, 14. 

Beweisen. Bezeigen, an den Tag legen, I, 166, 
167; IT, 73. 

Bienfass. Bienenkorb. II, 54. 

Bieten, Erbieten, Gebieten. Bieten, darbie⸗ 
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ten, darreichen, erweisen, beweisen. # (II, 115.) 
«Wer Gott Unehre erbietet, der bietet auch allen 
Ariligen Mnechre.» II, 67. — «so erbeut sich der 

nsch zu dienen allen Bingen.» II, 93. — «Als ihr 
habet geboten eure Glieder zu dienen den Sunden in 
Ungerechtigkeit, also gebietet auch euren Gliedern zu 
dienen der Tugend in Gerechtigkeit.» II, 4. (Rom. VI, 
ı9. Sicut enim exhibuistis.... ita nunc exhi- 
bete, 


Bild. Sorm, durch die Sinne oder den Verstand 


aufgenommenes Bild, Abbild. «Was ist sen Er- 
kennen? Bas ist in Bildern und Formen die der Mensch 
durch die Sinne einziehet. I, 4. — «so das Berständ- 
nisse schöpfet Bilder von einem jeglichen Binge,.... 
und ein jeglich Wing verstehet aus seinen Bildern.» I, 
83. — «aus Bildern und Formen, die sie schöpfen in 
ihrer Bernunft.» II, 46. — «so alle Sinnlichkeit einge- 
zogen wird, und alle Bilder abfallen.» II, 89. — «so 
soll ex auch des Bildes ledig sepn,... und soll @ott 
lassen wirken sonder alle Bilder: wann Gott wirket 


nicht in Bildern, sondern in Wesen.» I, 96. — Idee, 


Urbild. «so der Geist entbildet ist von allen geschaffe-. 
nm Bildern, und sich drüct in das ungeschaffene 
Bild, das Gott ist.» II, 84. — «Bas Werk in Bil- 
dern, das ist Gottes Wesen und seine Matur.v II, 16. 
Vorbild, Muster. «um Besserung seines Bruders, dass 
er ihm ein gut Bild gebe.» 1, 25. — «Christus hat 
gelitten durch uns, und uns ein Bild gelassen, dass wir 
nachfolgen seinen Susstapfen.» II, 43. (1. Petr. U, ar. 
Christus passus est pro nobis, vobis relinquens exem- 
plum ut sequamini vestigia ejus.) 

- Göttliches Bild. «nach dem obersten Theil 
des Geistes, das ist, nach dem gättlichen Bilde, das. 
in den Geist gedrückt ist.» I, 96. — «das göttliche 
Bild das in den Menschen gedrückt ist.» I, 97. 

Bilden, Erbilden, Gebilden. Sormirm. (I, 


2.) Entgegengesetzt; Entbilden. «er kann es nicht g e⸗ 
bilden noch geformen.» I, 134. — «non den behenden 
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Bildern die sie in ihr erbildet.» IT,ar. — «das Aller- 
nächste kann mit Sinnen nicht begriffen werden, sondern 
men muss über alle Sinne erhebt werden im ein lauter 
Schweigen alles Gemerkes, und die Bernunft muss ihr 
Bilden Inssen seyn und muss ruhen und müssig seyn, 
und darınne begreift man das Müchste.» I, ıb2. («dass 
der Alensch sein Gerz nicht soll bekümmern mit bilälichen 
Gedanken, und machen sich Mittel zwischen Gott und 
der Seelen.» ebend.) 

Bildung. Bild. 1, 83. 

Biss. 5 . I, 12. R 

Blinden, Berblinden. Blenden, verblenden, blind 
wachen. II, 62, 2, 21. 

Bloss. „»Entblösset“, (1, 54.) nackt, ledig von 
aller Gülle, von aller fremdartigen Beimischung. 
«dass ihm göttliche Siebe abgezogen hat alle zeitliche Winge, 
und er ledig und bloss stehet, üusserlich und innerlich, 
aller Binge.» I, 8. — «son blosser Ratur.» I, 53. 
— «der Geist muss bloss seyn, entbildet von allen 
Bildern.» I, 54. — «Armuth ist ein bloss Gezeuge 
Gottes.» I, 137. — «und sie (die Seele) ein bloss 
Gallen hat in den Grund ihres blossen Wesens.„ I, 
139. — «um dass sie einen blossen Gott finde.» II, 93. 

Blossheit. Zustand des Bloss-Sepns. «in der 
Blossheit und Armuth.» I, 54. — ain der Ledigkeit 
und Blossheit.» I, 115. — «tm der Blossheit, so 
die Seele stehet entblösset von aller Anderheit.» II, 29. 

Bos sheit. Iustand des Böse-Sepns, Verderbtheit. 
I, 62. 

Brauchen, Gebrauchen. Geniessen. 1, 127; 
Il, 32, 52, 66, 98, 108. 

Bresthaft 5. Gebresthaft. 

Brod. vum Brod gehen.“ 1, 24. um Almosen 
gehen. 

Bronnenrinse 3. Rinse. 

Bub, Bubheit, Büberei. Knabe, — Tauge- 
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nichts; Michtswürdigkeit, Schelmerei. II, 124, — 
77, 109, 122. — II, 775; 1, 51. 

Büssen. Heilen, herstellen, abstellen, abhelfen. — 
«alles das die Bünde büsset und tilget.» II, 43. — 
«leben und seine Mothdurft büssen.» II, 66. 

Christenheit. Die Kirche. « Die heilige Christen- 
beit.» I, 22; I, 67. — «Bas Gesetzde der heiligen 
Christenheit.» I, 22. (d. 1. gdie Gesetze der heili- 
gen Rirchen;» II, 46. — «die Gebote, die die heilige 
Kirche hat aufgesetzt.» I, 70.) 

Conscientia. Gewissen. II, 73. 


Creatur; Greatürlich. Entgegengesetzt: Gott; 
Göttlich. I, 6, 7, 45, 83,155; II, 7, 33, 59 93 
101, 107. 

Dann. Dann, alsdann. «wann bliebe er dann auf 
bildlichem Untersched.» I, 5. — «Dann fanget da 
Mensch an in das Wesen zu gehen.» 1,8. — «das nun 
ist und dann nicht ist.» ebend. — dannenhero, weil, 
denn. « Zum andern ist Unterscheid nutz, dann „der 
Mensch nicht gelehret mag werden denn mit Unterscheit.» 
1,5. — «das ist mehr büss denn gut, dann unse Herr 
heisst uns , dass wir uns davor sollen hüten, und davon 
ist es böss.» II, 87. — «das ist darum, dann so Eott 
im ber lautern Seele wirket, das ist allwegen mit Licht.» 
I, 89. — «da was es billig dass er fiel, dann er nicht 
göttliche Mraft hatte die ihm enthielte.» 11, 110. 


Darbung. Range. s. Habung. 


Darum Um dessen willen. «die blosse Wahrhei 
darum alle Geschrift ist.» I, 59. 

Das. Gedentet häufig: Dasjenige welches, was. «Auch 
soll ein Mensch erkennen, das ein göttlich Liebemerk 
ist.» 1, 34. — «Bas dann nicht sein war.» I, 44. — 
Als welches. «er mag es nicht Alles gelassen, — das 
zu der Liebe gehört, — sondern nur ein wenig.v I, 14. 


Das und Das. «sondern nach dem Wesen, das 
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Gott oder göttlich bloss ist, ohn alles Bas und Was.» 
I, 6ı. 

Dass. Auf dass, zu dem Ende damit. «Wann 
das Gesetzde ist nur, dass man die Sünde lasse.» I, a2. 
— Wenn auch, gesetzt auch dass. «Wann, dass 
ein Glas immer lauter wäre.» I, 144. 

Davon. Daher, darum, deshalb. «Und davon is 
Armuth ein lauter Wirken.» 1, 47. — und davon is 
Sünde wider die Matur.» I, 137. 

Dein. Mlittelst deiner, durch dich. «dass mm 
dein viel mehr gebessert wird.» I, aı. 


Dester. Desto. 1, 12, 28. 


Dienst. «Euer Dienst soll seyn bescheiden.» 
I, 28. (Rom. XII, ı. rationabile obsequium 
vestrum.) 


Dieweil. 3. Alledieweil. 

Dick, Dicke. 1, 142. — Häufig. I, ı3, 36, 88. 

Ding... Bedeutet auch: Bedingung. «wann es ist cn 
Ding der göttlichen Siebe.» I, 109. 

Dünsterniss. Düsterheit, Dunkelheit. IT, 29. 


— «die verborgene Dünsterniss des blossen göttlichen 
Wesens.» Il, 88. 


Durch. Wegen, um .. . willen. «durch Sterbens 
willen.» I, 20. — «durch Gott, und durch Kothdurft.v 
I, 24. — «Christus hat gelitten durch uns.» I, zır. 
(L Petr. Il, 21. Christus passus est pro nobis.) — 
« Christus ist ertödtet und ermordet Durch uns.» I, 125. 
— «ob es ein Mensch nicht thäte durch Gott, er thäte 
es durch sich selber.» II, 8. 

Durchächten, Durchächtung. Verfolgen, Ber- 

kolgung. «Bitter für die, die euch Burchächten.» 1, 
31. (Matth. V, 44. Orate pro persequentibus,) 

e 


— «die da Wurchächtung leiden.» IT, 72. (Matınm. 
V, 10. qui persecutionem patliuntur,) 


Durchgelitten. „die durchgelittenen Menschen... 
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II, 79. die durch Seiden durchgegangenen,, geläuterten , 
bewährten Mlenschen. 
‚Durchglästen.. Durchglängen, durchleuchten. II, 


a1, 46. 


Durchüben. 3. Meben. 


Ehe. Gesetz, Bund. «daran erfüllet ihr die alte Ehe 
und die neue Ehe.» I, 108. (Matth. VII, ı2. Lex 


et Prophetae.) — Ehestand. I, 102. 

Eigen; Eigenschaft. Eigen, eigenthümlich; 
Eigenthümlichkeit, Eigenthum, Eigenthumsrecht. 
Entgegengesetzt: Fremd; (Il, 70, 71.) Gelassen, &e- 
lassenheit; (Entänsserung.) — «Eigener Dill 
ist nichts anders, denn eine Besitzung sein selbst in leib- 
lichen Dingen oder in geistlichen Dingen.„ I, 159. — 
«Und wann nun ein jeglich Wing wirket nach seiner Ei⸗ 
genschaft, und von dem so mwirket Wesen nach Wesent- 
lichkeit.» T, 154. — «Eigenschaft des Willens ist, 
dass er (der Mensch) sich neigt auf die Ereatur und auf 
die Zeit; und daran, wer noch mit den Greaturen über- 
laden ist, der hat noch Eigenschaft des Willens. Und 
davon, wer aller Eigenschaft will ledig seyn, der muss 
die Greaturen lassen.» I, 160. — «Sich mit Eigen- 
schaft (in etwas) besitzen.» 1, 8, 64, 160, ı61, 166. 
— «und davon mag er alle Tage zugehen und empfahen 
seine eigene Speise: und Miemand hat keme rechte Ei- 
genschaft an dieser Speise zu essen, denn er allein: 
und wer ihm versagt die Sprise zu geben, der nimmt ihm 
sen wäterlich Erbe.» II, 66. — «nun ist Geduld viel 
grösser die rin Mensch hat von fremden Seiden, denn 
von eigenen Leiden; wann ein Mlensch verträgt ihm sel- 
ber wohl, aber einem Andern kann er nicht wohl vertra- 
gen.» Il, 70. 

Eime Einem. 3. 6. I, 47, 96, u. öfter. 


Einbringen, adie Tugend mag nicht viel einbringem 
man verstehe sie dann.» I, 60. 


Einfältig; Einfältigkeit. „Simptl,“ (1,55) 
„einig; (1,6.) — » Einigkeit;“ (I, 7.) Entge⸗ 
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gengesetzt: Mlannigfaltig; Mlannigfaltigkeit. 1, 6, 


75 1, 88, 125. — «Ist dein Auge einfältig, sn ist 
aller dein Leib lauter.» II, 125. (Matth. VI, aa, 23, 
Si oculus tuus fueritt sıimplex,.... Si autem oculus 
tuus fuerit nequam,....) 


Einfältigen, Dereinfältigen. Entgegengeseit: 
" Vermannigfaltigen. “1,19, 28. — «ber so der 
Mensch dazu kommet, dass er gerinfältiget ist, m) 
entworden aller Alannigfaltigkeit.» I, 5. — «Mund In 
erme Mensch ist vereinfältiget so in Wesen, un 
davon so vermag er sich nicht mit Mlannigfaltigkeit.» I, 22. 


Einfallen; Einfall, Infall. Hinein falle, 
Hineinfall, das hinein fällt. « Mnordnung, da Aden 
war ein gefallen.» II, 46. — «so dem Alenschen m 
böser Gedanke einfällt.» I, 68. — « Gebrestenlicher 
YZnfall,» («so etwas Gebrestenhaftes in den lauten 
Geist gefället.v) II, 84. — «was in den Gerechter 
fället, und ihm seine Gerechtigkeit will benehmen, de⸗ 
betrübet ihn; und dieweil der Mensch in der Zeit ist, so 
muss er auch zeitliche Einfälle haben.» ebend. 


Einfluss. 3. Intluss. 


Einführen. Hinein, nach innen führen. « mit der- 
selben Geburt führt Bott dem Menschen durch sein fc- 
den und durch alle Tugend in ihn: und als Gott ewig 
ist an seiner Geburt, also ist auch das Einführen 
ewig, damit der Mensch durch sein Leiden wird geführt. 
I, 124. — (am die kommt die Sündfluss göttlicher Gna- 
den, und führt sie mit Gewalt aus ihnen selber, in 
ihren ersten Ursprung.» I, 123.) — «Und wer nicht alse 
eıngeführet wırd.» II, 88. 


Eingaften, Ingaffen. Hineinblicken, Ginein- 
schauen. II, 46, 5a. Ä 

Eingang; Eingehen. (I, ı30.) 3. Ausgang. 

Einkehr, Einkehren, Inkehren. 5. Aus- 
kehren, Auskehr. 
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Einnehmen. Hinein nehmen, innerlich aufnch- 
men. II, 110, 123, 124. 


Einung. Eimfältigkeit, Einheit. «der kehre sich von 
aller Mannigfaltigkeit in cine innige Einung.» II, ı26. 


Einwirken. aeinwirkende Bernunft.v II, 3. — 8. 
Auswirken. 
Einwohnung. Vereinigung, „Beiwohnung.“ I1, 32. 
; Einziehen, Eingezogen. Hinein, nach innen 
ziehen, — gezogen. «im Bildern und in Formen, die 
der Mensch durch die Sinne einziehet.v I, 4. — er 
(Bott) ziehet alle Sinne ein, und treibet alle Bilder 
AuSyoo.. Und die nicht stehen eingezogen ihrer Sinn- 
lichkeit, und entblösset von allen Bildern, die stehen ganz 
auf dem Salle.» Il, go. — «und also mögen die Sinne 
nicht empfahen nach ausbleibender sinnlicher Weise gött- 
liche Wahrheit , sondern nach eingezogener Weise m 
den inneren Alenschen.» II, 113. 
Empfahen. Empfangen, erhalten; — aufnehmen. 
«Ber einen Propheten empfahet in dem Namen eines 
Propheten, der soll auch eines Propheten Lohn empfahen.» 
1,89. (Matth. X, 41. Qui recipit prophetam 
in nomine prophetae, mercedem prophetae accıpiet.) 
Empfänglich. Zu empfahen vermögend, zu em- 
 pfahen bereitet. «die Sime sind nicht empfänglich 
| der besten Gaben Gottes.» IT, 109. — Empfahen 
zu werden vermögend. «sollen die besten Gaben Got- 
tes empfänglich werden.» — «Und die müssen auch 
empt änglich werden in einem unmandelbaren Grund. » 
ebend. 


Ende «und nach rinem guten Anfang gehet gern ein 
gut Mittel und ein gut Ende.» II, 78. — Endziel, 
Endzweck, » Meinung «, Absicht. I, 7. 

Entbilden. Yon Bildern ledigen. « Mit Bildern ma 
der Mlensch Gott nicht erkennen, sondern ohne Bilder so 


— — — — — — 
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er Gstt erkennen; und der. Geist muss bless seyn, ent- 
bildet von allen Bildern.» I, 54. — «50 der Geis 
entbildet ist von allen geschaffenen Bildern.» II, 84. 

Entbinden. Sosbinden, „lösen“, ledigen. II, 13,44 

Entbleiben. Ausbleiben, ferne bleiben. I, 9; 0, 
98, 110, 

Entblössen. Bloss machen; — Enthüllen. «un 
ihm dann die Wahrheit entblösset ist, und in Der Blos- 
heit sie vollkommenlichen anschauet.» II, 44. — ledige, 
frei machen. «dass der Geist zumal entblösset mn: 
von allem Mittel.» 11, 52. — «dass sich der Mensd 
von Siebe entblösse von aller zeitlicher Gabung.» II, 
22. — «dass er sich also entblössete von allen zii. 
lichen Bingen.» II, 24. (3. Bloss.) 

Entfrieden. Des Sriedens, der Dufriedenkeit 
entsetzen. «ist es gut, so bleibt der Geist zufrieden, - 
ıst es böss, so wird er entfriedet; und also erkennn 
gute Leute ein jeglich Ding bei ihrem Srieden.» IL, 89. 

Entgelten. Gelten. I, 67. 8. Gelten. 

Enthalten. Halten, anhalten, festhalten. cu 
mas es billig dass es fiel, dann er nicht göttliche Mrafi 
hatte die ihn enthielte.» IT, 110. — «@ott mung sich 
nicht enthalten, er muss sich ihr geben.» I, 16. — 
Behalten, beibehalten; im Gegensatz des Berzeihens. 
«seine Gelassenheit ist ihm mehr ein Enthalten sem 
selbst, denn es sey ein Derzeihen sein selbst.» II, 28. — 
Erhalten, im Stande erhalten. «alle Binge werde 
enthalten von Bchte.» I, 2. — akrein Gebreste mag 
sich an ihm enthalten.» I, 128. — «Was wähnet man, 
das die Sünder enthalte, dass ste Gott lässt leben, un 
sie nicht vertödte?» II, 55. 

Entmögen 3. Mögen. 

Entrichten. 3. Richten. 

Entsetzen. $. Setzen. 

Entweichen. Abweichen, abirren. «so würde a 
entweichen von dem Wege des Mimmelreichs.» II, 77. 
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Entwerden. Gegensatz von Werden. Vergehen, — 
entnommen, gelediget werden. «entworden aller 
Mannigfaltigkeit.» 1, 5. \ 

Erbeiten. Warten, erwarten. II, 4ı. 

Erbieten. 3. Bieten. 

Erbermde. Erbarmen, Barmherzigkeit. I, 35, 72. 

 Erbilden 3. Bilden, 

Erdreich. Erde; — das Irdisch ist. Entgegen- 

| gesetzt: Himmel, Himmelreich. «Ych bin kommen zu 
senden das Seuer auf das Erdreich.» II, 11. (Luc. 
XII, 49. Ignem veni mitiere in terram,) — « Hei⸗ 
ligkeit ist, das ohne Erdreich ist: und darum, willst 
du heilig seyn, so musst du irdischer Dinge ledig seyn. » 


I, 100. 
. Erfolgen. Erreichen, erlangen, consequi. «sie 
wollen innerlich erfolgen das Beste.» — anımmt sich 


der Tugend an ohne Erwerben und unerfolget,» I, 38, 
- «dass er allm Bingen wohl mag abgehen die wider 
Gott sind, und alle Dinge mag erfolgen die zu Gott 
gehören.» II, 104. 
ı Ergründen. Den Grund finden, den Grund 
‘ rühren, „zu Grunde kommen.“ II, 37. — 8, 
Grund, 


Erkennen. 5. Bekennen. «Ych erkenne Christum 
den Gekreuzigten.» I, 127. (1. Cor. II, a. Non enim 
iudicavi me scire aliquid inter vos, nisi Jesum 
Christum, et hunc crucıfıxum,) 

Erklären, Verklären. Verklären, klar machen, 
— erleuchtn. «erkläret wit göttlicher Klarheit.» I, 
54. - «Bater verkläre deinen Sohn, um dass der Sohn 
dich verkläre.» I, 141. (Joh. XVII, ı, Pater... cla- 
rifica fillum tuum, ut filius tuus clarificet te.) 

Erkränken, Verkränken. Srank, schwach 
machen. I, a8, 77. 

Erkriegen. Erringen, erlangen, J, 25, 38, 
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Erlangen. Erreichen, erstreben. «dass sie die ar- 
men Menschen mögen erlangen mit Siebe.» I, 14. — 
«und davon mag rs keine Creatur erlangen.» II, ı3. 
— Gelangen. swam er erlanget wit Siche dahın.r 
Il, 81. 

Erlechet. Trocken, lechzend, „dürr«, „Dürstend.“ 
1, 51; II, 47. 

Erleiden. Aushalten, ertragen. «wann die leiblick 
Watur mag es nicht erleiden.» I, 135. 

Ersterben. Todten. «so ersterben die Sinne um 
mer ihre Stimnlichheit.» II, 45. — Sterben, vabsterben.- 
«und nimmer mag der Mensch den Gelüsten recht abstır- 
ben, deun in Dem Leiden unsers Kerzen; und so der Mensch 
den leiblichen Gelüsten erstirbet.» I,ı25.— «Wie soll 
der Mensch ihm selber en, also, dass diese wier Wing: 

an ihm ersterben?» II, 3. — adass er ihm selber 
und allen Ereaturen ersterbe und dass Gott allein in 
ihm Iche.» II, 25. — «Was ist ein arm innerlich er- 
storben Leben? Ich spreche: Dann ist der Mensch 
erstorben, so er allen Untugenden abgehet und alle Tu- 
genden erkrieget.» II, 125. — «dass der Mensch gr 
sammuet sey in einer imnigen erstorbenen blossen Einig- 
keit.» chend. — sunerstorbene Menschen.» Il, 
59. — Sergl. Sterben. 

Erstorbeuheit. II, 125. 

Ertödten. Tödten. «mann Christus ist ertödtet wm 
ermordet durch uns.» I, 125. , 

Ertränken. SGineintauchen, (in die Flut,) ver- 
senken. II, 49, 55. 

Erwerben. Örringen, mühesslles Erringen; er- 


wirken. «sin guter Mensch mag viel mehr dem erwer- 
ben fir den er bittet.» 1,32. — «ohn Erwerben und 
unerfolget.» I, 38. — «dass sie (die Bilder) nicht er- 
werben dam Menschen ewige Belgkrit.» I, 83. 
Erzeugen. Ermwirken, aus sich, aus ariuer Kraft 
bewirken, hervorbringen. «und mag kön wesat- 


Al 


lich Bing erzeugen noch gewicken: denn kein Wing mag 

über seine Araft gewirken.» I, 155. -- «und das mag 

menschlicher Wille nicht erzeugen.» 11, 50. 

€ wig, Ewigkeit. Entgegengesetzt: Seitlich, Seit. 

3. 8. I, 45, 92, 107, ı52, 158; II, 37, 69, 74, 

755 84. 

Examiniren. Prüfen, untersuchen. I, 83. 

Fällen. Zum Sallen bringen. «Wer seinen Mebenmen- 
schen mit solchen Werken füället, der wird schuldig an 
seinem Sall.» II, 63. 

Sällig. Fällig machen. Sallen machen, zum 

Salschheit. » Wnwahrheit», Irrthum. Entgegen- 
gesetzt der Wahrheit. I, 54; II, 46. 

Saot. Sest. «jegliches hebet fast.» II, 5a. — «Mad 
davon sollen sie ıhr Erbe fast beheben.» II, 66. — 
Sehr. T, 63, 109, 126. 

Schlen. Mangel leiden, gebresten. «ein armer Mensch 
bauet nicht viel auf reiche Leute, wann er fehlet.» I, 14. 
— «und die fehlen dick an guten Werken,» I, ı22, 

Serr, Ferre. Sen. «Ferre sey mir alle Wiürdigkeit.» 
IH, 117. (Gal. VI, 14. Mihi autem absit gloriarı.) 
— Als ferr. Sofern, insofern. I, 10. 


 Serren, Sich ferren, Gekerret sepn. Sernen, 


entfernen; 1,63, — sich entfernen, „abgehen; « 
I, a. — entfernet sepn. I, 14, 54. 

Fleisch. Entgegengestellt dem Geist. I, 111. 

Freiheit "tet eine wahre Lauterkeit und Abge- 
schtedenheit, die da surhet Ewigkeit: Sreiheit ist 
ein abgeschieden Wesen, das da Gott ist, oder 
Bott zumal anhangend ist. I, 16. Entgegengesetzt: 
Anschtschaft, (ebend.) Dienssbankeit. (II, 119.) 
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Sreilichen. In freier Weise, mit Sreiheit, » ledig- 
lichen. » I, 16, ı7, 34. 

Fremd. Entgegengesetzt: Eigen. IL, z0, zı. — Dus 
nicht richtig, nicht in der Ordnung, seltsam ist. 
Entgegengesrtzt: Recht. «um dass er eine fremde Wahr 
heit begreift für die rechte Wahrheit.» II, ar. 

$ürbass. Worwärts, weiter vorwärts, fortan, wii- 
ter, mehr. I, 153; II, 49; I, 110; II, 104. — für- 
basser. Alehr. I, 3a. 

Gaben. Begaben, Geben, Gaben verleihen. II. 
„3, 109. 

2 , 

Gaffen. Schauen, Blicken, Anschauen. I, 1%; 
11, 195 37% 

Gebärde. (Bon dem alten Wort Bären, Baren, Tre 
gen, — das im Englischen noch üblich ist, und auch ım 
Gochdentschen dem Worte Gebären zu Grunde liegt.) 
Betragen, — äusseres Betragen. I, 69. 

Gebauen. Bauen. I, 80. 

Gebieten. Bieten, darbieten. 3. Bieten. — $t- 
fehlen. 11, 57. 

Gebilden. 3. Bilden. 

Gebot, Gebote. Im Gegensatz von Kath, Hüthe, 
(Consilia evangelica.) «Wie Siebe unsers Gerren in 
dem niedersten Brad ist, dass wir halten die zehen Ge— 
bote die eine blosse Mothdurft sind zu dem ewigen Ceben. 
Ber andıre rad göttlicher Liebe ist, dass wir haltes 
seine Räthe, das ist, seine Lehre des heiligen Evangelii, 
in dem er uns gerathen hat, ıhm nachzufoigen in een 
armen SKchen.» II, ı. — «em rechter Lieber vollbringt 
als mehr den Bath seines Geliebten, als sein Gebot: 
aber der linke Lieber der bleibt nur auf seinem Gebot, 
und lässt den Rath übergahn.» II, 34. — «das ist ein 

“ Mothdurft zu dem Himmelreich, dass man der Dinge vo 
innen ledig sep: und das sind gute Seute; aber sie sim 
nicht vollkommen, als die denen das Liebe Sener alk 
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‚Dinge verbrennet hat, äusserlich und innerlich, — Die 
stehen allein auf dem Grade aller Dollkommenheit, von 
denen das Evangelium spricht.» I, 110. — «Und welche 
Armuth des Geistes anders nehmen, denn als hier ge- 
sprochen ist, das ist nach dem es Mothdurft ist zu dem 
SHimmelrcich:» (Gebot;) — «aber nach Vollkommenheit, 
als Christus spricht, so muss man arm seyn des Geistes 
und des Ceibes, und das mag nicht anders seyn.» (Rath.) 
, 113 


Gebrauch. Genuss, ac Gebrauch ewiger Dinge.» 
II, 3:. 


Gebrauchen. 8. Brauchen. | 
Gebresten. (Gebrist, Gebristet, Gebrast, Ge— 


bräste.) Gebrechen, Mangeln. «so rin Mensch stehet 
in Imeifelung, und ihm noch gebristet Unterscheides 
und Wahrheit.» — «so dem Menschen Erkenntniss ge» 
bristet, 50 gebristet ihm des Sehens.» — «was ihm 
gebristet, das soll er suchen.» I, 55. — «Und ist 
dass dem Menschen Tugend gebrist an den Werken, er 

> muss sie aber haben in dem Willen.» I, 87. — «dass 
ihm gebristet Materien der Tugend. » 1, 165. — «Wann 
50 eine Sache eines Werks gebristet, so soll er nicht 
wirken: aber hat er Sache, so muss er wirken.» I, 166. 
— «mas ihm gebristet an den Werken, das miss er 
erfüllen mit dem Willen.» II, 78. — «Wer ste hat, 

der hat sie zumal, und ihm gebrist nichts.» IL; 8ı. 
— «Gebräste jenem Alenschen den sie lieben in dem 
Bilde und in dem Leben unsers Herrn, so solln ste dach 
keinen Mangel haben ihres Sohnes.» II, 9: — «1ihm 
gebristet dick an menschlicher Mraft» II; 95. — 
Aus Mangelhaftigkeit, Schwäche fehlen, sündigen. 
«so thäte er gebresten, und wäre nicht recht arm.» 
I, 5. — «wäre es also, dass er Sich auskehrte, er thäte 
gebresten.» I, 165. — «und thut er es nicht, er 
thut gebresten; und von eigenem Willen sd lässt er es, 
und nicht von göttlichem Willen.» I, 166. — «wird etwas 
verschmähet, das gebrist an dir.» I, 102. (d. h. es ist 
dein Fehler.) 


J.Tauler's Nachtolg. Christi. VCcr 
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Gebrest, Gebresten. Gebrechm, Mangel. 


«und verstüinde er dass sein Webenmensch Gebresten 
fitte, er sollte sein Schauen lassen, und sollte ihm zu 
Hülfe kommen. Und das müssen die thun die zeitlich 
Dinge haben.» II, 32. — Gebrechen, Mangelhaftig- 
keit, Sündhaftigkeit, Fehl aus Schwäche, Sünde; 
(v Ungleichheit der Wahrheit; 1, ı8. — „Un- 
tugend;« I, 47, 61. — v Mnvollkommenheit; « 1, 
61. — Unlauterkeit; I, 78, 89. — r Bünde; « 
erster und niederster Grad derselben. I, 66, 6;; 
— I, 2.) «Eine freie Seele giebt Mrlaub allen &:- 
dresten, und allen geschaffenen Dingen.» I, ı6. — 
«dass er noch nicht gestorben ist allen Gebresten, 
und um dass er dester bass sterbe aller Ungleichheit der 
Wahrheit.» I, 18. — «sie mögen nicht bestehen ohne 
Gebresten, wann das innerliche Sicht das gebristet 
ihnen.» I, 40. — san jegliche Statt des Gebresten 
so muss der Mensch eine Tugend setzen, — und als 
muss man Mntugend mit Tugend überwinden.» I, 47. — 
«Es ist eime grosse Bollkommenheit, dass der Mensch 
erkennet seine Unvollkommenhrit, wann Bünde blendet der 
Menschen, dass er nicht mag verstehen seine Gebresten. 
1, 61. — ern Sicht, das zeiget ihm seine Gebresten, 
dass er weiss was Gebreste ıst, und also lässt 
er den Gehresten, und kehret sich zu der Tugend.» 
ebend. — arın guadelich Licht das ihm zeiget allen Ge⸗ 
bresten, — und nicht allein Sünde, sondern auch Ur- 
sache der Binde.» ebend. — «alle Grbresten, sie 
sıgen geistlich oder leiblich. » cbend. — «dass der Mlensch 
srhennet eine jegliche Sünde in ihrem Grad. Eines heis- 
set Gebrest, und eines Schuld, und eines Sünde.v I, 
66. — «Zum ersten, so ist das Gebrest, dass der 
Mensch erkennt ein Gutes, und er unachtsamlichen 
bleibt auf einem das nicht so gut ist, u. 8. f.» I, 67. 
— 6509 der Mensch also vor sich gehet von Tugenden zu 
Tugenden, so wird er geläutert von Gebresten: wann 
die Tugenden die machen den Menschen lauter.» I, 78. 
— adie die Tugend haben in Wesen, die mögen die d 

gend lassen in dem Zufall, ohn Gebresten, und ın 


— 
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rechter Gelassenheit ihres eigenen Willens.» I, 165. — 
«un) wer in allen seinen Worten und Werken Maasse 
wirket, der übet nimmer keinen Gebresten. Und das 
ist darum, wann Gebrest davon kommt, dass man etwan 
u viel oder zu lützel thut, und in dem Bersäumniss und 


in dem Mebergriffe so übet man Gebresten: aber wer da 


thut das er thun soll, und lässt das er lassen soll, dem 
antwortet allmegen &ott.» II, 101. — «Und ist dass 
der Mensch von Dergessenheit ein Gebresten übet, 80 
er sich darnach erkennet, so wird er mehr gepeiniget denn 
eın anderer Mlensch, der eine Todsünde thut,» Il, 105. 
— «ist dass gottliebende Alenschen etwan ein Gebresten 
üben, das geschieht nicht denn durch ıhr Bestes, — nicht 
dass Bünde gut sey, aber sie zeiget dem Menschen seine 
Krankheit.» ebend. 


Gebrestenlich, Gebrestelich, Gebrest- 


lich. Das Gebresten hat, mangelhaft, fehler- 


haft, sündig. «wann der Mensch nicht lange mag be- 
stehen ohn mannigfaltige gebrestenliche Einfälle.» I, 
5. (d. h. ohne dass «etwas Gebresteuhaftes in den 
lautern Geist gefället.» II, 84.) — «Die Seele, dieweil 
sie beladen ist mit zeitlichen und gebrestlichen Bin- 
gen.» I, 15. — «so sieht sie (die Seele) sich an, was 
sie war,.... nach gebrestlicher Weise.» I, ı7. — 
«ein Mensch hat das von Adams Sall, dass seine Katar 
voll gebrestenlicher Neigung ist.» I, 47. — «darım 
soll man zeitlicher Dinge ledig seyn, wann unmässiglichen 
viel Gebresten daran hangen: und darum, der alles 
gebresteliches Anhanges will ledig seyn, der muss 
von Siebe zeitlicher Minge ledig seyn.» I, 107. — « Wann 
diemeil der Mensch in der Zeit ist, so mag er nicht all- 
wegen ohne gebrestenlichen Einfall bestehen, und die 
gebrestenlichen Einfälle muss ein Beglicher mit Lei⸗ 
den vertilgen: und wer allermeist leidet, das ist ein Zei⸗ 
chen, dass ihm Gott allermeist seine Bebresten ab- 
nımmt und ihn allerlauterest machet von allen gebresten- 
lichen Zufällen,» Il,77. — sals die menschliche grobe 
Kraft geneiget ist zu Bebresten und zu groben Werken, 
Und so die gebrestliche grobe Arakt verloren wird.» II,95. 


Gc* 


A200 


Gebresthaft, Bresthaft. Das Gebresten hat, 
— mangelhaft, schwach, fehlerhaft, siündig. 
«Und es sind nicht natürliche geistliche Bilder, sonders 
sie sind leiblich, und davon sind sie bresthafter, den 
ob sie wären geistlich.» I, 92. — x Zum ersten, das 
er bresthaft ist, und in Hünde fällt: und das mus 
er von Moth lassen, und er muss allen Gebresten und 
Sünden abgehen.» II, 2. — «als die Ereatur bresthaft 
ist, also wirket sie auch bresthafte Werke.» IL, ı7. 
— «die Gnade jaget den Menschen von allen Bingen die 
gebresthaft sind,» II, 19. — «sinnlicher Werke, die 

ebresthaft sind. Und die heissen des Alenschen rigen 

Werke: aber tugendhafte Werke die heissen Gottes Werke.» 
II, 99 — aund warn dann die Brit unstät ist un 
gebresthaft, und davon so müssen die Sinne Bemein- 
schaft 7 ihr haben, unstät zu aryn und gebresthaft.» 
uU, 104. 

Gebürde. Bürde. I, ı5. 

Geburt. II, 95. 8. Ausgeburt, Ingeburt, 


Gedanke Gedenken. 1, 136, 137, 192; 162. — 
I, 53, 135, 152. — «Ihr sollet nicht gedenken wo 
ihr reden sollt.» I, 162. (Matth. X, 19. Nolite co- 


gitare quomodo aut quid loquamini.) 


Ser ränge. Drang, Moth, Beschwerde, Unbehagen. 

,‚ı4, 17 

Gerinfältiget. » Entworden aller Mannigtaltig- 
keit.“ 1, 5. 


Gefallen. Sallen, «der mag nicht gefallen in tödliche 
Sünde.» I, 53. — «eine Widerbringung den Menschen, 
in alle die Weise als er gefallen war und gefallen mogte.» 
1 43. — ein ein lauter Gerz mag nichts gefallen.» 

, 89. 

Geformen. «Gebilden noch geformen.» I, 134. — 
«rs ıst ein stillstehend Werk ohne alle Bewegung, und 
es ist geformet.» I, 154. (d. h. das seine Sorm hat, 
stillstehend, nicht unstät und beweglich ist; — wenn 
anders Diese Stelle richtig gelesen ist.) 


m. Tr. VR 
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Gefreiet. Befreiet, frei gemacht. I, 17. 
Gefühlen. Fühlen. ı1, 88. 


Gegenwurf, Gegenstand, Vorwurf, Objectum. 


T, 84, saı, 153; II, 50. 

Gehaben. Haben. 3. Haben. — Gehabt. «und 
wird, auch aus Natürlichkeit lieb gehaben.v-Il, 7. " 

Gehalten. 5. Behalten. 

Gehangen. 3. Behangen.. 

Gehelken. 5. Behelfen, 

Gehen. «um Brod gehen.» I, 24. (d. he um Almosen 
gehen.) 

Gehörde: Gehör, das „Hören,“ (I, 52.) Hinn 
Des Gehörs. II, 575 112%. 

Geehüten. Hüten, behüten, I, 73. | 

&eilen. Ueppig, ausgelassen: sepn. I, 65. 

Geirren. 3, Irren. 

Geist. — aber heilige Geist.» I, 14, 59; II, 82. 
u. öfter. — «Unterscheid der Geister. Es sind 
pierhand Geister, die in den Menschen spre— 
chen.» I 74. (Wer böse Örist, — der natür- 
liche Öeist, — der Engel, — der göttliche Geist. 
I, 755 81, 86, 97.) — ader menschliche Geist, 
— der Geist dos Menschen.» I, 97» 98; II, 85. 

Geist, — Seele. ass dann die Seele erhaben 
ist über alle Ceiblichkeit, über Zeit, und. über alle Alan- 
nigfaltigkeit, dass sie ist ein blosser Geist, der da 
wohnet ın Ewigkeit, und sich riniget in das rinige Ein.» 
I,6. — I, 110, 1115 112. — «Wann das Überste 
empfahet das Miederste, und heschliesset es in sich: und 
was das Oberste wirket, das muss auch das Wiederste 
wirken; ist nun der Geist arm, das das Mberste ist, 
50 muss auch der Leib seyn arm, das das Miederste ist. 
Als ein Gesinde muss thun was der Herr will, und der 
der nicht was das Gesinde will, also muss auch der 

eib thun was die Seele will, und nicht die Seele wes 
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der Leib will. Und davon bedarf Christus nicht sprechen, 
Selig sind die Armen des Geistes und des Leibes: wann 
in dem Armuth des Geistes so beschliesst er auch die 
Armuth des Seibes.» I, 113. — I, 1165 II, 75. 
Geist, (Seele,) entgegengestellt dem Leib. 
1, 110, ıı2, 1125 1, 75 
Geist, entgegengestellt dem Sleisch. I, 111. 

Geistigen. (Ge-istigen. — 3. Ystigkeit.) Gott 
geistiget, d. i. schafft, wirkt in Wesen; 
(I, 96. am Ende;) — des Menschen Geist geisti- 
get, d. i. wirkt, in der Einigung mit Gott, 
nach wesentlicher Weise. — «Auch ist des Men- 
schen Geist ein Brist mit Gott, so er alles das geisti- 

et, das Gott geistiget. Was geistiget Gott? Bas 
ist, Gott hat alle Dinge beschaffen von Siebe: umd de 
Gott alle Dinge geschuf, da waren sie gut. Und alss 
soll der Geist alle Dinge wirken von lauterer Siebe: und 
Alles das er dann thut, das ist gut, und ist Gottes 
Werk.» I, 97. 

Seistlich. Entgegengesetzt: Geiblich. I, 11, 145 I, 2. 

Geistlichkeit. Entgegengesetzt: Leiblichkeit. I, 6. 

Gelassen; Gelassenheit, 3. Lassen. 

Geleben. Leben. 1, 55. 

Geleiden. 3. Leiden 

Seleisten. Leisten, thun, vollbringen. I, g; I, 

7, 19. 

Gelicben. Sieben. I, ıı5. 

Geliegen. Siegen, erliegen, darnteder liegen, ruhen. 
«so alles Sprechen in ihm geliegt, und Gott alleın 
spricht sein Wert.» I, 162. 

Gelten, Dergelten. Burückzahlen, heimzahlen, 
vergelten. «will ein Mensch seine Schuld gelten.» 1, 
32. — «und die Atmen mögen ihm nichts wider ‚geben 
und vergelten, wann Gott muss für sie gelten.» 
112. 
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Entgelten. «und sollen nicht alle Menschen ent- 
geltsn das Einer siindiget.v IL, 67. 


©:lust. 5. Lust, 

Gemacht. 8. Machen. 

Gemein. In der Gemeinde. Communis; in 
communi, insgemein, „ohn sonderliche Anhaf- 
trng,“ „ohn natürliche Anhaftung, « IE, 86. 

Generke. Wahrnehmung, » Erkenntniss, ” 1,54. 
» Derständniss, Verstehm.“ 1, 84. — (vbergl. 
Alerken.) 

Genehm. Angenehm, acceptus. II, ı9. 

Genihmen. 5. Benehmen. 


Genügde. Genüge, Vergnügen. «göttlich Wesen ist 
alleın des Geistes Benügde,» II, 37. — Auch wohl 
Dergnügen, in der jetzt gewöhnlichen Bedeutung dieses 
Wortes. «ob ihm ja eine üusserliche Tugend zu Ge⸗ 
nügde wird.» I, 164. («ob er sie gerne thäte mit den 
Werken.» I, 165.) 


Genug. Genug segn. Genügen, zu Willen sepn, 


gehorchm. «er... . soll keinen Gehorsam ansehen des 
Mlenschen, sondern er soll Gott genug seyn, und 
nicht den Alenschen.» I, 24. — ser soll Gott nicht 
widerstehen, er soll ihm genug seyn, und soll sich 
lassen in alles das, das er von ihm haben wolle.» I, 26. 
— und kehret sich zu dem Besten, und dem ist er 
genug.» I, 36. 

Geprüfen. Prüfen. U, 46. 

Gerecht. 3. Recht. 

Gereden. Reden. II, 46. 

Gerichte. Urtheil.e «Mit Gerichte angeminnen;y 

— «mit rechtem Urtheil angewinnen.» II, 66, 

Oerichtet. 8. Richten. 

Geruhen. Ruhen. I, 65, 167. 

Geschaden. Schaden, Schaden thun, 1,80; I, 27. 
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Geschaffen. 8. Beschaffen. 

Geschaffenheit. (Beschaffenheit,) Ereatürlih- 
heit. dass der Geist ausgehet sem selbst nach Ge- 
schaffenheit.» 1,97. — «er verleurt Gestaltniss (ler 
Gescheffenheit.» II, 29. — dgl. Icht. 

Gescheiden. Hcheiden. Trennen, «dass ihn Ke— 
mand mag gescheiden von Gott.» Il, 29. — Sich 
Irennen, «ober 80 die Seele von dem Leib gescherd:t.n 

a 252. 

Geschmecken. 3. Schmecken, 

Geschrift. Schrift. I, 59. 

Geschweigen. Schweigen, verschweigen. «man 
ein Mensch redet wohl das er nicht ist, aber diese Mlen- 
schen geschweigen das sie sind.» II, 46. — Stille, 
stumm machen, zum Schweigen bringen, (be- 
schwichtigen.) «die Seuschen denen alle crestürliche 
Bildung geschwiegen ist.v 1, 134. — «so die Seele 
alle Dinge zurücke kehret, und ihre Krakt zumal ge- 
schweiget.» I, 139. 

Geschen. Sehen. I, 65. — aGeschend werden.» 
II, 46. — «em Geschender.» I, 90. 

Gesetzde. Gesetz, Satzung. I, aa. 

Gesepn. Sepn. I, 3, 96. — Gewesen. «wäre der 
Luchker gezogen geseyn.» II, 37. 

Gesicht. Der Sinn des Gesichts, — das „Sehen.“ 
(1, 52.) — «der Gesicht benimmt er alles das das wi- 
der Gott ist.» II, 57. — «Wann lantere Menschen be⸗ 
dürfen nicht alle Dinge mit bildlichem Unterscheid ansehen, 
mann ae Gesicht vermittelt sie.» II, 89. — Vision. 

126. 

Gesichtig; — Unsichtig. Sichtbar; — Un- 
sichtbar. II, ar. 

Gesprechen. Sprechen. I, 134. 

Gestaltniss. Gestalt, Form. II, 29. 


- 
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Gestehen. 8. Bestehen. 

Gesündigen. Zündigen. I, 72. 

Gethun. Thun. II, 48. 

Getödten. Tödten. II, 110. 

Getrauen. Grauen, vertrauen, I, 18. aı. 

Geüben. Ueben. II, 22. 

Gewahr. Wahr, wahrhaft. I, 5; I, 3r. Ä 

Gewesend. Wesend, sepend, wesentlich sepend. 
5. Wesen, Gewesen. | 

Gewirken. 3. Wirken. 

Gezemen. Geziemen, gebühren, müssen. « Und sie 
das gezeme, das ist alles von Gnaden in engelischem 
Sicht.» U, 93. 

Gezeuge. Zeug, Werkzeug. I, 137; II, 17, 57. 

Gezierde. Zierde, Schmuck. I, ı4ı. 

Glast, Ölästen. Glanz, Schein; T, 144, 148. 
— Glänzen, Scheinen. T, 153. 

Gleichen. Sich gleichen. Gleich machen, sich 
gleich machen. «Und wer sich also gleichet dem 
Bilde und dem Werke unsers Herren, so entspringen die 
Srüchte seiner Werke in ihm, ‚und lediget ihn von aller 
Ungleichheit.» II, 43. — Sich vergleichen. «Denn 
die Vernunft des Menschen ist von Matur finster, und 
gleichet sich der Macht.» I, 46. 

Gleichheit. «Armut ist eine Gleichheit Gottes.» 
I, 1. — Entgegengesetzt: Ungleichheit. «da entfället 
ihm alle Ungleichheit, und wird gesetzt in eine Gleich- 
heit, und ın der Gleichheit so übermirft der Geist in 
@stt.» II, 37. 

Gleichniss. Aehnlichkeit, ähnliche Gestalt. «der 
böse Engel mag an sich nehmen die Gleichniss eines 

uten Engels.» I, 42. (2. Cor. XI, 14. -Ipse enim 
atanas transfigurat se in angelum lucis.) — 
Gleichniss, Parabel, «Euch ist gegebin zu erkennen 
die Heimlichkeit Gottes, aber den Andern muss man ts 
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sagen in Gleichnissen.» I, 59. (Luc. VIII, so, 
Vobis datum est nosse mysterium regni Dei, caeteris 
autem in parabolis.) 

Gleis sner. Pharisäer. «die Gleissner und Schrei⸗ 
ber.» I, 144. (Matth, V, 20. Scribaram et Pha- 
risaeorum. 

©lossen. Vorwände, Hedensarten. mit behenden 
Glossen sich behelfen.» I, 38. . 

Gnade nichts anders ist, denn ein Licht das 
Gott schöpft in ihm selbst, und es giesset in 
die Seele, und die Heele damit ziehet von Leib- 
lichkeit in Geistlichkeit, und von Zeit in Ewig- 
keit, von Mlannigfaltigkeit in Einfältigkeit. « 
1, 6. — 3. Natur. 

Onadelich. Das von Önaden ist, aus der Gnade 
gewirkt ist. Im Gegensatz des Watürlichen und Gött- 
lichen; I, 4g. — des Wesentlichen und Göttlichen; 

„19, 92. , 

Söttlich. Gott gleich. «und darum heisset sie gätt- 
lich, wann sie ist Gott gleich.» I, 83. 

Gott. „Gott ist ein abgeschieden Wesen ven 
allen Creaturen, ein frei Vermögen, sin lauter 
Wirken.“ 1, ı. 

Sottförmig, Gottkörmlich. Pas göttlicher 
Sorm ist, 80 „Die Dinge ihre eigene Formen 
verlieren, und werden mit göttlichen Sormen über- 
formet, u 1I, 95. 4mit der Geburt rückt Gott den 
Geist von der Seelen, und wirft ihn in das Dünsterniss 
seiner Gottheit, — und er übergöttet ihn mit sciner 
Gottheit, dass er zumal gottförmig wird, — umd er 
verleurt Gestaltniss aller &eschaffenheit , und wird zumal 
gebildet in das formlose Bild des Sohns in der Gottheit, 
dass er ein Sohn wird von Enaden, als er ein Sohm ist 
von Natur.» Il, 29. — «dass aller sein üusserer Mensch 
verändert wird in eine neue Weise, die gottiförmlich 
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Grob. Erobheit. Schwer, materiell, „mit ir- 
dischen Dingen überladen;“ (I, ı42.) Schwere. 
Entgegengesttzt: Behand , Subtil ; Behendigkeit. 
(Bergl. diese Worte.) «so muss sie ein lauterer Weist 
seyn, geschieden von aller natürlicher Grobheit.v I, 
142. — «dass alle Grobheit gesubtilet werde.» II, 95. 


— «Grobheit seines Ceibes.“ I, 127. — «GÖrob- 
heit der Sünden.» I, 60. 


Grösslichen. Gross, viel, sehr. I, 80. 
Grund. Unterstes, letzte, unterste Tiefe, Tiefe; 


— Princip, Wesen. «Grund der Demüthigkeit, der 
Demuth.» I, 80. — «und damit kommt der Mensch m 
Erxkenntniss seiner Rrankheit, umd gewinnet einen demi- 
thigen Mnterwurf unter Gott, und unter alle Ereaturen 
durch Gott; und in dem demüthigen Grund stehet er 
dann sicherlich vor allem Sall.» IT, 105. — «wann 
göttlich Wesen grundlos ist, dass es keime Creatur 
kann ergründen; und davon, wer darın gezogen Wird, 
der versenket ewiglich und kann doch nicht zu Grunde 
kommen.» II, 37. — «sie kommen nie in den rechten 
Grund der Tugend.» I,60. — «davon verstehet er die 
Tugend recht in ihrem Brund.» ebend. — «Biese mö- 
gen nicht wohl kommen in das Meich Gottes, das ist, in 
den Grund der Seelen, .. .. und kommt ın das Reich 
Gottes, das ist, in das Wesen der Seele.» I, 145. — 
«wer zu rechter Ruhe will kommen, der muss den Sinnen 
abgehen in den Grund da Stätigkeit inne ist, da findet 
er allein Ruhe und Sriede.» II, 122. — azu Grunde 
sterben, — ersterben, — verti get werden.» II, 25, 27. 

Grundlos. «das grundlase Sterbeu;y («dass 
man allwege sterbe.») II, 25. 


©rundfeste. Sundament. I, 8o. 


Gut. Gut, Vollkommen, zur Vollkommenheit füh- 


rend. Entgegengesetzt: Böse. «davon mähnen sie dick, 
es sey gut das nicht gut ist, und es sey böss das nicht 
böss ist.» I, 149. — «dass man einen Menschen lie⸗ 
bet, der Christennamen hat, er sey ja böss oder gut.» 
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H, 86. — «Uns dann sind sie (die Bilder) böss, so 
sie gekehret sind auf Sünde oder auf Ursache der Sünde. .... 
Mnd dann sind sie gut, 50 sie den Alenschen weisen auf 
Tugend, damit man erwirbet ewig Lchen.» I, 83. — 
«wann Fiebe ist nur als viel gut als viel ste mit gött- 
lichem Sicht erleuchtet ist, und als viel ihr dess gebristet 
als viel ist sie nicht gut.» II, 86. — «so man spricht 
dass Leiden gut sey: und es ist ihnen doch mehr rin 
Anfang böllischer Pein, wann es ihnen sey ein Bereiten 
zu dem Gimmelreich.» II, 71. 

Gute Menschen, Gute Seute PVollkom- 


wene, heilige Menschen, im Gegensatz der Sünder, 
der natürlichen Menschen. — «Und darum soll 
Wirmand gute Menschen urtheilen. Ein rechter guter 
Mensch ist allen natürlichen Menschen verborgen: und 
davon, befindet ein Mensch etwas Gutes in ıhm, das 
soll er nicht zuhand aussprechen.» I, 149. — aus 
mögte man sprechen, dass die Cehre sines gelehrien Alın- 
schen die ist von Gott, und davon soll man ihr allwegen 
folgen. Ich spreche, dass die Kehre sines guten Men⸗ 
schen die ıst von Gott.» I, 169. — «Wann als die 
guten Alenschen haben einen Borschmach ewiger Sreu- 
den, also haben die Sünder einen Borschmack ewiger Bein: 
wann in der Tugend gebiert sich ewige Freude, und ım 
den Bünden ewige Pein.“ IE, 71. — «guter Leute 
Freude ist nicht ın diesem Mu der Zeit, sondern in dem 
Mu der Ewigkeit.» II, 74. — «ob dann ein Mlensch 
einen natürlichen Menschen Itebet für einem guten bei- 
ligen Menschen.» 11, 86. 

Gut. Reichthum; das gut, vollkommen ist, 
Fülle der Pollkommenheit. «so muss ihm Gott mt- 
gegen gehen, mit allem Gut, es sey leiblich oder geist- 
lich.» I, 11. — «Aber ist jener reich an Gut und arm 
an Siehe,» I, 12. — «in das ungeschaffene Gut, das 

Gott ist.» I, 165 u. öfter. 

Haben, Gehaben. Haben, rigen haben, besitzen. 

. Entgegengesetzt: Lassen; — Bedürfen. «seine leib- 
liche Rothdurft Haben.» I, 8. — «die Tugend wesent- 
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lich gehaben.» ebend. — «Yedermann begehrte zu ha⸗ 
ben, und Niemand wollte arm seyn, sondern sie suchten 
Alle Reichthum.» I, 93. — «der Ewigkeit will haben, 
der muss die Zeit lassen und das in der Zeit ist. Und 
davon ist es eine Mothdurft, der Mensch der viel zeitlicher 
Dinge hat, dass er ste durch Gott gebe, um dass er 
nicht darauf bleibe.» I, 107. — «hat der Mensch die 
Tugend also, dass er keine Tugend mehr bedarf?» II, 
6. — «Und darum mag Miemand gehaben die Srucht 
eines rechten vollkommenen Lebens, denn allein ein armer 
Almsch.» II, 25. — «Er spricht: alle Dinge, — und 
nicht: ein Theil Lassen und ein Theil Haben, ..... 
sondern man soll alle Dinge lassen, und nichtes nicht 
behalten.» Il, 65. 


für stwas Haben. für etwas halten, 


schätzen. adie wir hatten für Shoren.v I, 77 
(Sap. V, 4. aestimabamus insaniam.) 


Habung. Zustand des Habens. Entgegengesetzt: 


Mangel, Darbung. «und er nicht zumal entblösst ist 

von aller natürlichen Habung.» I, 8 — «Wann der 

Mangel ist unterweilen als nutz als die Gabung. Denn 
in dem Mangel erkennt sich der Mlensch bass denn in 

der Habung: wann in der Darbung zeitlicher Minge 

wird der Mensch bereitet zu empfahen ewige Dinge.» 1, 

13. — «Bavon ist ein Mangel aller Sünde, Habung 
“ aller Tugend.» II, 8g. 


Häblich, Gäblichen. Eigen, in Eigenthum. 
«also, dass er mit der Gnade erkrieget alle Tugenden, 
häblich und wirklich.» IT, 19. — «dass sr alle Tu- 
gend häblichen und wohnelichen habe.» 11, 4ı. 


Häüssig. Gehässig. «Keiden vertilget an den Alenschen 
alles das hässig ist, und Gott unangenehm ist, und 
also bleibt der Mlensch bloss alles Gassıs.» II, 72. — 
«Stiche und Gass mögen mit eimander nicht bestehen : und 
davon, so der Mensch liebet, so muss er alles das lassen 
das hässig ist.» II, 103. — «Gott ist die Liebe und 
wir sind noch hässig.» II, 108. 


Halten. Halten, festhalten, im Stande erhalten, 
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beibehalten, bewahren. «dass er sich allezeit aiss 
halte, mann Gott sein Werk wolle wirken, dass er ihu 
bereit Einde.» I, 24. — «er soll halten Maass und 
Mittel.» I, 51. — «dass ein Alensch sich lauterlich 
halte.» I, 110. — «wer Armuth will Halten.» II, 122. 


Haupt. „nach seinem Haupt.“ I, 161; II, 34. 3. 
h. nach seinem Mopfe, nach seinem Zinn. 

Hauptsünde. Der fünfte Grad der Sünde. 
I, 66. «3um fünften, sa ist das Gauptsünde, sa man 
thut das unmenschlichen ist: als, Water und Mlutter schla- 
gen, rauben und brennen, und andere Bünden, die wider 
die Matur smd.» I, 71. 


Geben. Borheben. Halten, »vorhalten.“ «so kommt 
der böse Geist, und hebt ihm ein falsches Bild für eine 
Wahrheit.» I, 4ı. (4 und hält ihm ein falsches Bild vor.» 
1, 78.) — «so hebt er ihm wor die Sünde, mit grosser 
Süssigheit und Wohlluste.» I, 76. — «Und davon he⸗ 
ven die bösen Geister oft dem Menschen ein Bild vor.» 

[, 2%. 

Heben. Seothalten, fangen. «so fahet sie (die 
Seele) Gott und hebt sie, und sıe fahet Gott und hebt 
ihn: und also fahet ein wild Thier das andere, und jgg- 
liches hebet fast.» II, 52. 

Sich heben. Entfernen, davon heben. «un 
davon so hebt sie (die Dernunft) sich aus allen Bin- 
gen.» II, 93. 
eilig. Heiligkeit. «Gott will, dass du heilig 

an als Paulus spricht: Gottes Wille ist | 
unsere Heiligkeit; (1. Thessal. IV, 3. Haec est 
enim voluntas Dei, sanctificatio vestra.) und 
dasselbige mnsst du auch wollen, Was ist nun | 
Heiligkeit? Heiligkeit ist, das ohne Erdreich 
ist: und darum, willst du heilig seyn, so musst 

‚du irdischer Dinge ledig seyn.» I, 100. — c«m- 
thun einen neuen Menschen, der nach Gott geschaffen 
ist, in Heiligkeit und in Gerechtigkeit und in Wahr- 
beit.» II, 95. (Eph. IV, 24, induite novum homi- 
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nem, qui seeundum Deum creatus est in justitia et 
sanctıtate veritatis,) 


Heimlich. Vertraut, vertraulich mittheilend, «redet 
er nicht viel, noch ist Miemand heimlich.» II, 46. — 
Geheim, verborgen. «und manch verborgen heimlich 
Ding, das Gott alleın bekannt ist,» 1, 147. — «das 
Leiden se heimlich oder öffentlich.» IE, 77. — Ins- 
geheim, im Verborgenen. «also werden sie heimlich 
bereitet mit Leiden.» 11, 77. | 

Geimlichkeit. Bertraulichkeit, Freundschaft. «sie 
hätten nicht viel Heimlichkeit zu ihnen.» I, 14. — 
Geheimniss. «die Heimlichkett Gottes.» I, 59. — 
(Luc. VIN, ı0. Mysterium regni Dei.) 

Heischen. Fordern, verlangen. «Und dasselbe hei- 
schet Gott von dir.» I, 105. — Bitten, betteln. 
«er mangelt und muss heischen.» II, 30. — «wer 
seinem Armen heischet und ihm sine Gabe anfordert.» 
Il, 102. 

Heissen. Befehlen. «mas man ihn heisset, das thut 
er williglich.» I, 18. — «was ihm jener sage und ihn 
heisse,... was ihn Gott innerlichen hHeisset.» I, 168. 

Hermwider. Wieder, zurück, «dass es nimmermehr 
herwider kommen mag.» II, 13. — «und Miemand mag 
25 herwider auf geziehen. » ebend. 

Himmel, Himmelreich. «Es ist zweierhand 
Himmel: der eine isı leiblich, das ist der Him- 
mel der ob uns ist; der andere ist geistlich, 
und das ist das Wesen der Seelen, da ist Gott 
inne, — und mo dann Gott ist, Ja ist Himmel- 
reich. Und das meint Sanct Paulus, da er 
spricht: Bas Himmelreich ist in euch.» I, 127. 
(Luc. XV, a1. regnum Dei intra vos est.) — 
Gegensatz: Erdreich. 

Hinfliessen. «dass er trunken wird und hinfliesset 
von Wonne.» II, 47. — «dass er von Siche trunken 
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wird, und von Siebe wird hinfltessend.» HT, 115. - 
«Mnd Liebe ist dann sein Hinfliessen, und er ma 
nichts anders denn lieben: wann Stebe hat tun zumal 
durchflossen, dass er niene mag hinfliessen denn wit 
Sieben.» II, 116. 

Binnach. Darnach. II, a0. 

Hort. Schatz. «will er den rechten Hort finden, der 
ihn reich macht aller Gaben Gottes.» II, 109. 

Icht. Das Wesenhaft-Seyende, das nicht zu Michte 
werden kann. Entgegengesetzt: Micht. «dass der Geist 
ausgehet sein selbst nach Geschalfenheit, und sich wirli 
in sin lauter Nicht: und das Ycht ist das göttliche Bild 
das in den Alenschen gedrückt ist, das bleibt da und 
mag nicht zu Wichte werden.» I, 97. — Irgend, 
etwas. awer icht haftet an einem Ding.» II, 65. 

Ichtes, Ichts. Etwas das da ist, Etwas. 
Entgegengesetzt: Michtes, Michts. «Alle Dinge haften 
an Ichts, wann alle Dinge werden enthalten von Bchts.» 
1, 2.— «dass sie einem ... Menschen ichtes gebe.» 
II, 7. — «Gott will nicht, dass ichtes in dem Men⸗ 
schen vergehe ohne Keiden.v II, 68. — «wann der 
Mensch ichts vermag. » I, 8ı. 

Ichtes icht. ZIrgend etwas. «Wann gäbe Gott 
einem vollkommenen Willen nicht alle Dinge, dass ihm 
ichtes icht bliebe, Gott at ihm nicht gelohnet.» 1, 
156. — (50 Wichtes nicht. 1, 7.) 

Imbiss. Mlittagsessen. I, 33. 

Infall. 3. Einfallen. 

Yntluss. Einfliessung, Einströmung. «alle Crea⸗ 
turen die in der Zeit sind empfahen Influss von der 
Sonnen.» I, 147. — «Und dann ist die Seele tödlich, 

. so sie mangelt göttliches Influsses; denn sie mag von 

„ihr selber nicht Ceben haben, das ste selig mache, Sondern 
sie muss es von Gott empfahen.» ebend. — «und die 
sind recht lebendig, und haben keinen Mangel göttliches 
Anflusses; und der göttliche Fluss ist so gross, dass 
dir Seele überfliesset.» 1, 148. 
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Influss. Entgegengesetzt: Ausbruch. «dess 
Ausbruch ist göttliche Liebe, und sein YInfluss ist 
auch göttliche Siebe.» Il, 59. 

Ingatfen 3. Eingaffen. 

Ingeboren, Ingeburt. Entgegengesetzt: Ausge- 
boren, Ausgeburt. IT, 95. 

Inhitzig. Inbrünstig, innerlich heiss, glühend. 
TI, 17; U, 94. 

Inholen. Hinein holen, hinein aufnehmen. «dass 

‚der Wille des Menschen zumal ingeholet wird in den 
göttlichen Willen.» Il, 100. 

Bnkehren 3. Auskehren. 

Innigkeit. Innerlichkeit. II, 133. 

BInschlag. Einblick. «Die Zerle, so sie einen In- 
schlag thut in sich selber, so sicht sie sich an.» I, 17. 

Irren, Öeirren. Irre führen, irre mach. I, 
24. — Irre gehn, sich verirrm. I, 124. — In 
Irrthum, Täuschung gerathen. T, 169. 

Is tigkeit. Seyn, wesenhaftes Dasepn; (von dem 
alten Wort Ysse, Wesen, Seyn.) «mann dann Bott un- 
erkenntlich ist nach seiner gewesender Istigkeit.v II, 
82. (Bgl. Seistigen.) , 

Hüs tigen. Kasteien, castigare, züchtigen, strafen. 
1, 79 

Kehren. Kehr, Kehre. Wenden, Richten; Wen- 
dung, Richtung. «wann er (Gott)... dem Menschen 
gab seinen freien Willen, sich zu kehren wohin er wollte, 
— und da sich der Alensch kehrete 3u dem MAränkesten, 
u. 5. £.» I, 111. — «die sich kehren zu ihren Her⸗ 
zen.» II, 110. (Psalm. LXXXIV, 9. qui conver- 
tuntur ad cor.) — «sie sind ungleich an dem Achre. 
Wann natürliche Bilder sind gekehrt auf die Matur u. 
s. £.» 1, 93. — ader Wille bat zween Kehre, einen 
auf die Ereatur und auf die Zeit, und den andern auf 
&ott.» I, 155. — «und davon geschieht keine Bünde 
dieweil der Kehre währet.» II, 104. 


‚ 3. Tauler'sNachtolg. Christi. Dd 


434 


Abeeleitet davon sind die Worte Abkehr, Auskehr, 
Einkehr, Bonkehr, Zukehr. ' y 


Keller. Ausspender, Verwalter, Gaushalter. « es wär 
Denn dass es ihnen ihr Keller nicht geben wollte.» IL, 66. 
Kennlos. Des Erkennens ledig. «da wird sie (die 
Bernunft) von Erkennen kennlos und von Liebe lichlos, 
das ist, dass sie num nicht mehr erkennt nach creatürlicher 
Deise, sondern nach göttlicher Weise, und nicht Kebet mit 
ihrer Siebe, sondern nach Gottes ficbe.» II, 20. 
Alaften. Schwätzen. II, 46. 


Kleinfuge. Kleinfügig, Yubtil. «ihr Wesen ist alss 
simpel und also kleinfuge, dass es mag in alle Tugend 
dringen und wirken.» I, 165. 

Klingen. Klang, Geräusche machen, Rauschen. 
sAlıngende Bronum.» II, 47. 


Knopf. Spitze, Gipfel. «bis dass er kommt auf dm 
Knopf aller Tugend.» II, 4ı. 


Krank, Schwach, unvermögend. Entgegengeseht: 


Stark. seinem kranken Almschen gehört nicht zu, dass 
er sich eines Starken Streites unterwinde.» I, 102, — 
«und sind wir zu schwach und zu krank, sa sollen wir 
Gott zu Hülfe nehmen, und sollen unsre Arankbheit 
permischen mit seiner Stärke, und was wir dann nicht 
vermögen, das vollbringt Bott in uns.» ebend. 

Das Srankeste, Kränkeste Mas 
Schwächste. Entgegengesetzt dem Besten. « Gott ziehe 
allmrgen das Arankeste zu ihm: und er giebt den 
Besten zu dem ersten; ımd das ist darum, wann gäbe 
er den niedersten Arüften zum ersten, 80 wären sie zu 
krank umd mögten nicht die Gabe behalten.» IL, 55. — 
«da sich der Mensch kehrete zu dem Aränkesten, das 
war, in die Sinne, da war es billig, dass ihm das 
Arünkeste begegnete, und das war Töplichkeit :, aber 
hätte er sich gekehret zu dem Besten, n.s.f.» II, 111. 

Arankheit. Schwäche, Unvermögen, Eutgegenge- 


setzt: Stärke. 1, 102. «die Augend wird in Arenk- 
beit vollbracht.» 1, 13. (2. Cor. XII, 9. in infir- 
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mitate.) — «dass er von Arankheit sündiget.» 

2. 

Krisam. Krismen. Chrisma, das bei dem 
Sacramente der Lonfirmation angewandte Halb- 
hl, — mit dem Krisame salben. » Halbe, — sal- 


ben,» — «und das Auge der Bernunft wird gekris- 
met mit dem Arısame göttlicher Gnaden...... Aber 
welches Bernunft anderswo geteuft wird dem in dem Sri- 
den Christi, die wird nicht gesalbet mit der Halken gütt- 


licher Gnaden.» II, 46. — Bgl. Taufen. 
Aundschaft. Kunde, Kundmachung, Erkenmnt- 


niss. «die thut ihm alle Winge kund. Und die Kund- 
schaft ist in Einigkeit.» I, 83. 

Kunst. Erkenntniss. «Wer Gott erkennen soll, der 
muss entblösset seyn von aller creatürlichen Aunst.» I, 
54. — «Aber die Meister der Matur mogten nicht kom- 
men mit Untugenden zu natürlicher Wahrheit, und darum 
50 liessen sie die Untugend durch natürlicher Aunst 
willen.» I, 60. — awann all ihre Kunst haben sie 
durch die Sinne eingezogen.» II, 111. 


Lang. Sangsam, spät. «dem dünket der Imbiss nim- 
mer zu lang.» II, 4ı. 

Lassen, Öelassen. Im Allgemeinen der Ge— 
gensatz von Halten. — Entlassen, fahren las- 
sen, aufgeben, dahin geben, verzichten. Entgegn- 
gesetzt: Behalten, (I, 38.) — Auch zusammengestellt 
mit: Haben; (TI, 107; Il, 2, 65.) Erfolgen. (1, 133.) 
«dass er lasse Ursache aller Untugend.» I, 38. — 
aman solle es lassen, und nicht behalten.» ebend. — 
«und in dem lässt er das Böse und erwählet das Gute.» 
I, 61. — «der Ewigkeit will Haben, der muss die Zeit 
lassen.» I, 107.— «der muss alle Binge lassen son 
Liebe, und serme Siebe allein mit Gott vereinigen.» I, 
111. — «Und das Bermögen mar nicht anders, denn sin 
Lassen alles das wider Gott war, uud ein Erfolgen 
aller Tugenden, die 3u Gott gehören.» I, 133. — awer 
Gott will Haben, der muss die Creaturen lassen.» Il, 
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2.— «Wer nicht alle Binge lässt Die er besitzt.» IL,65. 
(Luc, XIV, 33. Qui non renuntiat omnibus quae 
possidet,) — «ein heil Lassen und ein Theil Gaben. 
ebend. — anlle Dinge lassen, und nichtes nicht behal- 


ten.» ebend. — Verlassen. «und also lässt er den 
Gebresten, und kehret sich zu der Tugend.» I, 61. — 
«dass wir alle Binge lassen, und ihm nachlolgen.» 1, 
101. — adass einem Mlenschen wird dünken, wie er sn 
Gott und von allen Ereaturen gelassen seg.» II, 30. 
— «Siehe, Herr, wir haben alle Binge gelassen, und 
sind dir nachgefolget.» II, 33. (Matth. XIX, 27. Ecce 


nos reliquimus omnia, et secuti sumus te.) — 


ÜUnterlassen. Entgegengesetzt: Wirken, Chun. cn 
den Heiden, die von rechter Ratur Untugend liessen und 
Tugend wirkten.» L, 64. — «Als viel wir das than, 
als viel folgen wir seinem Willn; und als viel wir es 
lassen, als viel sagen wir unwahr, dass wir wollen 
seinem Willen leben.» I, 101. — «und thut er es nicht, 
er thut gebresten; und von eigenem Willn so lässt er 
es, und nicht von göttlichem Willen.» I, 166. 


Sich lassen. Sich überlassen, hingeben, — 
unterwerfen. Entgegengesetzt: Dich Besitzen. (I, 159, 
166.) «dass in wiererlet Weise der Mensch sich cinm 
Andern lässt.» I, 18. — aso lässt er sich zen 
Gebot der heiligen Kirchen: was man ihn heisset, das 
thut er williglich. » ebend. — «und ist also frei, dass 
er sich Micmand mag gelassen.» 1, 41. — «in dm 

Menschen, der sich Gott zumal gelassen hat, un 
recht verziehen ist, und sein selbst zumal ist ausgegangen.» 
,6bı. 


Sich an etwas, in etwas lassen. Sich 


zu etwas hingeben, willig finden lassen, widmen. 
«so soll ein armer Mensch sich lassen in üusserliche 
$icbewerke, wann er von Gott dazu vermahnet wird, und 
er soll Gott nicht widerstehen, er soll ihm genug seyn, 
und soll sich lassen in alles das, das er von m he- 
ben wolle,» I, 26. — «und dass er sıch nicht darin 
lässet, das hindert nicht Gelassenheit.» I, 165. — 
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«Und davon so muss er sich daran lassen, will er 
recht gelassen seyn.» 1, 166. 


Gelassen. (Barticip von Lassen, Gelas- 
sen.) Verzichen, Hingegeben. Entgegengesetzt: Mn- 
gelassen; (I, 166.) Eigen. (I, 159.) «und ist doch 
recht gelassen und gehorsam.» I, 22. — «und diese 
Bereinigung machet rechte Verzeihung, dass jegliches stehet 
in Derzeihung und gelassen, — dass dann der Leib sich 
dem beit lässt, und dass der Geist sich Gott lässt.» 
1, 111. — « Hierzu spreche ich, dass rin rechter armer 
Mensch zumal ist gelassen und ausgegangen seines Wil- 
lens, und er nollbringt seinen Willen nimmer: aber er voll- 
bringet allezeit dessen Willen, dem er sich gelassen 
hat, das ist, Gottes Willen. Uun mögte man sprechen: 

as ist eigener Wille, oder was ist gelassener Wille? 
Eigener Wille ist nichts anders, denn eine Besitzung 
sem selbst in leiblichen Bingen oder in geistlichen Dingen.» 
1, 159. — ader ist ungelassen, und besitzt sich 
noch mit Eigenschaft seines Willens:.... und er wäh- 
net, er sey gelassen und ausgegangen seines eigenen 
Willens.» 1, 166. 


Gelassenheit. Iustand des Gelassen-Sepns, 


Verzeihung, Hingebung. «wann Trügniss ist in etwas 
Anhaftung und Besitzung,.... aber in rechter Brlas- 
senheit, und in rechter Derzeihung , und in wesentlicher 
Wahrheit, da wird Miemand inne betrogen.» I,’bı. — 
«Und dass er sich nicht darın lässet, das hindert nicht 
Gelassenheit: sondern es ist rechte Gelassenheit, 
dass er sich hat gelediget von allen äusserlichen Werken , 
dass Bott ohne Ameise mag innerlich in ihm gewirken, 
ohn allen Auskehr.» I, 165. — «Aber rechte Gelas- 
senheit liegt an den Tugenden, — als viel man deren 
hat als viel ist man gelassen und ausgegangen rigenes 

illens: hat der Mensch alle Tugenden, er ist überall 
gelassen, — hat er nicht alle Tugenden, er ist auch nicht 
gelassen überall, noch ledig seines eignen Willens, er 
beweise ja was er wolle.» I, 166. 


Lauter. Sauterkeit, Bein, ungetrübt, geläu- 
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tert,» unverfälscht, — klar, licht; — Ben 
heit, Klarheit. «Was ist Lauter? Bas isı Lau- 
ter, das da Eines ist, und geschieden ist von 
einem andern.v I, 43. Entgegengesetzt: Mnlauter, 
Betrübt; Trübniss, Betrübniss. — «Dem lai 
tern Menschen sind alle Dinge lauter.» I, 47. (Ti 
1, 15. Omnia munda mun!is) — «Wahre fau- 
terkeit ist in Einigkeit, und nicht in Mlannigfaltigkeit.» 
I, 52. — «Und so der Mensch also vor sich gehet von 
Tugenden zu Tugenden, so wird er geläutert von Ge 
bresten: wann die Tugenden die machen den Mlenschee 
lauter.» 1, 78. — «Ein Mind ist lauter und ohn 
alle Sünde, und hat doch nicht alle Tugend. Ich sprich, 
dass das Kind hat die Lauterkeit in dem miedersien 
®rad.v I, 89. — «Wann alle Betrübniss muss mil 
Leiden vergehen: und davon müssen gute [cute allmege 
etwas Ceidens haben, um dass sie allwegen in Laxter- 
keit bestanden.» II, 77. — «Ber Gerechte wird nich 
betrübt, — das ist, vom den zeitlichen Bingen, die ihn 
betrüben und unlauter machen: aber dies Leiden eines 
lauteren Geistes, dass ihm die Dinge bitter sind die 
Gott nicht sind, machet den Geist je lauterer amd be⸗ 
haltet ihn in wahrer Lauterkeit; das ist, so etwas 
Gebrestenhaftes in den lautern Geist gefället, so ist es 
Roth, dass es mit Bitterkert empfangen werde, und di 
Bitterkeit treibet aus den gebrestenlichen Infall, und be- 
halt den Geist in seiner Lauterkeit. Aber so dr 
Geist stehet ohn allen gebrestenlichen Infall, im einea 
lautern Angaffen göttliches Wesens, s0..... wird a 
nicht betrübt, wann er ist erhaben über alles das das 
Trübniss mag bringen.» II, 84. — «Ist dein Auge 

finfältig, so ist aller dein Leib lauter.» II, 125. 
(Matth. VI, 22; Luc. Xl, 34. Si oculus tuus fuerit 


“ simplex, totum corpus tuum lucidum erit.) 

LKebelich. (Wie Göttlich, Weselich, Tödlich, gr- 
bildeten Wort.) Leben gleich, — Lebendig. Extg- 
gengesetzt: Tödlich. I, 133. «das SKchen machet st 
Iebelich.» Ebend. — Leben wirkend, belebend, «nr 
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lebelicher göttlicher Araft.» I, ı37. (lebende Kraft. 


. , 12 

Leben. Leben, (natürlich und geistlich,) Lebens- 
princip. Entgegengesetzt: Tod. « Leben ist nichts an- 
ders , denn ein göttlich Bermögen, da der Mlensch alle 
Binge inne vermag.» 1, 133. — «Und so er alles das 
überwindet das da tödlich ist, so kommt er dann in Nas 
Leben: und in dem Leben lebet Gott, und Gott ist 
das Leben, und die Seele lebt in dem Leben das Gott 
‚ist, und das ihr Leben nicht mehr ist creatürlich, son- 
dern göttlich.» Ebend. — «Wann Tod und Leben mag 
nicht ın eime bestehen: sondern was Gott pflanzet, das 
ist Geben; und zu dem kehrt sie ih und das Schen 
machet sie lebelich.» Ebend. — «Was das Schen in 
ihm selber sey, da ist nicht von zu sprechen: mann der 
Mensch befindet sein wohl etwas in ihm, aber er kann 
davon nicht gesprechen; wann es ist über Wort, und er 
kann es nicht gebilden noch geformen; und darum kann 
er nicht davon gesprechen, sondern er schmeiget still und 
leidet 28.» I, 134. — «und das Hören giebt ewig Le- 
ben. Und unser Herr spricht: Sie folgen mır nach, Bas 
Nachfolgen ist nichts anders, denn dass sie leben in 
dem Lchben da Gott inne lebet.» Ebend. — «Und 
wäre es also dass die göttliche Sonne ihren Schein auf- 
zöge von der Seele, sie stürbe, — nicht dass sie ver- 
gienge, als die leibliche Dinge, sondern sie würde tödlich. 
Und dann ist die Seele tödlich, so sie mangelt göttliches 
AYnflusses ; denn sie mag von ıhr selber nicht Leben be- 
ben, das ste selig mache, sondern sie muss es von Gott 
empfahen.» I, 147. — «essen wir die Srucht des Areu- 
ges die uns erlaubt ist, und lassen die uns verboten ist, 
as ist, allen natürlichen Just, so werden wir untödlich: 
aber versäumen wir die Srucht des Lebens, und nehmen 
die Srucht des Todes, so werden wir in der Wahrheit 
tödlich, und werden ausgetrieben aus dem Paradise.» I, - 
10. — «wann sie tödlich sind und sterben missen, und 
davon sind sie nicht Cebens empfänglich; denn Tod und 
Leben mag nicht bei einander bestehen.y U, 111. — 
«und als Gott der Selen Leben giebt, und die Seele 
dem Leibe, also machet Inmighert des Menschen Leben 
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fruchtber und Gott genchm.» I, ı24. — Lebenswan- 
del, Sebensweise, Cäusserlich und innerlich.) «die 
sich werfen im sein elend verschwähetes Leben, das er 
auf Erdreich gehabt hat.» I, 119. — «das ist die Siebe 
der Ereatur: und die überwindet man mit einem armer 
Leben.» Il, 7. — «und darum ist sein Leben ga 
fruchtbar , wann alle die, die ihm Liebe beweisen, die ver- 
dienen Sohn an ihm.» Ebend. — «Mun ist das der voll 
kommeneste Wille Gottes, dass man dem Leben und Schr. 
Jesu Christi nachfolge.» II, 123. — «Was ist ein are 
innerlich erstorben Leben?» II, 125. 


Leben, Geleben. (Zeitwort.) Entgegengesetzt: 


Sterben, Todt sepn. «Und also folget die Seele den 
Leib, und also nimmt sie an sich Gleichheit ihres Ceiben 
das ist, Tödlichkeit, — wann der Leib ist tödlich: um 
also wird sie auch tödlich, — und sie sollte leben, uw 
stirbet; und davon sprach ein Prophet: Wu hast einm 
Mamen , dass du lebest, und bist todt.» I, 111. — 
«Em Seil die leben im Todsunden, und die mangln 
des göttlichen Influsses zumal, und darum sind sie 
geistlich todt.» 1, 148. — «so wird geboren an 
geistlicher göttlicher Just, also dass der Mensch nie mehr 
s0 Austlich gelrbt.» II, 9. 

Lebend. (Particip.) Belebt, „lebendig. «+ Ent- 


gegengesetzt: Todt. «darum sind sie geistlich todt, und 
dass sie lebend werden, das ist ein grösser Zeichen, 
denn leibliche Todten thun aufstehen: denn als viel die 
Seele edler ist denn der Ceib, also viel ist es grösser, 
dass sie lebendig wird denn der feib.v 1,148. — «Bir 
andere Leute die hüten sich vor Todsunden, und nicht zu- 
mal vor täglichen Sünden: die sind weder todt noch Ie- 
bend.» Ebend. — Belebend, Leben wirkend. «das 
ist von einer lebenden Mraft, die Gott ih ihn giesset: 
und mit der Kraft so überwindet er alle Binge die da 
tödlich sind.» I, 133. — «und es ist die lebendige 
Srucht des lebenden Paradises, und welche die Frucht 
essen , die sterben nimmermehr.» II, 10. 


Ledig. Srei, bloss, ungebunden, (II, 120.) — ab- 
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jeschieden. (I, 110.) - Entgegengesetzt: „Unledig,“ 
I, ı2.) „beladen,“ (1, ı5, 109; II, ı20.) „ über- 
“. adn,“ (I, 31.) "behangen,“ (II, 31.) vge- 
2 munden.» (II, 120.) — «bass ihm göttliche Liebe ab- 
zogen hat alle zeitliche Dinge, und er ledig und bloss 
tehet , äusserlich und innerlich, aller Dinge.» 1,8. — . 
«50 nehme es nicht, lass ihn mit bekümmert seyn, und 
Vans iss du ledig.» Ebend. — «will sie (die Seele) sepn 
Bel und frei, so muss sie zeitlicher Dinge ledig seyn. 
y. Armuth ist ledig aller Dinge, und davon ist Armuth 
ı A rei und edel.» I, 15. — «und der Mlensch ist nicht 
| 4 edig und frei, der da Tugend ledig ist, sondern er 
“A, all sich an allen Tugenden ausüben, die ihm zngehören , 
-.. 7:0 ist er dann ledig und frei.» I, 25. — «Der Geist 
* ser zumal ledig und arm ist von Liebe, dessen Leib muss 
uch auswendig ledig und arm seyn.» I, 110. — «Im 
ser Wahrheit, Wiemand mag sich zu Grund in Gott ver- 
vergen, denn der der von allen Ereaturen entblösset ist: wann 
» „ug, neweil man mit den Creaturen überladen ist, so ist man 
+ /Nyen Creaturen bekannt; aber so man aller Ereaturen 1e- 
79 ist, äusserlich und innerlich, so wird man Gott allein 
} yekannt , und der Ereaturen unbekannt.» 11, 3ı. 


‚/ ‚digkeit. Entgegengesetzt: Unledigkeit, I, 10, 12, 

’ 1095 I, 31. — sLedigkeit und Blossheit.» I, 115. 

— sund die Beimohnung mit Gott mag nicht geseyn, 

denn vor abgeschieden seyn von allen. Creaturen; und die 

Ya ta ber Ledigkeit stehen, die spazieren recht mit Gott, 

und Gett mit ihnen.» II, 32. — «der zeitlicher Dinge 

ledig ist, der hat allweg ein nufdringend Gemüthe in 

ut, Gott, und darum stehet in Ledigkeit rechte Freiheit.» 
9 119. 

edigen. — «und davon so hebt sie sich aus allen 

Bingen, und suchet Gott aus allen Dingen; und das ge- 

Lv schiebt im emer Auswirkung der Bilder, die sie m sich 

/ gezogen hat von den Ereaturen: also sie sich lediget 

und entblässet von aller creatürlicher Bildung.» Il, 93. 


/,/ GBelediget. Entgegengesetzt: Entblösst, behan- 
zei gn, beladen, I, 8; II, 31, 109. — « Ich begehre 


—* 
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gelediget seyn von dem Seibe.» 1, 127. (Rom, VII, 
24. quis me liberabit de corpore mortis huius.) 


Sediglichen. «so suche deine Wsthdurft lediglichen.» 
I, 13. (wie Sreilichen.) \ 


Schren. Schren. 1, 5, 162. — Lernen. «so soll der 
Blensch .... sich selbst lehren innerlich erkennen.» I, 
122. — «und höre das göttliche Wort, da man alle Weis- 
heit inne lehret.» Il, 115. 


Leib, Feiblich, Leiblichkeit. 5. Geist, — 
Seele, — Geistlich, Geistlichkeit. 


Leichnam. Leib, «Gottes Leichnam.» II, 11, 66. — 
«und von ihrem Leichnam sollen fliessen die lebendigen 
Wasser.» I, 126. (Joh, VII, 38. flumina de ventre 


eius fluent aquae vivae.) 


Leiden, Öeleiden. Gegensatz von Wirken, Werk. 
— Sich leidend, nicht wirkend, verhalten, — 
dem Wirken, Werke, (ohne Gegenwirkung) Statt 
geben, 25 (ohne Widerstand) geschehen lassen, 
(in sich) aufnehmen, zulassen. Bgl, Werk, Wir- 
ken. — «er schweiget still und leidet es. (das Schen.) 
Und das ist das allernutzest, das der Mensch gethun 
kann, dass er zumal schweige, und es leide: wann das 
Schweigen und das Leiden ist das höchste vollkommenste 
Werk das er gehaben mag.» I, ı34. — «die Alenschen 
denen alle crentürliche Bildung geschwiegen ist, und m 
einem lautern Leiden sind.» ebend. — «und in der We- 
sentlichkeit sitzt er (der Mensch,) ruhet und schmweiget, 
und lässt Gott alleine wirken, und ıhm fliesset alle 
Wahrheit zu, ohn alle Arbeit..... Und darum bedarf 
ein Mensch nichts anders thun denn dass er sich zumal 
ablege, — und so er sich zumal abgelegt, dass er dann 
sich lauterlich leide: und in dem Leiden so hat er alle 
Tugend und alle Wahrheit.» I, 156. — «Und das ist 
des Mlenschen höchstes Werk, dass er Gott» (a @ott 
ist ein lauter Wirken.» I, ı.) «leidet und ihn nicht 
hindert seines Werkes.» II, 15. — «Und da ist Ber- | 
-ständniss in Ceiden, und der Glaube mit Gott ist m 
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Wirken.» 11, 88. — «so die Vernunft alle Silder der 
Ereaturen abgehaust, dass sie entbildet wird von allen 
geschaffenen Bildern , und kommt Gott in die Seele, und 
setzt sich an der wirkenden Bernunft Statt, und mwir- 
ket sen Werk; und dann so heisst die Vernunft eine 
leidende Dernunft, wann sie leidet was Gott wir- 
ket.» II, 94. — «und darum so ist es das allerbeste, 
dass ein Mensch zumal ledig sey aller Werke, und Gott 
allem der Wirker seg, und der Mensch Gottes Werk 
leide. Und dann so ist Gott in eime wirkende, und 
der Mensch in eime leidende, so ein jeglich Ding wird 
gesetzt in seine Ruhe.» II, 96. — «aber darnach, so 
die wirkende Liebe alle Ungleichheit abgemwirket, so 
stehet dann eine süsse Liebe ın dem Menschen auf, und 
das heisser die leidende Liebe, die dann in einer stillen 
Ruhe Gott leidet; und sie wirket nicht mehr, sondern 
Gott wirket, und sie leidet.» II, 128. — Ertrag, 


erdulden, «Und diese Menschen mögen kaum geleiden, 


"dass man ste strafet.» I, 42. — «ob er alle Töde, die 


ihm begegnen, nicht fliehet, sondern dass er sie gerne 
leidet durch Gott.» IL, 50. — «Wann rechte göttliche 
Liebe ist allezeit geduldig und leidet alle Dinge.» II, 5g. 
— Widerwärtigkeit, Schmerz erdulden, — mit 
Geduld ertragen; das Seiden, die Miderwärtig- 
keit, was Traurigkeit, Schmerzen giebt, — (ent- 
gegengesetzt: Sreude;) — das geduldige Ertragen 
des Leidens. «Und sie (die gerechten freien Menschen) 
mögen wohl viel leiden um die Wahrheit: aber die unge- 
rechten freien Menschen die verzagen in der Moth, und 
behelfen sich wie sie mögen, dass sie Leidens ledig wer- 
den.» I, 35. — «Und das war Leiden und Widerwär- 
tigkeit: in dem hat er (unser Herr) uns mwiderbracht zu 
einem unschuldigen Leben.» II, 43. — «Wann dass ın- 
ser Herr viel gelitten hätte, und ich nicht leiden 
wollte, so hülfe mich sein Leiden nicht viel: aber dass 
ich leide durch ihn, als er durch mich gelitten hat, so 
wachet sein Leiden mein Leiden fruchtbar.» ebend. — 
«wit einer stäten Betrachtung der Werke und des Lei- 
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dens Christi.» II, 44. — «die sich nicht gebären aus 
Christie, und aus seiner Schre, und-aus seinen Werken, 
und aus seinem Leiden.» II, 46. — «Und kein Bing 
machet uns Ehristum gleicher, denn dass wir betrachten 
seıne Werke und sen Ceiden: und darum bat Christus 
gewirket und gelitten, dass er ıms alle Ungleichheit 
benchme ; und dieselben Werke und sein Leiden müssen 
wir ın uns bilden, soll uns unsere Ungleichheit benommen 
werden.» 11, 54. — «Und davon spricht die Geschrift: 
Es bleibt kein Mebels ungepeinigt, und ken Gutes unge- 
lohnet. Mnd so alles Uebel vertilget wird mit Leiden, 
so wird dann alles Gute gegeben: und darum wollte 
Christus leiden, um dass ın seinem Leiden alles Uebel 
würde vertilget, und alles Gute würde gegeben. Und mer 
in seinem Leiden allermeist leidet, dem wird aller- 
meist Mutzes des Leidens unsers Herren: wer aber flie- 
het Leiden, der flichet seine ewige Beligkeit.» Il, 68. 
— ass gebiert sich die grösste Sreude in dem allır- 
rössten Leiden; denn Sreude kommet von Leiden.» 
I, 69. — «ob das Leiden besser sey, das ein Mlensch 
ihm selber anthut, oder das ihm die Leute anthun, oder 
das Gott über ihn verhängt.» II, 70. — «Wo ein ge- 
wahrer Gottes Freund ist, dass der nimmer ohne zeitlich 
Leiden ist: er leidet allmegen. Und ist das in nierer- 
hand Weise: ein Leiden ist.ın den Werken, das andere 
in dem Willen, das dritte in dem Geiste, das vierte im 
Gott; und jegliches bringet eine sonderliche Freude.» 
I, 76. — «so sich der Mensch giebt in alles das da 
unschuldig Leiden von komme, — und was ıhm dan 
gebürt zu leiden, das leidet er, und mas ihm begegnet, 
das empfahet er zu leiden, und die Liebe machet ihm 
fremd Leiden eigen, und nicht allein eines Leidens, 
sondern alles Leidens.» U, 8ı. | 
Sich leiden, geleiden. Hich leidend ver- 
halten, «so leide dich geduldiglich.» I, 13. — « und 
er schweiget und leidet sich.» 1, 35. — «und mag 
sich nicht geleiden.v ebend. — «an ihrem demüthigen 
Schweigen, und sich zu leiden, und es Gott befehlen. » 


ebend. — aund in demselben muss er sich leiden.» 
II, 46. 


' AAS 


Lerzen. Verletzen. «das den inneren Menschen letzet. » 
Il, 122. 

Liebe. Natürliche, — Önadeliche, — Göttliche 
Liebe. «Auf was Siebewerk wirken dann reiche Ceute, 
seit ste nicht gättlicher Liebe haben? Ich spreche sie 
wirken aus zweierhand Liebe: die Fine ist natürlich, 
and ist nicht lohnbar, — die andere Ciebe ist gnade- 
lich, und die ist lohnbar; aber sie ist nicht vollkom- 
men,» 11, 36. — «Und mas etwas Aleichheit hat wit 
natürlicher Liebe, dem soll er abgehen: so ist gätt- 
liche Liebe allweg sein Gegenwurf, und er wird allein 
aus göttlicher Liebe geliebet. Wann es liebet Miemand 
den Andern, er finde denn etwas Gleichheit an ihm, beede 
von Matur und von Gnade: und so die Gleichheit der 
Maturen zumal ab ist, so bleibt allein Gleichheit der 
Gnaden; und davon, wer aller Gleichheit der Maturen 
stirbt, dess Ausbruch ist göttliche Siebe, und sein 
Intluss ist auch göttliche Liebe.» II, 59. — an 

öttlicher Siebe ist keine Furcht.» II, 61. (1. Joh. 
V,ı8. Timor non est in caritate.) — «göttliche 
Liebe die wirket nichts Böses.» II, 64. (1. Cor. XII, 
4, Caritas ..... non agit perperam.) — «Sjabe ich 
nicht göttliche Siebe.» ebend. (1.Cor. XIU, 1. Sı 
os... caritatem autem non habeam.) — I, ı4, 


29, 97; II, 7, 33, 82, 103, 115, 118, 128. 


Lieben. Hin lieben. „Mit Liebe,“ durch Liebe 


wohin gelangen. «und da kann der Wille hin lie- 
ben.» — («wann er erlanget mit Siebe dahın.») II, 8ı. 


Lieber. Liebhaber. — «Gott ist auch ein Sicher al- 
ler Tugend: also musst du sepgn ein Sieber und ein 
Wirker aller Tugend.» I, 99: — «Und das sind die 
rechte Lieber Gottes, die Fr lieben von ganzem ihrem 
Seren.» II, 13. — «ein rechter Lieber, — der linke 

ieber.» Il, 34. , 

Liebewerk. Werk, Wirken aus Liebe. «Auch soll 
sin Mensch erkennen, das sin göttlich Stebewerk ist, 
allwegen in wahrer Berzeihung, und dass er nichts darin 
meine, denn die Ehre Gottes, und seines Mebenmenschen 
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Nothdurft, noch keinen Lust der UNatur suche, noch aus 
keinem Warum, denn allein um die Ehre Gottes.» 1,34. 
— «Aber es wähnet mancher Mensch aus Siebe wirken, 
das Doch nicht Ciebe ist: davon sınd seine Liebewerke 
dich böss. Wann göttliche Liebe ist geordnet auf ein 
nothdürftig Ziel, und wer unsrdentlich und ohne Moth- 
Zurft Liebewerke wirket, so verleurt Ciebe ihren Ma- 
men, und geschieht ein Werk ohne Liebe.» Il, 64. 


Kieblich. Das aus Ficbe ist. «mit einem licblichen 
Umgrit£ Alles.» II, 8ı. 
Link. Unrecht, unächt. Entgegengesetzt: Hecht. II, 34. 


Köblich. Zum Kobe, zur Ehre gereichend. « Gon 
löblich.» I, 32. 


Lohnbar. Lohnbringend. Entgegengesetzt: Mnlohn- 
bar, I, 71. 

Losen. Hören. I, 08. 

Kützel, Wenig. I, 12, 13, 119, 149» 


Lugen. Schen, zusehen, spähen, » wahrnehmen. » 
l, 114, 168; 11, 57. 

Sust, ®elust. Cust, Freude, „Trost;“ (IT, 2.) 
— Gelüste. Entgegengesetzt: Dein. “ (II, 9.) awer 
sernen Ceib recht tüdten will, von allen Gelüsſsten, der 
soll sich senken in das Leiden unsers Herren: wann 
darınne vergehen alle leibliche Grlüste, — und nimmer 
mag der Mensch den Gelüsten recht absterben, denn im 
dem Leiden unsers Herren; und so der Mensch den leib- 
lichen Gelüsten erstirbet, 50 stehet in ihm auf ein gött- 
licher ®elust, der alle leibliche Gelust übertriflt, und 
der Lust jaget den Mlenschen zu dem Ziel das Christus 
iste» I, 125. — adas gebiert grossen Lust, — und 
der Cust ist natürlich, und übertrifft allen leiblichen 
Lust, und wer auf dem Lust bleibt, der hindert sich 
des übernatürlichen Lustes den Bott von Gnaden in die 
Seele geusst.» 11, 2. — «Und da ist der allergrösste 
Lust inne, den man in Zeit gehoben mag, und der Lust 
ist wicht natürlich, wider Wahrheit, sondern er ist gött- 
lich, und offenbart die Wahrheit die Gott ist: und dem 
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Lust bedarf man nicht absprechen, wann er ist von Gott, 
und vertilget allen natürlichen Lust der wider Gott ist. 
Aber der Mensch soll nicht mit Siebe auf dem Luste 
bleiben , also dass er Gott liebe um Lust.» II, 128. 


Lustlich. Das Lust gewährt; — fröhlich, «Wie 
das sey, dass 25 an dem ersten dem Menschen peinlich 
sep und nicht lustlich, das bedeutet, dass er mit leib- 
lichem Custen überladen ist, und der muss mit Peinen 
vergehen: und so der leibliche Lust, der da peinlich ist, 
vergehet, so wird geboren ein geistlicher göttlicher Lust, 
also dass der Mensch nie mehr so Iustlich gelebt.» 1, 
9. — amann göttlich Wesen so Iustlich ist, wer es 
recht erkennet in dem.Sicht der Glorien, es ist unmög- 
lich dass sich der Mlensch möge daron kehren.» II, 37. 
— «und das einem Andern lustlich ist das ist einem 
gottliebenden Menschen peinlich, — und ihm ist keim 
Bing Iustlich, denn Gott stätiglichen lieben nach dem 
allernächsten.» Il, 105. 


Maass. Mlaasse rühren. II, 65. „Maasse 
wirken, — in das Mittel der Mlaasse greifen, 
— des Mittels der Maasse wahrnehmen. « II, vor. 


Machen, Gemacht. Fingere, fictus. Künstlich, 
mit einer Absicht die nicht der Wahrheit gemäss 
ist, machen, — verstellen, heucheln. «so machet 
sich der böse Geist in Gleichniss eines ‚guten Engels.» 
I, 7 — «das ist nur eine gemachte Herde, die nicht 
viel Wahrheit in ihr trägt.» 11, 34. 

Mahnen, Gemahnet. anun sind sie gemahnet un⸗ 
ter die Böhne Gottes.» II, 77. (Sap. V, 5. compu- 
tati sunt inter filios Dei. — den Bihnen Gottes bei⸗ 
gezählet.) 

Marter. Qual; — Beschwerlichkeit, Noth, Mühe. 
«das ist ein Kreuz und eine Marter.» II, 25. — «die 
Siebe unsers an die ihn zwang zu leiden also grosse 
Marter durch ibn.» 11, 78. — «der muss träge segn, 
und mit Mlarter kommt er kaum zu Bett.» I, 124. 

Materie. »Beitliche Dinge,«a — „Sache eines 
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Werks; I, 166. — (üusserliche Bedingung 
eines Ausserlichen Werkes.) «und er ledig und 
bloss stehet, Ausserlich und innerlich, aller Binge, un) 
er nicht Vermögens hat zu wirken einige Tugend mit der 
Materien, denn allein mit einem einfältigen Willen sich 
Gott zu lassen in alle Tugend.» I, 8. — «dass er also 
gar Alles, das er hat, gelegt an die Tugend, dass ihm 
gebristet Mate rien der Tugend: und ob er sie gerne thäte 
wit den Werken, er mag nicht, wann er nichtes nicht hat 
und arm ist.» I, 165. — «Wann dieweil der Mlensch 
überladen ist mit zeitlichen Bingen, so muss er haben cin 
wirkend Schen, wann er hat Sache und Mlaterien zu 
wirken: und allediemeil die Sache währet, so muss auch 
das Werk währen.» II, 31. — «Und dann so hat sich 
Der Miensch aller äusserlicher Werke ledig gemacht, so er 
sich hat entblösst von Materien zeitlicher Winge, — 
und ob er gerne ein üusserlich Werk wollte wirken, dass 
er nicht Mlaterien hätte.» II, 118. , 

Meinen, Meinung. Bezielen, bezwecken; »Ende,« 
Absicht, Intention. «Matur licbet und meinet allmı- 
gen sich selber.» I, 29. — «so hatten sie die Tugend 
nicht recht, wann sie meinten sich selbst darin.» I, bo. 
— «dass das Bild .... nicht vollbracht ist, als er (Gott) 
es gemeinet hatte,» I, 103. — «Sugenden sind cres- 
türlich in den Werken, aber sie sind göttlich in der Mei- 
nung, — und Gott nimmt nicht die Tugend wach den 
Werken, sondern nach der Mleinung, — und der Mensch 
soll wirken aus einer lautern Meinung, die Gott ist: 
sehet, so ist die Tugend nicht creatürlich,, sondern gätt- 
lich, wann alle Dinge wirken durch das Ende.» I, 7. — 
«die guten Werke werden verwandelt von riner unrechten 
Meinung in böse Werke.» II, 63. 

Meister der Matur. Geidnische Meister, (Ceh- 
rer, Weltweisen,) im Gegensatz der von der Guade 
erleuchteten christlichen Meister. 5. Natur. 

Merken. Wahrnehmen, Bernehmen. (dgl. Gemerke.) 
«so er Ausseslich sichet oder höret, so wird das inner | 
liche Merken und Sehen geirret.» I, 52. — Aufzeichnen, 
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x 


Notiren, Gutschreiben. «und ihnen ihr Lohn allwe- 
gen gemerkt merde.» Il, 77. 


Minst, das Mlinste, Allerminst, zum 
Minsten. Alindest, das Alindeste, Allermin- 


dest, zum Mindesten. II, ag. — U, 113. — I, 
152. — II, 98. 


Mittel. Die Mitte, — Mittelpunkt, Centrum. 
«und nach einem guten Anfang gehet gern ein gut 
Mittel und ein gut Ende.» U, 78. — «bass er all- 
weg in dem Mittel bleibe.» I, 51. — «und das Ende 
der Tugend ist böss, wann sie rühret nicht das Mittel, 
und sie greifet darüber.» I, 77. — «Tesus stunde in 
dem Mittel seiner Yünger. » ki, 101. (Luc, XXIV, 
36; Joh. XX, 19, a6. in medio.) — x Gott ist in 
Mittel aller Ereaturen.» ebend. — Was in der Alitte 
liegt, (dazwischen liegt,) die Mnmittelbarkeit 
aufhebt. «dringet £reilichen durch alle Mittel in ihren 
ersten Ursprung.» I, ı6. — «eine Kraft die da fleusst 
ohne Mittel aus Gott dem Dater in die Seele.» ebend. 
— «Und das Sprechen ist in Mittel der Erenturen, 
und ist in Bildern und in Formen: und was im Mittel 
ist das machet die Seele nicht selig, aber es bringt und 
bereitet sie zu Beligkeit, und es lehrt sie, wie sie Mit- 
tel solle ablegen, dass sie komme in das blosse Wesen, 
da sie Gott ohne Mittel in schaust.» I, 140. — «Bst 
dass sie (die Seele) zumal lauter ist, ohn allen gehrest- 
lichen Zufall, so scheint die göttliche Sonne ohn Mittel 
in ste: aber ist sie überladen mit täglichen Sünden, so 
scheint sie in Mittel, als durch einen Flammen, — 
aber ist ste überladen mit tödlichen Sünden, so mag sie 
nicht scheinen.» I, 142. — «wann es ist kein Mittel 
50 gross, 30 es getragen wird ın das Leiden unseres Her⸗ 
ren, 28 muss vergehen und werden zu nichte, — wann es 
ist ein brennend Feuer, in dem alle Ungleichheit verschwin- 
det und verbrennt.» II, 11. — «50... . alle Mittel 
ab sind, so hat man Gott gegenmwärtiglich.v Il, 38. — 
«ob der Mensch dem allem abgehet, dB Mittel machet 
zwischen ihm und Bett.» II, 50. — aim dem vergehen 
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alle Mittel, dass ihm alle Winge unmittelich bekannt 
werden. Mass wir nıcht in Wahrheit erkennen, das ist, 
ass wir noch vermittelt sind: und wären alle Mit- 
tel ab, so verständen wir die Wahrheit bloss.» II, 57. 
— «alle Mittel smd ab, und davon sind auch serme 
Werke unmittelich,» U, 65. 

In Mittel, — ohne Mittel. Mittelbar, 
— „unmittelich, « unmittelbar. I, 16, 140, ı4a. 


Mitteln. Vermitteln, in Mittelbarkeit bringen. 
II, 106. 


Mitwirker. 8. Wirker. 

Mögen. Vermögen, können. Entgegengesetzt: Ent- 
mögen. «und anders mag er ihn nicht bekennen.» I, 4. 
— «ob ihm Gott gern sein bestes Gut gübe, er ent- 


mag.» II, 109. — Können, möglich sepn. «mögte 
es also geseyn.» I, 3. | 


Mon. Mond. I, 147. 

Müssig. Müssig, unthätig; — ledig, Entgegm- 
gesetzt: Unmüssig. «Müssiget euch, um dass ihr 
müssig werdet von allem Grmerke.» I, 162. — «mar 
spricht dass sie müssig gehn.» II, 46. — adie sind 
auch dies Ausserlichen Werkes ledig. Und diese Medigkeit 
ist viel edeler denn die Unmüssigkeit mit der Greatur: 
denn Christus rühmete Magdalenen Müssigkeit; mann 
unser Gerz kann nur mit müssigen Äryien spazieren. » 
Il, 32. — «und das macht sie als unmüssig von 
innen, dass sie alles üusserlichen Muhmes nicht viel ach- 
in.» I, 114. 

Mussigkeit. Ledigkeit. Entgegengesetzt: Unmüs- 
sigkeit. «und wer es anders verzehrt, es sey mit äus- 
serlichen Werken oder mit Münsigkeit.» I, 24. — 
«und wer sich Sedigkeit annimmt, che er ausgewirket alle 
äusserliche Werke, die Ledigkeit ist unvallkommen, und 
ist dick gebresthaft, und eine Müsnsigkeit die mider 
Gott ist. und wider die Wahrheit.» II, 31. — U, 32. 

Murmelen. Murren. 1, 57. 


a5 
Muthwille Wille des eigenen Herzens, rigener 


Wille, «dass er sündiget, das thut er von Muthwil- 
len, und ist nicht von Matur,» I, 62. — «so der 
Mensch mit Authwillen thut das verboten ist, und 
das lüsst das geboten ist.» I, 70. 


Mäher. Mächst, Allernächst. Das Nächste, 
Allernächste. SKömmt in den mehrfachen ge- 


wöhnlichen Bedeutungen vor. «so er je demüthiger 
und geduldiger wird, und sich je näher zu Gott füget.» 
‚35. — «und ob ja der Sinn also wahr ist, dass er 
kaum kann nüher verstanden werden.v I, 161. — «Du 
sollst deinen Bott lieben und deinen Nächsten.» I, 70. 
— «Ein jeglich Wing, das der ersten Sachen aller- 
nüchst ist, das ist alleredelest.» I, ı7. — «so mag 
er sich wohl auskehren auf ein üusserlich Sichewerk , das 
iym dam das allernächste sey.» I, 24, — amann 
sıe werden allezeit von Gott geweiset und geführet in das 
Allernächste der Bollkommenheit.» I, 126. — «Und 
wer auf Gott allernächst will wirken, der wirke auf 
den lichenden Menschen.» II, 116. — «wann er ist mit 
dem ersten Ursprung allernächste.» ebend. — Dann 
bedeuten die Worte Mächst, Allernächst, 
— der Bollkommenheit nächst, allernächst, — 


vollkommenest, best. «die nüchste Abgeschiebenheit.» 
I, 3. — adie allernächste lauterste Tugend.» 1, 16. 
— «Wie das sep, dass der Mensch etwan Ruhe habe im 
einem vernünftigen Unterscheid bildlicher Wahrheit, so ist 
es doch nicht die nächste Muhe des Geistes, sondern es 
ist natürlich.» II, 84. — «dass die Sinne nicht empfäng- 
lich sind der nähesten Wahrheit.» II, 113. — «damit 
sie Gott mögen lieben nach der nächsten Siche.» 1, 
115: — Das Nächste des Alenschn, — das 
ihm, seiner VBollkommenheit, nächst Liegmde. 
«Uny diese Bilder sthd von Gnaden, und hindern dem 
Menschen nicht an seinem Besten, sondern sıe fördern 
ihn zu seinem Nächsten.» I, 90. — «ein Ausserlich, 
Werk’ das ihm dich ein Hindernisse ist seines Mächsten.» 
Ee* 
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I, 161. — arigener Wille, der den Menschen hindert an 
seinem Müchsten.n ebend. — «so muss man ihn (den 
Sust) lassen, wann er hindert das Wüchste,» II, a. 
— Das Nähere, das Nächste, das Aller- 
nächste. Das der „ersten Sache,“ (I, ı7.) 
» der Wollkommenheit, = (I, 126.) dem allerlich- 
sten Willen Gottes, “ (IT, 19.) dem ersten Ur- 

“ sprung,“ (II, 116.) — der Wahrheit, Gleich- 
heit, — näher, nächst Liegende, das  Besserr, 
Beste, Edelste, Bollkommenste, Höchste. «sein 
Gehen ist allweg auf ein Besseres und Müheres.» 1, 
46. — «Bst nun dass der Mlensch..... zu viel Sustes 
dariane nimmt , der ihn hindert seines Nächsten, das 
über alle menschliche Sinne ist, — denn das Aller- 
nächste kann wit Sinnen nicht begriffen werden, son- 
dern man muss über alle Sinne erhebt werden in ein lauter 
Schweigen alles Gemerkes, und die Bernunft muss ihr 
Hilden lassen seyn und muss ruhen und müssig seyn, und 
darinne begreift man das Wüchste.» I, 162. — szu 
einem vollkommenen armen Sehen, in dem der Mensch das 
Allernüchste begreifet.v Il, 1. 


Mach dem nächsten, allernächsten, — 
auf das allernächste, In der vollkommensten, 


unmittelbarsten Weise. «ein vollkommen Leben, in 
dem er verstehet den allerlichsten Willen Gottes und dem 
lebet auf das allernächste.» II, 19. — «wann wer 
sein Bestes erfolget nach dem allernähesten.» II, 65. 
— «Und der empfahet allein die Frucht nach dem aller- 
nächsten: mann er hat kein Mittel an ihm, das ihn 
hindere an der Srucht.» Il, 66. — «Und das mag nicht 
ter in der Zeit sign nach dem nächsten, sondern es 
ist in @wigkeit.» II, 84. — «Wann liebte er Gott um 
Custe, so licbete er ihn nach crentürlicher Weise: und 
dass wir Gott lieben nach dem nächsten, das helfe 
uns Gott.» II, 128. 


Nahheit. Nähe. «mer dem allernächsten soll leben, der 
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muss von allen Menschen geurtheilet werden, wann die 
in derselben Wahhert micht stehen.» II, 60. 
Natur. Watur, im Gegensatz der Gnade. «das muss 
von Gnaden sepgn, und nicht von Maturen.» I, 60. 
Die Meister der Matur, — von Ra— 
tur. Die heidnischen Meister, Weltweisen. Ebend. 
— insbesondere Aristoteles. I, 98, 100. 


Natürlich. Das von Matur ist. Entgegengesetzt 
dem Önadelichen, dem Göttlichen. I, 49, 83; II, 30. 
« Unterscheid eines heidnischen natürlichen Alenschen, 
und eines christenlichen göttlichen Slenschen.» II, 85. 
— «ob dann cin Alensch einen natürlichen Menschen 
liebet für einen guten heiligen Mlenschen. » IL, 86. 

Der natürliche Meister, Aristoteles. I, 
14, 17, 99 u. öfter. 

Matürlichkeit. Srieb, Bewegung, so von Matur 
ist. Il, 7. 

Nicht. Sedeutet zuweilen Nichts. — Nicht anders, 
Michts anders; (nicht ein Anderes.) I, 97, u. . 
öfter. — «und sich wirft in em lauter Nicht.» ebend. 

Michtes nicht. Nichts nicht, Nichts. II, 7, 23. 

Miene, Nienen. Nirgend, nirgendwo. I, 125; II, 37. 

Miessen. Öeniessen, II, Schlusssatz. 

Noth. Mothwendigkeit. «von Noth.» (nothwendiger 
Weise.) I, 38; II, a. 

Mothdurft. Dasjenige dessen es nothwendig be- 


darf. «dass der Mlensch möge seine leibliche Moth- 
durft haben.» I, 8. .— «so behält der Mensch seine 
Mothdurft von aussen an, und verschmähet die Dinge 
von innen.» I, 110. — «Bst nun dass der Alensch..... 
dem Leib seine Mothdurft giebt die ihm zugehört.» I, 
158. — «dass der Mensch hat seine Wothdurft, das 
tödtet nicht seine Watur: sondern er mangelt und muss 
heischen, — das tödtet allmegen die Matur.» Il, 30. — 
«Mothdurft des Seibes.» 1, 24, 51. — «NMothdurft 
behalten.» I, 110. — «Wothdurft geben.» 1, 158. — 
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—A gewinnen.“ 1,24 — -Nothdurft ha⸗ 
ben.» I, 110, 158. — aBsthdurft nehmen.» I, 51, 
158. — aMsthdurft suchen.» I, 13, 158. — Noth- 
wendigkeit. «so ein Mensch sich zu viel und über die 
Wothdurft auskehrt auf üusserliche Ciebewerke.v I, 28. 
— «über die blosse Mothdurft redet er micht wid. v 
IL, 46. — Das nothwendige Bedingung zu etwas 


ist. «Wothdurft zu dem Himmelreich. I. 110, 213. 
— ablosse Wothdurft zum ewigen Keben.» II, 1. — 
Bedürfniss, Bedarf, Noth. «die Wothdurft des 
Menschen dem es dienet, so er sen bedarf.» I, 31. — 
«in der Mothdurft ist Miemand ausgeschlossen. » chend. 
— «Und dies ist ein göttlich Tiebewerk, so es eine 
Rothdurft ist, und mit Bescheidenheit geschieht. » ebend. 
— «dass er davon soll leben und seıne Mothdurft bis- 
sen.» Il, 66. 


Nothdürftig. Das von Nothdurft, das nothwen- 
dig ist; — nothwendig. «so soll er sich äusserlich 
üben an nothdürftigen Siebewerken.» I, 33. — «und 
kehret sich, she es Zeit, aus auf m br Tebe⸗ 
werke.» 1, 28. — «Und das natürliche Erkennen soll 
er kehren .... von andern Bingen die nicht nothdärf- 
tig sind.» I, 53. — «Es ist nothdürftig, dass die 
Aergerung komme.» II, fo. (Matth. XVIII, 7. Ne- 
cesse est enim ut veniant scandala.) — «göttliche Licbe 
ist geordnet auf ein nothdürfttg Ziel, und wer unor- 
dentlich und ohne Mothdurft Ciebewerke wirket, so ver⸗ 
leurt Siebe ihren Mamen, und geschieht cin Werk ohne 
Siehe.» II, 64. — Bedürftig. «Aber ist jener reich 
an Gut und arm an Siche, und er giebt dir durch Gott, 
und du bist sein nothdürftig, so nehme es, — und 
was dir über deine Nothdurkft bleibt, das gich fürbass.» 
I, 12. — «denn die Armen sind sein mothdürftig...- 
Aber die reichen Seute sind sein nicht nethdürftig.» 

9, 112. . 


Au. Moment, Augenblick; — das flüchtig ist wir 
ein Augenblick; — das zeitlos ist. «in demselben 
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Au.» 11, 5. — anicht in diesem An der Zeit, sondern 
in dem Mu der Emigkeit.» II, 74. 

Ob. ©b. «ob das sey zu verstehen.» I, 8. u. häufig. — 
So, falls, wenn, «ob er dir will geben aus natür- 
licher Stebe.» I, ı2. — «ob du es mögtest gewinnen.» 
l, 112. 

Ob — ob. So, falls — ob. «Nun mögte man 
sprechen, ob ein armer Mlensch sich zu reichen Leuten 
tyut, ob er ganze Liebe und Treue in ihnen finde?» 1, 14. 

Ohn seyn. Ohn werden. Ledig sepn. Sedig 
werden. «also viel ste leiblicher Dinge sind chn.» I, 
137. — «Und solches Leidens wird ein rechter armer 
Mensch selten immer ohn,» II, 77. 


Nfaffe Ein Mann geistlichen Standes, Clericus. 
Il, III. 

Predigen. I, 135. — «Die Armen sollen predigen 
das Evangelium.» I, 59. (Matth, XI, 5. pauperes 
evangelizantur.) 

Rämen. Bielen; das Stel treffen. I, 119, 130, 131% 

Rath, Räthe. Consilia evangelica, 8. Gebot, 
Gebote. 

Recht. Gerecht. Richtig, wahrhaft, » vollkom- 
men,“ (11, 88;) ganz,“ (I, 14;) v geordnet; « 
(I, 36.) — völlig, gross. Entgegengesetzt: Unrecht, 
Ungerecht,“ (1, 35; IT, 40, 87, 88.) » Mnvoll- 
kommen,“ (II, 88.) »Ungeorönet,«“ (I, 35, 36.) 
n Sremd, “ (I, 27.) Sink. (IT, 34.) — rechte 
Lreue und Liebe,» I, 14. — «em rechter, armer 
Mimsch.» ebend. — «die gerechten .„... die un- 
gerechten freien Mlenschen.» I, 35. — «en rech- 
ter natürlicher Mlensch.» I, 63. — «in seinem rech- 
ten natürlichen Adel.» ebend. — «Und als die zufäl- 
lige Tugend die Matur ordnet, und führe in ihren 
rechten Ursprung und zu ihrem rechten Wesen, also 
zerstäret auch die Untugend die Matur, und ferret sie von 
ihrem Mrsprung, dass sie nimmer kommt zu ihrem rech- 
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ten Wesen.» ebend. — «an den Geiden, die von rechter 
Aatur Untugend liessen, und Tugend wirkten.» I, 64. 
— «um dass er eine fremde Wahrheit begreift für die 
rechte Wahrheit.» II, 27. — «entspränge es aus dem 
rechten Grund göttlicher Liebe.» II, 33. — «ein rech- 
ter Sieber .... aber der linke Sieber.» II, 34.— «die 
rechten Wege und die ungerechten eines armen $t- 
bens.» 1I, 40. — «Ber Mensch hat nur als viel rechtes 
Glaubens.» II, 87. — adenn Bott giebt keinen Lohn 
um unrechten Glauben, dass eins glaubet ein Bing das 
nicht ist, — das ist mehr Unglaube und von Gebresten, 
denn es sey von Dollkommenheit, und davon giebt Gott 
keinen Lohn um die Siebe, die da entspringet aus rech- 
tem Unglauben,» ebend. — «und so ein Mlensch kommt 
in das Erkenntniss , so fahet er erst an zu glauben, un 
ist erst sicher dass sein Glanube gerecht ist.v II, 88. 
— «von rechter Unflätigkeit und Bossheit die in ihr 
ist.» 1, 65. — anon rechter MUnsauberkeit. » ebend. 
Necht. In rechter Weise, richtig, wahrhaft, 


ganz. «wann die Matur ist gar edel, der ıhr recht 
thut.» I, 63. — «Und Niemand mag den Schaden recht 
erkennen.» I, 65. — «mann sie recht entzündet werden 
von dem Seuer göttlicher Siebe.» 11, 33. — «lliemand 
hat den &lauben recht, denn der Mensch der da stehet 
in wesentlicher Wahrheit.» II, 87. — «das ist ein Zri⸗ 
chen dass ihnen nicht recht ist: und wer noch scheinend 
Gut lichet, und er glanbet ihm sey recht, das ist eir 
Zeichen , dass ıhm unrecht ist, der es glaubst.» eben. 
— «und da wissen sie nicht, ob sis unrecht oder 
recht glauben.» TL, cB. 


Rechter. «wann das Ein glaubt rechter an 
Gott.» Tl, 114. Bst wohl zu verstehen: in rechter, 
richtiger Weise. 

Richten. Hecht machen, in den rechten Stand 
selzen, “ordnen, ordiniren;” (I, 19, 53.) — 
Entgegengesetzt: Entrichten. Aus dem rechten 
Stand, der rechten ®rdnung bringen. «Und Zoch 
bleibet die Gnade in dem Alınschen und richtet und or- 
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dınirt die Mrüfte des Menschen, Zu warten der Geburt.» 
I, 19. — «Wann alles das an dem Mlenschen ist, das 
ist verirret von Adams Sall: die Sinne sind verirret, die 
Kräfte der Seele sind verirret, und keines ist dem andern 
gehorsam; und soll das wider gerichtet werden, also, 
dass eines dem andern gehorsem sey, als sie waren da 
Adam stund in seiner ersten Unschuld, das muss Alles 
geschehen in Ahristo.» Il, 44. — «und er greift dick 
über die Mothdurft, und er wird beschwert und entrich- 
tet und vermannigfaltiget, Yass er nicht also wohl mag 
wider kommen zu seinem Herzen, als ob er bei ihm blie- 
ben wäre,» I, 28. — «als, über die Maas Fasten und 
Wachen, uny an andere strenge Uebung, damit der Mensch 
entrichtet wird, und ihm etwan seine Sinne entgehen.» 
ebend. — Anordnen, bestellen, senden. «Als mich 
der Vater gerichtet hat, also richte ich euch.» 11, 53. 
er XX, 21. Sicut misit me pater, et ego mitto 
vos, 

Rinse (Bon Rinnen abgeleitet.) Abfluss, Ablauf, 
Bach. «Und die Gronnen Rinse gehet er je mehr und 
mehr auf, bis duss er kommt zu seinem ersten Ursprung, 
dannen aus er entsprungen ist.» II, 47. 

Rühren. Berühren, « (I, 169.) anrühren; erreichen, 

. treffen. «so er dazu kommt, dass ihn Gott rühret 
shne Mittel.» I, 169. — «der Glaube in Gott rühret 
das Derständniss mit hitziger Siebe, — und das Ber- 


ständniss wird gefühlet der Liebe.» II, 88. — «sit 
rühret nicht das Mittel, und sie greifet darüber.» 1, 
77. — 650 rühret er das Wesen.» 1, 154. — «mır 


nicht allezeit nach üusserlicher Ordnung mit seinen Liche- 
werken Maasse rühret,» II, 65. 


Rührende Kraft. II, 5. Der Sinn des 
Gefühls, „Berührde.“ (U, Schlusssatz.) | 
Sache. Sache, res. «dass die Bernunft allezeit wahr- 
nimmt Gottes Willen in allen Sachen.» UI, 100. — 
» Materie. + «Wann so eine Sache eines Werks ge- 
bristet, so soll er nicht wirken: aber hat er Sache, so 
muss er wirken, und allediemeile die Sache währe, so 
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muss auch das Werk währen.» I, 166. — «Wann die⸗ 
weil der Mlensch überladen ist mat zeitlichen Dingen, so 
muss er haben ein wirkeny Leben, wann er hat Sache 
und Alaterien zu wirken: und alledieweil die Sache mäh- 
ret, so muss auch das Werk währen.» II, 31. — Mr- 


sache, caussa. «Ein jeglich Wing, das der ersten 
Sachen allernächst ist, das ist alleredelest.» I, 17. — 
«50 sie gehehret sind auf Sachen eines jeglichen Dinges 
zu erkennen.» I, 83. — «Glück dieser Zeit ist eine 
Sache ewiges Unglücks.» II, 75. — «Und als Ord⸗ 
nung ist eıne Sache des Findens, also ist Unordnung 
eine Sache des Berlierens.» II, 93. 

Um Sache. Wegen, um — willen. «das ist 
um Sache der Tugend.» 1, 158. 


Sachen. VBerursachen. «und das sachen die guten 
Werke.» I, 117. — «und das sachet die grosse Frucht, 
die da liegt in dem Leiden unsers Herren.» ‚I, 123. — 
«Und die Unbemeglichkeit sachet das göttliche Licht.» 
156. 

Salbe. Salben. s. Krisam, Krismen. 

Sammenen, Sammnen, Versammnen. Sam 

mieln, einsammeln, versammeln. Entgegengesetzt: 


Zerstreuen. «so wird der Mensch zerstreuet, uns 
mag nicht wohl lauter bleiben, als ob seine Binne ge- 
sammnet wären in Eins.» I, 52. — aIch bin eine 
Seldbiene,..... und sammene Honig.» U, 55. — 
«Und als üppige Freude und zeitliche Wohllüste 3er- 
streuen die Dernunft in das Sinsterniss der Creaturen, 
. .... und also sammmet Leiden die Dernunft von allm 
Dingen, die Gott nicht sind, in sich selber.» II, 77. — 
«50 muss der Mlensch versammnet seyn ın Ein.» II, 
114. — aso wäre es nicht Moth, dass der Alensch sich 
sammnete in Emigkeit des inneren Alenschen. » Eben. 
— «m der Wüste inniger Einigkeit, da alle Creaturen 
— sind, und alle Dinge gesammnet sind im Ein.» 
end. 


Sammenung. Versammlung, Vereinigung, — ' 
klösterliche Vereinigung. I, 23. | 
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Schade Schade, — Schädlichkeit. I, 65. — 
Schädlich. I, 5>. 

Schädlich. HSchadhaft, schadenvoll. 1, 63. 
Schaffen, Beschaffen, Seschaffen. Schaf- 
fen. 3. Beschaffen. — Geschaffenheit. 
Schauen. Schauung. In Beschauung, in Con- 
templation, begriffen sepn. — Beschauung, An- 
schauung, Lontemplation. «Und süsse ein Mensch 
in schauendem Sehen, dass er Gottes ohne Mittel 
gebrauchete , und verstiinde er dass sein Mebenmensch Ge— 
bresten litte, er sollte sein Schauen Jassen, und sollte 
ihm zu Hülle kommen.» II, 32. — «Armuth und 
Schauen stehet in einem ZBunkte.» IT, 38. — «und 
wäre er ja in der höchsten Schauung die seyn mag in 

der Zeit.» I, 25. 

Schauender Mensch. In Beschauung be- 
griffener, in Contemplation lebender Mensch. 
II, 37, 38. — entgegengesetzt den «anderen Menschen 
von einem wirkenden Leben.» (II, 37.) 

Schauend Leben. Beschauliches Geben, Vita 
contemplativa. «ein schauend LKeben ist ein er- 
haben Leben über alle zeitliche Dinge, und ein 
Gebrauch ewiger Dinge.» II, 31. — Entgegenge- 
setzt dem Wirkenden Ceben, Vita activa. II, 31, 


7, 4. 
Schaulichkeit. Beschaulichkeit. II, 31. 
Scheinen. Glänzen, leuchten. I, 14a. — Schein, 
Anschein haben. «So nun die Seele .... ermählet 
ein scheinend But für ein Out das wahr ist.» J, 111. 
— «und die scheinende Freude ist in Sünden.» II, 72. 
Schein. Glanz, Schimmer. I, 142. Anschein. 
«cin Ausserlicher armer Schein.» LI, ı24. 
Schlecht. Gerad, schlicht. «die schlechte Strasse, 
da keine Arimme an ist.» 1, 126. — «und machet alle 
Dinge schlecht die krumm waren.» II, 128. 
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Schmecken, Öeschmecken. Schmecken; — 
Riechen. «Und so... . die Freiheit die Wahrheit ge- 
schmecket.v I, 17. — «Und die der Srucht haben 
geschmecket, die begehren allegeit mehr und mehr zu 
essen.» II, 10. — «wer süsse Dinge geschmecket 
hat, dem ist das Saure viel bitterer denn dem der sein 
nicht geschmecket bat.» Il, 105. — «Und den Tho⸗ 
rechten schmecket doch dies Araut nicht wohl, und 
davon verstopfen sie ihre Masen, und fliehen ferr danon.» 
II, 77. 

Schmeckende Kraft. Der Sinn des Ge— 
schmacks. IL, 57. 

Schreiber. Schriftgelehrte. «die @leissner und Schrei- 
ber.» I, 144. (Matth, V, 20, Scribarum ct Pha- 
risaeorum.) 

Schuld. Der zweite Brad von Sünde. I, 66. — 
«3u dem andern, so ıst das Schuld, so man mit Lust 
bleibt auf einem Wing das böss ist.» I, 68. 

Schweigen. Öeschwiegen. 3. Öeschweigen. 

Schwerlich. Beschwerlich. «so müssen sie schwer- 
lich leiden.» II, 7ı. 

Schwinden, Verschwinden. „Vergehen und 
zu nichte werden,“ (I, 1.) »Aufgehen.“ (IL, 
95.) «also dass sie (die Mraft) zumal im Gott schwin- 
det.» I, 158. — «es ist kein Mlittel so gross, so es 
getragen wird ın das Leiden unseres Herren, es muss 
vergehen und merden n nichte, — wann es ist ein bren⸗ 


nend Feuer, in dem alle Ungleichheit verschwindet und 
verbrennt.» ll, Ile 


Seele. 8. Geist. 

Seit. Sintemal, da. l, 106, 127, 135, u. öfter. 

Setzen. Entgegengesetzi: Entselzen. + ©rdnen, zu 
seinem rechten Wesen führen; — zerstören, von 


seinem rechten Wesen ferren.« I, 63. «@ugend 
setzet die Matur, und Untugend entsetzet sie.» Ebend. 
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Aus einem Sustande Setzen; Yon, aus einem 
Zustande Entsetzen. Von dem Justande mt- 


fernen, desselben berauben, «Wann Sünde setzet 
die Matur aus ıhrem Adel.» I, 62. — «wann die Ra- 
tur wird davon zerstöret und entsetzet von ihrem 
Bel.» Ebend. — «aber die unerstorbene Alenschen wer- 
den allmegen bewegt in Widerwärtigkeit und entsetzet 
aus ihrem Srieden.» II, 59. 


Sinn. Sinne „Pie fünf Sinne," (I, 5a.) vr die 
äusseren Sinne,“ (II, 45, 46.) „die niedersten 
Kräfte.“ (I, 57.) Davon abgeleitet die Worte: 


Sinnlich, Sinnlichkeit, Sinnelos,. «so . 
hat der Mensch ein natürlich Werk an ihm, in dreierlei 
eise: eines ist leiblich, das andere ist sinnlich, das 

- dritte geistlich.» I, 50. — «Das andere Werk ist sinn- 
- Nich, als Sehen, Hören, und die andern fünf Sinne» 
1, 52. — «Bie Sinne sind verirret, die Arüfte der Serle 
sind nerirret.» II, 44. — sohn das Bild Christi, so 
ersterben die Sinne nimmer ihre Sinnlichkeit, also 
dass der innere Mensch ungehindert bleibe von ihnen: 
sondern soll es geschehen, also dass der Mensch heisse 
en sinneloser Mensch, das muss geschehen in dem 
Bilde Christi,» II, 45. — «das Werk heisset nicht 
sinnlich: wie es doch mit den Sinnen gewirket wird, 
so hat doch die Bernunft mehr Theils daran wann die 
Binne; davon so heisst es sin vernünftig Werk, und ist 
eine Tugend.» II, 99. — «da sich der Mensch kehrete 
u dem Kränkesten, das war, in die Sinne, da war ts 
illig, dass ihm das Mränkeste begegnete, und das mar 
Tödlichkeit: aber hätte er sich gekehret zu dem Besten, 
das war, im den inneren Menschen.» II, 111. — 
«er kehre sich denn von den Binnen in die Dernunft.» 
ebend. — all ihre Aunst haben sie durch die Sinne 
eingezogen: und dess ist nicht, mann sie fallen als bald 
andere sinnliche Menschen, und sie fallen etwan 
15 wann so mehr Sinnlichkeit, so mehr Falles. 
nd es ist auch die Gerechtigkeit Gottes, dass die sinn- 


kiche Menschen, die allwegen iu den Sinnen keben um 
bleiben, Dass sie Gott verdammt. chend. 


Sinn. Gedanke, Begriff, Aleinung. seinen 
Sinn verstehen, — einen Dinn ergreifen.» |], 
„8, 161, 162. 

Senderlich. Besender. gemein, ohn senderliche 
Anhaftung.» II, 86. — Insbesondere, insonderheit. 
«sonderlich im dieser Zeit.» II, 126. 

Sonderlichen. Abgesondert, in Abgeschie- 
denheit, in stiller Sammlung. «des Mlorgens sell 
Der Mensch sonderlichen seines Gerzens wehruchmen.» 

Spazieren. Dich ergehen. II, 3». 

Springen. Entspringen, quellen. «die lebendigen 
Wasser , die da springen m das ewige Sehen.» I, 126. 
(Joh. IV, ı4 Pons aquae salientis in vitam ac- 
ternam. 

Staat. Stand, Zustand. II, 45, 49, 81. 

Stamm. Stammvater, Ursprung. 1, 65. 

Stehen. 3. Bestehen. 

Sterben. Sterben, (natürlich und geistlich.) Ext- 


gegengesetzt: Beben. «und wäre es also, dass die Bonn 
vergienge, und ihren Schein Züge von dem Erdreich , alle 
Erenturen die in der Zeit sind die stürben...... Und 
wure es also dass die göttliche Sonne ihren Schein auf- 
zöge von der Serle, sie stürbe, — nicht dass sie ver⸗ 
gienge, als die leibliche Binge, sondern sie würde tödlich. 
Und dann ist die Berle tödlich, so sie mangelt göttliche 
Ynllusses; denn sie mag von ihr selber nicht Keben ha- 
ben, das sie schig mache, sondern sie muss es von Gott 
empfahen.» I, ı47. — «Und also kolget die Seele dem 
Serb, und alss nimmt sie an sich Gleichheit ihres Leibes, 
dns ist, Södlichkeit, — wann der Leib ist tödlich: und 
also wird ste auch töhlich, — und sie sollte leben, md 
stirbet.» I, 11. — aund es ist‘ die lebendige Srurht 
des lebenden Parudises, und welche die Frucht essen ,- die 
sterben nimmermehr.» II, 10. — «Mlan spricht, der 
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einen Menschen liesse sterben eines leiblichen Gungers, 
und ihm wohl gehelfen mögte, dass er dann würde schul- 
Dig an dem Menschen: vielnehr wird der Mensch schuldig 
an der Berlen, die man lässt geistlich Hungers sterben.» 
H, 10. — «wann wollte ihnen Gott gern ewige Schg- 
keit geben, sie mögten ihrer nicht empfahen, wann sie 
tödlich sind ‚und sterben müssen, und davon sind sie 
nicht Sehens empfänglich; denn Tod und Leben mag nicht 


bei einander bestehen.» II, 111. — Ersterben, abster- 


ben, abgehen. «Wie dritte Sache ist, warum ein Mensch 
sich soll geben in ein arm Ceben, das ist darum, dass 
er ihm selber und allen Ereaturen ersterbe und dass 
Gott allein in ihm lebe. Und wann dann ein arm Leben 
ist ein Schen des Sterbens, und Seligkeit liegt in 
dem Sterben, — als Yohannes spricht: Selig sind die 
Todten die in Gott sterben, — und darum soll man 
sich arm machen, um dass man möge zu Grunde sterben 
und in dem Sterben zumal lebendig werden.» II, 
25. — «das Machfolgen Christo das ist das grundlose 
Sterben, dass er ihm selber zumal erstirbet, und also 
mag Gott zumal in ihm leben. Und darum ist ein arm 
Lehen nutz, um dass man allmege sterbe: und wer nicht 
allmıg stirbt, der lebt auch nicht allweg.» chend. — 
II, 26, 27. — «denn rechte Verzeihung liegt allein in 
dem Evangelio, und wer dem nicht lebet auf das nächste, 
der wird nımmer recht gelassen, noch stirbet nimmer sein 
selbst. Und darum so luge ein jeglicher Mensch, wie 
viel er dem Evangelio lebe: als viel ist er auch gelassen 
und gestorben.» II, 28. — II, 29. — «Her Mlan- 
gel und die Gelassenheit tödten die Matur zu Grunde, 
und drr Grund wird erfültet mit unaussprechlicher Gnade: 
wann darnach das Sterben ist darnach ist auch die 
Gnade, und selig sind die, die Gott erwühlet zu einem 
sterbenden Schben, wann ihr Meichthum ist sa gross 
in Gnaden.» II, 30. — 1I, 58, 59. — «Und darum, 
der gestorbene Mensch vollbringt die Tugend, und 
sollte auch höllische Pein daranf fallen.» II, br. 


Steuer. Beihülfe, Unterstützung. «ss giebt ihm Gott 
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je Stener das, dass er lässt auf ihn Urtheil fallen. » 
„br. 
Strafen. Sedentet auch: Schelten, tadeln, zur Bede 


selzen. «Und diese Alenschen mögen kaum geleiden, dass 
man sie strafet.» I, 4a. — «ch strafe dich nicht 
durch dein @pfer.» I, 105. (Psalm. XLIX, 8. Non 


in sacrificiis tuls arguam te.) 

Subtil. Sein, — entgegengesetzt dem Groben. ader 
Luft, der ist subtil, — . . . Aber was da ist grob.» 
1, 142. — „Bechend.“ «Subtile Tüde.» I, 20. 9. 
Behend. 


Subtilen. «das .... alle Grobheit gesubtilet 
werde.» II, 95. 

Sünde „Bünde ist nichts anders, denn ein 
Bonkehren von Gott, und ein Zukehren zu den 
Creaturm.“ II, 104. — „Gebreste;“ (I, 61, 73; 
II, 2.) » Untugend; u (1, 64, 87, 88.) ı Ungleich- 
heit. « (U, 5.) Entgegengesetzt:: Tugend. (I, 61, 87, 
88, 895 II, 4, 5, 6, 74.) — Bünde, im weitern 
Hinne. «Bas ist auch von Gnaden, dass der 
Mensch erkenner eine jegliche Dünde in ihrem 
Grad. Eines heisser Öcbrest,,« (erster Grad; I, 
67.) «und eines Schuld, « (zweiter Grad; I, 68.) 
«und eines Dünde» (Bünde im engern Sinne, 
— dritter bis sechster Grad;) «und eines heisse 
tägliche Sünde, « (Hritter Grad; I, 69.) «und eines 
tödliche Sünde, « (vierter Grad; I, 70.) aund eines 
Hauptsünde, « (Fünfter Grad; I, 71.) «und eines 
heisser Gesündiget in den Vater, und eines N 


den Sohn, und eines in den heiligen Geist. « 
(sechster Grad; I, 72. I, 66.) — «Und wanı dann ein 
armer Alensch ein vollkommen Mlissfallen begehrt aller 
Gebresten,, und davon hat er ein gnadelich Sicht, das ihm 
zeiget allen Gebresten, — und nicht allein Sünde, sondern 
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auch Ursache der Bunde, — und nicht allem grobe 
Zünde, sondern auch geistliche und behende Sünde, die 
da geschieht Inwendig in der Bernunft und in dem Wil- 
en.» I, 61. — «Es ist wohl menschlich, Meigung der 
Zunde, wann das bat der Alınsch von Adams Sall: - 
aber dass er sündiget, das thut er von Muthwillen, 
und ist nicht von Matur; denn es ist mehr wider die Ma- 
tur...... Wann die Matur ist beschaffen zu Gut, und 
nicht zu Mebel, und darum hasset sie alles Uebel: und 
wann nun die Sünde böss ist, und darum se hasset sie 
von Maturen die Bünde. Dass sie Sünde lieben, das 
ist nicht von Maturen, sondern es ist von teufelischer 
Bossheit, und sie ist böser denn der Teufel. Wann der 
Teufel hasset von Maturen die Sünde, — und, was er 
sie Itebet, das machet ihn einen Teufel; und also thur 
auch die Bünde, sie machet aus Allen den Teufel, die 
ste lieben.» I, 62. — «Und das findet men au den 
Heiden, die von rechter Matur Untugend liessen, und 
Tugend wirkten. Wann sie erkannten von Matur, dass 
Untugend den Menschen hindert an Seligkeit; als Seneca 
sprach: Und wäre es dass die Götter meine Sünde nicht 
erkenneten, und sie an mir nimmer rächeten, noch den- 
noch ss wollte ich die Sünde lassen, um die Untlätt 
keit der Sünde.» I, 64. — «wann nach der Weise 
der Mlensch geferret ist von Gott mit Sünden, also 
muss er sich wider nahen zu Gott mit Tugenden; das 
spricht Paulus: Als ihr habet geboten eure Glieder zu 
dienen den Sünden in Ungerechtigkeit, also gebietet auch 
euren Gliedern zu dienen der Tugend im Gerechtigkeit.» 
II, 4. (Rom, VI. ıq: Sicut enim exhibuistis membra 
vestra servire immunditiae et iniquitati ad 
iniquitatem, ita nunc exhibete membra vestra servire 
iustitiae in sanctificationem.) — «Wer weiss ob er 
alle Tugend habe? Mierzu antworte ich, und spreche, 
als Sanct Johannes spricht: Wer in Gott geboren ist, 
der mag nicht sändigen.» (1. Joh. Ill, g: Qui natus 
est ex Deo, peccatum non facit.) «Dee m drm- 
selben Mu, so Gott der Bater gebiert seinen Sohn in der 
Seelen, so vergehen alle Sünden und alle Ungleichheit, 
und werden in ıhm geboren alle Tugenden im emer 


* 3.Tauler'stachfolg. Christi. $f 


Gleichheit Gottes: und in demselben Mu ⸗ichet der Menech 
ohne Sunde in allen Tugenden.» II, 5. — «und als 
der ansgegangene Wille hat Kralt alle Tugenden zu wol- 
len, und davon so hat er auch Kralt allen Untugenden 
zu widersprechen, und also vollbringet er alle Tugenden 
und gehet allen Untugenden ab ın einem Mu; und ge- 
schicht da ein Gebreste, das ist nicht sein Wilke, — 
und davon ist es auch nıcht Sünde, wann Sünde kommt 
som Willen, und wäre Wille nicht, se wäre auch Bünde 
nicht, als Augustinus spricht.» II, 102, 

Dünder. Entgegengesrtzt: Gute Menschen; (I, 65; 
I, 91, 72, 73, 74» 79.) Tugendhatter Alensch. 
(1, 72.) | 

Sündflass. Mächtiger Strom, Flut. I, 123. 

Hündigen. I, 38, 6a, 66, 73 8, 87; I, 5. — 
Sündigen in Gott; in den Water, in den Sohn, 
in den Heiligen Geist. (Sechster Grad der Sünde.) 
I, 66, 724 


Sündlich. «so sich ein Mensch kehret von einem sänd- 
lichen Shen.» I, 4o. — «ob sich der Mensch zu keı- 
nen sündlichen Werken nicht mehr giebt.» IT, So. 

Syntertsis. Gesammtbeschauung, Susammenbe- 
schauunge - Yamögen; das über der Vernunft 
stehende höchste Wermögn des Geistes, Divina- 
tions - sder Erkenntnisspermögen; — die oberste 
Kraft des Geistes, die da heisset Öpnteresis, 

“oo. . geschaffen. Gottes ohn Mittel zu gebrau- 
chen.» II, 53. - 

Täglich. — Tägliche Sünde; der dritte Grm 
der Sünde. I, 66, 69. — I, 76, 88, 148; II, a;, 
90» 97» 99» 100, ff. — Auch: Täglicher Gebrest. 

‚105. 

Sauten, Teufen. Taufen. «Wer glaubt und ge- 
tauft wird.» II, ı2. (Marc, XVI, ı6. Qui eredı- 
derit et baptizatus faerit,) — Geufen, Chin- 
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eintauchen, taufen, ) zusammengestellt mit Aris- 
mm, — das Iacrament der Taufe mit dem Sa— 


eramente der Gonfirmation. «Cum igitur Baptismi 
gratia homines in novam vitam gignantur, Confir- 
mationis autem Sacramento, qui iam geniti sunt, 
virı evadant, evacuatis quae erant parvuli: satis in- 
telligitur, quantum in naturali vita generatio ab in- 
cremento distat, tantandem inter se differe Baptis- 
mum, qui regenerandi vim habet, et Gonfirma- 
tionem, cuius virtute fideles augescunt et perfec- 
tum anımi robur assumunt.» Catechism, Roman. 
P. II, cap. 3. — abdie kehren ihre Bernunft von allen 
Dingen in die Werke und ın das Ceiden Christi, und 
teuten sich derin, so werden ste wider geboren, als ein 
neues Kind das da begehrt Milch zu trinken: und das 
Auge der Bernunft wird gekrismet wit dem Arisame 
göttlicher Gnaden, in der sie dann lauter und reim wird 
erkennen die blosse Wahrheit; und ste kein falsch Licht 
nicht mag betriegen. Aber welches Bernunft anderswo 
geteuft wird denn ın dem Leiden Christi, die wird 
nicht gesalbet mit der Salben göttlicher Gnaden: und 
‚davon bleibt sie finster, dass sie das mahre Licht nicht 
mag angesehen.» II, 46. — Bel. Krisam. 
Shorecht. Shöricht, — Schwachsinnig, Unver- 
ständig; Chor. I, 28; IT, 48, 77. 
08. Gegensatz von Leben, — natürlich und geist- 
lich. «wann Christus ist ertüdtet nad ermordet durch 
uns, un) in senem Tod sınd wir erlässt son dem ewigen 
God, und sind widerbracht zu dem Leben.» I, 1525. 
— «und also nimmt man zu in Tugenden bis in den 
Tod.» II, 6. — «mann alle Sinnlichkeit ist tödlich: 
und die dann im den Sinnen leben, die leben in dem 
Gode.» 11, go. — a wann wollte ihnen Gott gern zwige 
Seligkeit geben, sie mögten ihrer nicht empfahen, wann 
sie tödlich sind und sterben missen, und davon sınd sie 
nicht Lebens empfänglich; denn Tod und Leben mag 
nicht bei einander bestehen.» EI, 111. — Abtödtaung, 
Abgehen, Absterbrn. «Wer sich nun tädtet, das ist, 
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ss mag man alleın zu Gimmelreich kommen.» I, 125. — 
«Un) darum tst denen allerbast die sich allermeist tödten: 
denn in einem jeglichen God und Abgehen sein selbst ss 
stehet auf eine nene Sreude; wann der Tod, dem der 
Mensch nimmt, der entdecket die Freude die da verborgen 
war.» 11, 29. — «Und wer da will dass er empfänglich 
werde aller vollkommenen Gaben Gottes, der achte dass 
ihm kein Tod entgange: und leidet er alle Töde, ihm 
werden alle Gaben; wann ein jeglicher Tod bringt ihm 
sonderliche Gabe mit ihm.» ebend. — «mer alle Srüchte 
will haben des Cebens, der muss alle Töde nehmen: und 
alle Tade mag Niemand haben denn allen ein armer 
Mensch ; und darum sprach ein Schrer: Wer nach dem 
Evangelis lebet, das ist ein Areuz und cine Marter.» II, 
25. — U, 26, 27. — Bl. Lehen. - 

Todt. Entgegengesetzt: Cebend. I, 111, 148; 1I, 25. 
5. Ceben, Lebend. 

Todsünde. Tod wirkende, Tödliche Sünde; « 
(I, 66, 88, 148; II, a7, g7.) Der vierte Grad der 
Sünde. I, 66, «3um vierten, so ist das Tod- 


sünde, so der Mensch mit Muthwillen thut das 
verboten ist, und das lüsst das geboten ist.v 
l, 70. — I, 62, 65, „6, 148; II, 105. 

THdten. Mnlebendig machen, ertödten; abtödten, 
— lassen,“ (11, 7;) „verleugnen. « (II, 8) — 
«und die Meigumg zu zerstören, so muss der Mlensch sie 
tödten mit Tugenden.» 1, 47. — «so der Mensch 
gänzlich widerstehet dem Math des Heiligen Geistes, und 
den zumal im ihm tödtet.» I, 72. — Wer sich nun 
tödtet, das ist, wer seinen Leib peiniget, auswendig 
dem Leiden unsers Herren, der tödtet sich unrecht.» I, 
125. — sund er muss allen Gebresten und Zünden ab- 
schen, und sich zumal ın dem Theil tödten.» Il, a. — 
«und die Matur muss er tödten, und muss sich ferren 
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son allen Ereaturen; denn Gott und Creaturen sind wi- 
derwärtig, und darum, wer Gott will haben, der muss 
die Ereaturen lassen.» ebend. — «Bas erste das ist 
Bünde, die soll der Mensch an ihm tödten mit Tugen- 
den.» II, 4. — «alles das den Mlenschen gerstlich 13 3- 
tet, dass er sich darın gebe und es nicht fliche. Und 
das heisst geistlich getödtet: also, dass ein Mensch 
geschmähet wird von den Creaturen, und geurtheilet wird, 
und durchächtet; und das soll der Mensch nicht flichen, 
will er zu Grunde sterben seiner Maturen.» II, 58. — 
«Und so der Mensch zumal ausgeübet wird und getöb- 
tet wird seines eigenen Willens, so wird Gett sein Se- 
ben: und er lebet nicht mehr, Gott lebet in ihm, und der 
behütet ihn vor schädlichen Sällen.» II, 100. — « Etliche 
Menschen gehen darauf, dass sie alle ihre Sinne getöd- 
ten, und fasten und wachen, und haben grosse Ausser- 
liche Mebung, die gut ist: aber wer seine Sinne zumal 
will tödten, der mache sich ledig üusserlicher Werke, 
und kehre sich in den inneren Menschen, und bezwinge 
sie, da müssen sie recht sterben und dem inneren Mlen- 

schen gehorsam seyn.» 11, 110. 

Södlich. (Wie Söttlich, Weselich, Sebelich, ge- 
bildetes Wort.) Tod gleich, — dem Tod anheim- 
gefallen, dem Tod unterworfen, » zergänglich “, 
sterblich. — Entgegengesetzt: Untödlich, — lebe- 
lich, (1, 133.) — ewig. (TI, 111.) — «und seine 
Matur wird vereiniget mit göttlicher Matur, und seine 
Natur wird untödlich, und Licht und Leben und Wahr- - 
heit fliesset in ihm zu, und das gebiert Gott allezeit in 
ihm.» 1, 81. — «und sichet dass alle leibliche Dinge 
sind zergänglich und tödlich.» I, 111. — «Und wäre 
es also dass die göttliche Sonne ihren Schein aufzöge von 
der Seele, sie stürbe, — nicht dass sie vergienge, als die 
leibliche Dinge, sondern sie würde tödlich. Und dann 
ist die Seele tödlich, so sie mangelt göttliches Intius- 
se5, denn sie mag von ihr selber nicht Leben haben, das 
sie selig mache, sondern sie muss es von Bott empfahen.y 
I, 147. — a essen wir die Srucht des Areuzes die uns 
erlaubt ist, und lassen die uns verboten ist, das ist, 
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allen natürlichen Lust, se werden wır untödlich: aber 
sersäumen wir Die Srucht des Schens, und nehmen die 
Srucht des Todes, so werden wir in der Wahrheit tö>- 
lich, und werden ausgetrieben aus dem Paradise.» II, 
10. — wann sie tödlich sınd und sterben missen, 
und davon sind sie wicht Cebens empfänglich; Denn od 
und Schen mag nicht ber einander bestehen.» II, 111. — 
Tod wirkend. Entgegengesetzt: Lebend, (I, 133.) — 
Schelich. (I, 137.) — «das ist von einer lebenden 
Kraft, Be Gott in ihm giesset: und mit der Kraft so 
überwindet er alle Dinge die da tödlich sind, Und ss 
er Das alles überwindet das da tödlich ist, sc kommt 
er dann im das Leben.» I, 133. — «da bleibt man allem 
bestehen ohn röplichen Sell.» II, go. — amwens alle 
Sinnlichkeit ist tödlich: und die dann in den Sinnen 
leben, Die leben in dem Sode.» ebend. — «Tödliche 
Zunde.» 3. Todsünde. 


Tödlichkeit. Justand des Tödlich- Sepne. 1, 8ı, 
sea, 148; II, ını. | 

Tracht. Aufgetragene, vorgesetzte Speise. IL, 52,57. 

Treffen. Nämen, erreichen. «so trifft er das Ziel.r 
I, 119. — mer das Mittel allezeit triffet,» II, 65. 

Srotte; Trotten. Kelter, Keltern. II, 48, 72. 

Trübniss. 3. Betrüben. 

Tugend. Vermögen das Gute, Sugendhafte, zu 
wirken, — und das NMntugendhafte, Gebrest- 
hafte, zu lassen; — tugendhaftes Wirken, Werk. 
Entgegengesetzt: Untugend, — Gebresten, Sünde. 
«bass sich der Mensch im allen Tugenden als gar au⸗ 
gewirket habe, dass er Bild aller Tugend habe verloren, 
und die Tugend nicht habe in dem Zufall, sondern ın 
Wesen, und nicht in Mlannigfaltigkeit, sondern in Einig 

. keit, und in Einigkeit wirke die Sugens: und alas ist 

‚die Tugend nicht creatürlich, sondern göttlich.» I, -. 

— «Eine freie Seele erkrieget und gewinnet alle Sa- 
end, und wicht allein die Tugend, sondern auch des 
esen der Tugend: und kein Ding bindet sie, denn dir 
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Tugend, — und die allernächste lauterste Tugend.» 
I, 126. — «rechte Freiheit ist ein Bermögen aller Tu- 
gend und em Lassen aller Untugend. Uun mögte 
man sprechen: Run vermag doch Miemand ale Tugend, 
es sey denn dass ex lasse Ursache aller Mntugend; nun 
ist zeitlich But, weltliche Ehre, Sreunde und Gewalt, 
eine Mrsache der Untugend und Bänden, und davon 
so muss es von Noth seyn, der die rechte Sreiheit will 
haben, damit er alle Tugend erhringet und alle Untugend 
lässet, dass er zeitlicher Winge, Ehren, und Gewalt und 
Sreunden ledig werde.» I, 38. — «ein Alensch hat das 
von Adems Sall, dass seine Watur voll gebrestenlicher 
Meigung ist; und die Meigung zu zerstören, so muss der 
Mensch sie tödten mit Tugenden, — und an jegliche 
Statt des Gebresten so muss der Mensch reine Tu- 
gend setzen, — und also muss man Untugend mit 
Tugend überwinden. Ber alle Mntugend aus will wer- 
fen, der muss alle Tugend haben, und anders mag man 
nicht wohl Gebresten überwinden denn mit Tugen- 
den.» I, 47. — «Alle Dinge sind ihm eine Tugend, 
wann er in allen Dingen Gottes Ehre meind.» ebend. — 
«und davon ist es von Gnaden, dass der Mlensch die 
Tugend und die Untugend recht versteht. Die Meister 
der Watur haben von Tugenden geschrieben, aber sie 
kommen nie in den rechten Grund der Tugend: sie 
schrieben von Tugenden, als viel sie der Matur Instlich 
waren, wann Tugenden sind von Matur Iustlicher denn 
Untugend. Und davon suchten sie ihren Lust an der 
Tugend, und nichts anders: aber sie kamen nie recht 
darin; denn die Tugend stehet in der Derzeihung alles 
natürlichen £ustes, und davon s0 hatten ste die Tugend 
nicht recht, wann sie meinten sich selbst darım. Aber der 
die Tugend sell haben im rechter Berzeihung sein selbst , 
: das muss son Gnaden sepn und nicht von Maturen: und 
da ist die Tugend recht inne. Mnd wer sich selbst 
meinst in der Tugend, das ist nicht rechte Tugend: 
ste Ist wohl von Waturen, aber nicht von Gnaden; wann 
die Sünder haben ste auch: aber die Tugend in rechter 
Berzeihung mögen ste nicht geheben.» 1, 60. — «so 
machet sich der böse Geist in Gleichniss eines guten En- 
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gels, und rath dem Menschen Tugend. Aber diese Tu- 
gend ist über die Kräfte der Matur: und das thut er 
Barum, dass die Matur gerstöret werde, und dass der 
Alınsch komme in eine Mrankheit, dass er die Sinne ver- 
Iere. Wann seine Tugend, die er räth, die ist uner- 
Dentlich und ohne Bescheidenheit, und das Ende der Tu- 
gend ıst böss, wann sie rühret nicht das Alittel, und 
sie greifet darüber.» 1,77. — «und davon ist ein Man- 
gel aller Sünde, Habuns aller Tugend.» I, 89. — 
«Ein Mmsch der sıch also ausgeübet hat an allen Tu- 
genden, ob ihm ja eine-äusserliche Tugend zu Genügde 
wird, dass er sie micht vermag, in zweierhand Weise. 
Zum ersten, dass er also gar Alles, das er hat, gelegt 
an die Tugend, dass ihm gebristet Mlaterien der Tu- 
gend: und ob er sie gerne thäte mat den Werken, er 
mag nicht,..... und auch dass sr schwach ist an dem 
Leibe, dass er nicht Kraft hat die änsserliche Tugend 
zu wirken: und dies Alles entschuldiget Ihn an der üus- 
serlichen Tugend,.... Sondern er soll die Tugend 
wirken in dem Willen: und der Wille ist Gott licher kenn 
die üusserliche Werke.» I, 164, 165. — «dass sie ohn 
allen Gebresien mögen ınne bleiben und Seit alleın Statt 
geben in ihnen zu wirken, — und dazu auch alle Tu- 
gend wirken innerlich in dem Willen. Und die Tugend 
die sie dann wirken, das ist wesentliche Tugend.» I, 
165. — aWann che cine Tugend angefangen wird zu 
wirken, 50 ist sie vor bewegt in einem lautern Herzen: 
wann ein lauter Gerz das bewegt mehr Tugend in Ber 
Strebe, denn er und alle Alınschen mögten vollhringen mit 
den Werken; und also bewegt er die Tugend, und bleibt 
er doch unbemeglich, — und davon ist die Tugend Got- 
tes Tugend gleich. Und wo solche Mlenschen sind Die 
die Tugend haben in Wesen, die mögen die Tugend 
lassen in dem Zufall, ohn Gebresten, und in rechter Ge⸗ 
lassenheit ihres eigenen Willens.» ebend. — «das ist 
Bollkommenhrit der Tugend: denn die Tugend wird 
nimmer erfüllet noch erfolget auf das höchste, es sey denn 
dass sich der Alensch von Liebe entblässe von aller zeit- 
licher Habung, un? sich ausübe in allen Tugenden, und 
dass sr das Bild aller Tugend verliere, und in ein Mu- 
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vermögen komme, dass er keine Tugend nach dem üus- 
sern Werke mehr vermag, sondern dass et sie wirket in 
Wesen, und nicht in Zufällen; und da ist die Tugend 
auf dem höchsten. Und das sachet, so einem Menschen 
alle Dinge klein sind, und ihm die Tugend allein gross 
ist: und der kehret alle Dinge leichtlich auf die Tugend, 
und übet sich in allen Tugenden also lange, bis dass 
er sich nicht mehr mag geüben, und auch also arm und 
verschmähet wird, dass Miemand heine Tugend mehr von 
ihm begehrt, und dass er ohne alle Schuld aller äusser- 
licher Tugend ledig ist.» II, a2. — «und wer also 
zumal geschen will, der muss seme Augen von allen Crea⸗ 
turen kehren, und allein auf Gott. Und darnach sind 
alle seine Werke lautere Tugend.» II, 62. — «das 
Werk heisset nicht sinnlich: wie es doch mit den Sinnen 
gewirket wird, so hat doch die Bernunft mehr Theils 
daran wann die Sinne; davon so heisst es eın vernünftig 
Werk, und ist eine Tugend. Darum, wer allweg ohne 
Sall will bestehen, der sche an ein jeglich Werk das er 
wirket, es seg innerlich oder Ausserlich, nach der obersten 
Bescheidenheit: so ist es alles Tugend das er wirket, 
und das Werk ist mehr göttlich denn menschlich. Denn 
menschliche Werke das sind die sinnliche Werke, ....... 
die gebresthaft sınd. Und die heissen des Menschen 
eigene Werke: uber tugendhafte Werke die heissen 
Gottes Werke.» Il, gg. 


Tugendhaft. Entgegengesetzt: Mntugendhaft. 1, 15, 


35; Il, gg. 


Meben. „Wirken“; (I, 122, 135.) vthun«; (U, 


52.) verüben, begehen. «üusserliche Hebung ist nutz 
und gut, so man sie ordentlich übet mit Bescheidenheit.» 
I, 4o. — «sie wähnen etwa eine Tugend wirken, und 
üben eine Untugend.» I, ı22. — «sie üben einen Ge⸗— 
bresten.» Il, 32; — 101, 104, 105. 

Sich üben. Sich in Wirksamkeit, fortge- 
setzte Wirksamkeit begeben, wirken lassen. «wann 
er die ünsserlichen Tugenden noch ‚nicht. erkrieget hat, so 
soll er sich üben, bis dass die Tugend ihr Wesen werde.» 
I, 25. — «Und dann so muss der Mlensch sich kehren 
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von aller äusserlicher Hebung, und muss sich innerlich 
! üben.» II, 107. — «Und das findet man von mannigen 
Menschen, Die sich stärklich haben geäbet, und doch 
zu letzte zu Sell kommen.» Il, 110. — «so soll ein 
armer Mensch sich lassen, und sich üben en seinem 
Bruder.» I, 25.— «so ein Mensch sich übet an rri- 
chen Leuten.» 1,28. — «so ein Alınsch sich über an 
' seinen Iriblichen Sreunden, und ihnen LCiebe beweiset.» 
i I, 29. — adenn hätte er elle Dinge verschmähet, er 
übte sich wicht viel mit reichen Seuten.» chend, — «50 
sell er sich üben im Lrebewerken.» I, 25. — amwenn 
es das Bil) unsers Aerven ist, der sich auch übete mit 
Ausserlichem Licbewerken ‚an seinen Yüngern.» ebend. — 
jr «so ein Mensch sich geübet hat in Ausserlichen guten 
Werken.» 4, 41. — aber muss sich üben in allen gu- 
R ten Werken, Ausserlich und innerlich.» I, 145. — «ud 
wer zumal demüthig will sepn, der muss sich in allen 
demüthigen Werken üben, die ihm ugehören.» II, 23. 
— «so sich ein Alensch kehret von einem sündlichen St- 
ben, und seinen Leib angreift mit Strengkeit, und sich 
ubet in stmem bussfertigen Ceben.“ I, 40. — avwie er 
sich m einer jeslichen Tugend soll üben, damit er zu 
Gott kommt.» 1, 123. — «ist ihm eine andere äusser- 
. liche Tugend nutz, er mag sie wirken; und was er Daun 
. für das Beste verstehet, Darimne soll er sich üben.» I, 
135. — «als viel sich diese Menschen ledigen nom zrit- 
‚ lichen Bingen, und sich üben an ben Tugenden, also 
viel sind sie gelassen.» I, 167. — «und der kehret alle 
Dinge Isichtlich auf die Tugend, und über sich ın allın 
Tugenden also lange, bis dass er sich nicht mehr mag 
geüben.v» II, 22. — 

Ausüben; sich ausüben. Im höchsten, 
äussersten Grade, (zum Ende aller Webung,) 
üben, — sich üben ; — sich durchüben;“ (I, 156.) 
— „sich also lange üben, bis dass man sich 
nicht mehr mag geüben.« (II, 22.) «Mund se der 
Mensch zumal ausgeübet wird umd getödtet wird seines 
rigenen Willens, so wird Gott sein Seben.» II, 100. — 


Sich ausüben. «und der Mensch ist nicht Ledig und 





A75 


frei, der da Tugend ledig ist, sondern sr soll sich an 
allen Tugenden ausüben, die ihm zugehören, so ist er 
dann ledig und frei.» 1,25. — 1, ı35, 164; II, 22, 106. 
. Durchüben. Ausüben. «Und davon so hat der 
Mensch in allen Bingen Ruhe, so er sich durchübet 
hat in allen Zugenden, dass er begreift das Wesen der 
Tugend.» 1, 156. 


Mebung.. Das Ueben, das Sich-Meben, — An- 


strengung in fortgesetzter Wirksamkeit. « Run mögte 
man sprechen: Wozu ist dann nutz die äusserliche Mebung, 
seit sie den Alenschen nicht setzet in Bollhommenheit, und 
auch in ihm thut entspringen ungeordnete Sreiheit? Hierzu 
antworte ıch, dass Ausserliche Hebung ist nutz und gut, 
so man sie ordentlich übet mit Bescheidenheit, und dazu 
der Mlensch sein selbst innerlichen wahrnimmt, und sich 
u Gott füget.v I, 40. — «und das geschieht in der 

eise, 50 alle Arükte des Menschen, sie sepen äusserlich 
oder innerlich, durch laufen die Werke und die Schre und 
das Leiden Ehristi, und rin jegliches thut Bas cs vermag. 
Und die Hebung in Christo machst die Kräfte zumal 
lauter:» II, 52. — xUnd dann so muss der Mensch 
sich kehren von aller Ausserlicher Hebung, und muss 
sich innerlich Uber: das ist darum, wann Ausserliche 
Hebung ist in den Greaturen, aber innsrliche Hebung 
ist ın Gott, so ihr recht ist.» II, 107. — «Etliche 
Menschen gehen darauf, dass sie alle ihre Sinne getäbten, 
und fasten und wachen,. und haben grosse üusserliche 
Hebung, die gut ist.» MI, 110. — «so ein Alınsch 
sich zu viel und über die Mothdnrft auskehrt auf äusser- 
liche Stebewerke, als, über die Maas Sasten und Wachen, 
und an andere strenge Hebung, damit der Mensch ent- 
richtet wird.» I, 28; — I, 77. 


Weberbildlich. Das über Bilder, „und göttliche 
blosse Wahrheit ist.“ I, 163. 
Ueberformet. Mit form, Sormen bekleidet, über- 


kleidet. «Und also verlieren alle Winge ihre eigene Sor- 
men, und werden mit göttlichen Sormen überformet.» 
3 95. 
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Mebergahn. Uebergehen, vorübergehen, — mn- 
beachtet vorübergehen. «der bleibt nur auf seinem Ge⸗ 
bot, und lasst den Math übergahn.» II, 34. 

Uebergötten. „ Mit göttlichen Formen überfor- 
men.“ (11,95.3— «und sr übergättet ihe mit sei- 
ner Östiheit, dass er zumal gottförmig wird.» II, 29. 

Uebergriff. Das Mebergreiten, Greifen über das 
Mittel, — da man zu viel thut. Entgegengesetzt: 
Nersäumniss. «wann Gebrest davon kommt, dass man 
etwan zu viel oder zu lützel thut, und in dem Bersaum- 
niss und in dem Mebergriffe so übet man Gebresten.v 
1, 101. 

Mebergüten. Mit Güte überkleiden, mit Güte 
begaben. #» — «und die Güte des heiligen Geistes über- 
gütet ihn, dass er alle Dinge nach Güte des heiligen 
Geistes empfahet.» Il, 104. 

Webernatürlich. I, 143, 146; IT, 18, 85. 

Meberschwimmen, «dass sich das Gemüthe über- 
schwimmet über alle geschaffene Dinge, und dringet in 
das ungeschaffene Gut das Bott ist.» II, 13. 

Uebers ehen. Drüber hinweg sehn, nachsehen. 
«Alan soll armen Leuten ihren Gebresten übersehen.» 
II, 102, 

Uebertreten. Üeberschreiten, hinter sich lassen. 
«55 der Wille den Anfang der Creaturen und das Ende 
der Creaturen alles übertritt.» II, 82. 

Mebertrinken. — Sich. Zu viel trinken, sich 
betrinken. «so thut er seinen Mund auf und trinket, 
und übertrinket sich dass er trunken wird und hin- 
fliesset von Wonne.» II, 47. 

Uchberwerfen. Meberschwingen,, sich überschwin- 
gen, hinüberschwingen. «und in der Gleichheit so 
übermwirft der Geist in Gott.» II, 37. - 

Mmfluss. Umfliessung. I, ı23. 
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Umgrit. Mungreifung, Umfassung. I, ı30, 143; 


, 81. 
Unbärhaft, Unbärhaftig. 3. Bärhaft, 
Unbekannt; Unbekanntheit. 3. Bekennen; 
Bekenntniss. | 


Und. Ist häufig nur expletiv; — 3. B.: «Wann 
dann der Mensch nicht alle Dinge hat gelegt an die Eu- 
gend, und ist ihm entblichen das Wesen der Tugend, und 
davon mag er nicht haben alle Tugend wesentlich.» I, 9 
— «Uns wann dann ein armer Mensch alle Dinge ge- 
kehret hat auf die Tugend, Ausserlich und innerlich, un? 
davon ist er allein vollkommen.» I, 10. — «Und so er 
bittet, dass Gott ihn behütet vor allen Gebresten nach 
seinem Willen, und das geschieht.» Il, 100. 

Unerfolget. 3. Erfolgen. 

Ungeendet. Endlos, ohn Ende. «so kommt er in 
den ungeendeten Gott, dass weder Anfang noch Ende 
181.» U, 82. 

Ungelassen. I, 163, 166. 8. Gassen, Gelassen. 

Ungenüget. Unbegnüget, unbefriediget. «cin armer 
Mensch ıst unbekannt von allen reichen Leuten, davon 
ist er auch ungenüget: wann unbekannt machet auch 
ohne Siebe.» 1, 14. 

Ungerecht. 3. Recht. 

Ungesichtlich. Mnsichtbar. «nun ist Gott unge- 
sichtlich und über alle Bilder, und davon so werden 
sie betrogen , die sich Gesuchte annehmen.» II, 126. 

Ungessen. ohn Essen. «den dünket der Imbiss nim- 
mer zu lang, er wollte allmegen gern ungessen seyn.» 

+ Ale 

Unledig; Unledigkeit. 3. Ledig; Ledigkeit. 

Unliebesam. » Das man nicht lieben mag. « — 
«s0 sind sie Darum unbekaunt,. -.. und davon ss sind 
die allerbesten Menschen die allerunliebesamesten 
Alenschen: wann, was man nicht erkennet, das mag man 
aicht lieben,» 11, 56. 


479 


alss wohl ıst mit dem Mnterscherd, dass er aller Uu- 
gend und guter Werke wicht achtet.» I, 41. — «se des 
Alenschen Erkenntniss durchlaufet alle Erkenntnis und 
Unterscheid, dass der Mensch einen wahren Unter- 
scheid aller Wahrheit im ihm bat, so soll er allen Un- 
terscheid lassen, und sich intragen mıt Ein in Ein, 
und ın dem Ein soll er bleiben, und das soll er an- 
schauen in einem einfältigen Anblick, und da soll abgehen 
alle natürliche Erkenntniss.» I, 54. — «ss rin Alensch 
stehet in ZIweifelung, und ihm noch gebristet Mnter- 
scheides und Wahrheit, se muss er Unterscheid 
suchen in ihm oder ausser ihm.... Und se ein Mensch 
Unterscheides bedarf, und er sein nicht suchet, das 
ist viehisch, und micht menschlich.» I, 55. — «dem 
Menschen wird Muterscheid gegeben von der heiligen 
Geschrift , dass er die verstehet in rechter Wahrheit.v I, 
59 — «Auch gruadelich Erkenntnisse ist in ıhm ein Hn- 
terscheid der Tugend und der Matugend.» I, 60. — 
«Und alss ist "natürliche Wahrheit in Unterscheid 
mannıger Dinge, die weder böss nach gut sind. Aber 
göttliche Wahrheit ist ein lauterer Unterscheid. ewiger 
Dinge.» I, 83. — «Bas Sicht des Glaubens ist über 
alles Erkennen, — und davon bedarf man nicht zu dem 
Glauben, dass men ‚ihn mit Unterscheid erkenne, 
Dann er ist über allen Mnterscheid, — und davon so 
mögen unvernänftige Menschen als wohl glauben,.... 
als vernünftige Menschen; wann zu dem rechten Glauben 
bedarf man nicht Unterscheides, wann er ist einfäl- 
tig.» 11, 88. — «Und wer nicht also eingeführet wird, 
Durch die Schre Christi, und durch alle Tugend, dass er 
kommet mit allem Unterscheid m Ein, der mag nicht 
Haben einfältigen Glauben.» chend. — «Ya, auch ein 
Sauterer einfältiger Mlensch, dess Herze Christus besessen 
Hat, der muss oft einem lautern Unterscheid gottför- 
eniger Wahrheit widerstehen, auf dass er allmegen lauter 
und einfältig bleibe, und dass Bott ungehindert bleibe 
seines Werkes in ihm zu wirken, das da ist über allen 
Mnterscheid bildlicher Wahrheit. Und ist, dass sie 
etwan ein Ding mit Unterscheid anschen, das ist, so 
sie sich zu den Dingen müssen thun, und dass sie ihren 
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Uebenmenschen müssen lehren mit Unterscheid; aber so 
sie sich von den Bingen kehren mit den Werken, so ver- 
lieren sie auch das Bild des Winges.» II, 127. — I, 5, 
56, ;8, 81, 86, 111, 140, 146; II, 2, 46, 93. — 
Unterschied. «Mun mögte man fragen, was Unter- 
scheides ist zwischen natürlichem Erkenntniss und zwi⸗ 
schen gnadelichem Erkenntniss. » I, 56. — «Was Un- 
—— ist zwischen natürlicher Wahrheit und gött- 
licher Wahrheit?» 1, 83. — «Es ist em grosser Un- 
terscheid zwischen natürlichen Bildern, und engelischen 
Bildern, und teufelischen Bildern.» I, gr. — «Büss und 
Sut hat Mnterscheid.» II, Schluss. — I, 27, 32, 
4, 143, 147. — Verschiedenheit, Mannigtaltig- 
heit, — Anderheit, «Bas ist Sauter, das da Eines 
ist, umd geschieden ist von rinem andern: Armuth ist 
es, und geschieden von allem Unterscheid, und da- 
von ist Armuth lauter.» I, 43. («wahre Sauterkeit ist 
in Einigkeit , und nicht in Mlannigfaltigkeit.» I, 52.) 
Mntersprechen. Dazwischensprechen. II, 115. 
Unterwurf. Unterwerfung. II, 105. 
Unterziehen. Entziehen, hinwegnehmen. «so Gott 
wicht mehr in ihm wirket, und ihm das innerliche Werk 
fee" wird.» I, 33. 
. Untödlich. Unsterblich. 35. Tödlich. 
Untugend, Untugendhaft. 3. Tugend, Tu— 
gendhakt. 
Unverdienet. 1, 89. 8. Verdienen. 
Unvermittelt. 5. Bermitteln. 
Unvermögen. 3. Vermögen. 
Munwirschheit. Iorn, Unbarmherzigkeit, Härte. 
Entgegengesetzt; „ein Mitleiden und ein Erbermde.“ 
9 35. 
Unwürdig, Unwürdigkeit. s. Würdig, 
Würdigkeit. 
Ursprung. Ursprung, Urquell; Quell, I, 16, 
32, 54; 1, 16, 115, 116; — II, 4r. 
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Urständ. Auferstehung. TI, 44. 

Urtheil; Urtheilen. Gerichte, Beurtheilung, 
Tadel; richten, beurtheilen; tadeln. aso wird er 
zornig, und suchet zuhand Mache, und fället in ein Üeber- 
muth, in Hass, Urtheil und SHinterrede von dem der 
ihn anfıcht.» I, 35. — «und also fallen sie in ..... 
sin Derschmähen und Urtheilen anderer Seute.» I, 40. 
— «und je eines urtheilet das andere, und jegliches 
dünket wie dem andern Unrecht sey.» I, 114. — «Und 
diese Menschen werden allwegen geurtheilet: und man 
spricht dass sie müssig gehen.» II, 46. — «also, dass 
sin Alensch geschmähet wird von den Creaturen, und ge- 
artheilet wird, und durchächtet.» II, 58. — «In der 
Wahrheit, wer dem allernüchsten soll leben, der muss von 
allen Menschen geurtheilet werden, wann die in der- 
selben Mahhert nicht stehen: Jedermann lobt das Seine, 
und was dem Seinen ungleich ist das ist auch nicht von 
ıhm gelobet; und davon so urtheilet er alles das, das 
ihm nicht gleich ist.» II, 60. — «Wann dieselben Ur- 
theile machen mich einen gewaltigen Bichter an dem 
jüngsten Tag: wann mer hier unschuldiglich geurtheilt 
wird, der wird Urtheil sprechen an dem jüngsten 
Tag, über alle die, die ihn bier urtheilen. VDavon 

ach Christus: Micht urtheilet Miemand, dass ihr 
nicht geurtheilet werdet; und wer den Andern hier 
urthetlet an guten Werken, der giebt ihm Gewalt über 
ihn zu urtheilen. Davon sprach Paulus: Wer einen 
Andern urtheilt, der nimmt ihm das Urtheil ab, und 
legt es auf sich selber.» II, 62. (Matth. VII, ı. 
Nolite inadicare, ut non iudicemini. — Rom. 
II, ı. In quo enim iudicas alterum, teipsum con- 
demnas: eadem enim agis quae iudicas.) — «Und 
sie müssen das Urtheil der Seute scheuen, wann es noch, 
nicht ihr eigen Erbe ist: und davon ist es billig, dass 
es ıhnen mit Gerichte angewonnen werde.» II, 66. 
— «und sie bedürfen ken Urtheil der Menschen nicht 
scheuen, wann es mag ihnen Niemand mit rechtem Mr- 
theil angewinnen.» ebend. 


Derblinden. 3. Blinden. 
J.Tauler's Nachtolg. Christi. ©g 
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Berdienen. Erwerben, durch Werdienst erlangen. 
«diese unaussprechliche Bollkommenheit verdienen wir 
mit Sterben.» Il, 29. — awessentlichen Lohn verdient 
man wit lauterem Berständniss zu lieben die blosse Wahr- 
heit. Und wann dann ein vollkommener Wille ist voll- 
kommene Liebe blosser Wahrheit, und blosse Wahrheit we- 
sentlicher Sohn ist, und davon so verdient ein ausgt- 
gangener Wille, mit einem lieblichen Umgriff Alles, allın 
wesentlichen Lohn im Seiden.» I, 8ı. 

Unverdienet. aund als es (das Kind) die Sau- 
terkeit hat unnerdienet, also hat es auch die Tugend 
unverdienet.» I, 8g. 

Verdriessen. Verdruss, Bein. «dem sind alle äus- 
serliche Worte peinlich und ein Berdriessen.» II, 4b. 

Yereinfältigen. $. Einfältigen. 


Derfallen. Bu Grunde gehen, verderben. as wi- 
derbringt er alles das verfallen war.» II, 95. 


Vergift. Gift. «Wir sollen diese Dinge billig achten 
für ein Bergift, die nicht allen tüdtet Des Menschen 
Bernunft, sondern auch die Seele.» I, 107. 


Bergifrig. „Böse,“ erbosst. «Und das Leiden ist 
gleich denen in der Möllen: so die je mehr leiden, se sie 
je böser werden. Also geschieht auch den Sündern, 50 

sie je mehr leiden im ihren Sünden, so sie je vergif- 
tiger werden, und sich je mehr kehren zu den Stunden.» 


,‚ 71° 

Vergleffen. — vVerglekket sepn. Im Angaf- 
fen, Anstarren begriffen sepn. «Und da gallet Ei⸗ 
nes das Andere an, und Eines ist als gar vergleffet 
auf das Andere, dass Eines ohne das Andere nichts ver⸗ 
mag.» I, 32. . 

Vergätten. Mebergätten, in Gott wandeln. 
«Und da wird Gnade verwandelt in das Sicht der Gle- 
rin: und da heisst der Mlensch ein wergütteter 
Mensch.» II, 19. 

Derhängen. Sulassen, gestatten. I, 52, 76, 158; 
U, 26, 66, ı00. 
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Yerheilen. „Heilen.“ I, 108. 

Berhöhnen. Hohn sprechen, schänden, verderben. 
«und wer nicht allzeit nach äusserlicher Ordnung mit 
seinen Ciebewerken Maasse rühret, das verhöhnet das 
Werk.» II, 65. — «Und LSchen ist das beste But das 

. Gott hat, — und darum, dass es micht verhöhnet 
werde, so giebt es Gott Wiemand der nach den Sinnen 
kebet.» II, 121. 

Verjehen. Bejahen, (für wahr) bekennen. II, 126. 

Verklären. 3. Erklären. 

Berkränken. 5. Erkränken. 

Berlassen. Ausgelassen, ungezügelt, unanstän- 
dig. averlassene Worte reden, oder verlassene 
Gebärde haben, davon man geärgert wird.» I, 69. 

Derleckert. Lecker, lüstern gemacht. II, 5». 

Dermannigfaltigen. 3. Einfältigen. 

Vermitteln. In Mlittelbarkeit, aus der Unmit- 
telbarkeit, bringen, — mittelbar machen, I, 16, 
137; Il, 52. 

MUnvermittelt. In Unmittelbarkeit stehend. 
I, 08. ° 

Dermögen; das Vermögen, » Mögen, Kön- 
nen, — Rraft, Vermögen zu etwas haben; — 
die Kraft, Wirkungsfähigkeit. Entgegengesetzt: Ent- 
mögen; (II, 109.) — Unvermögen. (II, 22.) — I, 
1, ı5, 16, 17, 22, 38, 133; II, 22, 81. — «dh 
vermag alle Dinge in dem der mich stärket.» I, 16, 133. 
(Philipp. IV, ı3. omnia possum in eo qui me 
confortat.) — 3. Mögen. 

Dernunft. Die erste der „innern Kräfte der 
Seele,“ (II, 46;) „das natürliche Licht der Ver- 
nunft.“ (1, 146.) — I, 41, 146, 152; II, 23, 195 
20, 215 29, 36, 46, 56, 57,775 59, 84, 89, 935 
995 100, 111, 112, 125. — aeinwirkende Bernunft, 
auswiskende Bernunft.» II, 93. — «wirkende, lei» 
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dende Bernunft.» II, 94. — Vernunft, entgegenge- 
stellt den Sinnen, der Sinnlichkeit. II, gg, 1115 112. 

Yernünftig. Mit Vernunft begabt. Entgegengesetzt: 
Unvernünftig. «der ist nicht ein vernünftiger Mensch, 
sondern er ist als rin unvernünftig Thier.» II, 21. — 
Bernunftreich, weise, verständig. Entgegengesetzt: 
Unvernünftig. «und davon so mögen unvern ünftige 
Menschen als wohl glauben,.... als vernünftige 
Menschen.» II, 88. — I, 4, 57 146; II, 21, a6, 
46, 77. — vernunftmässtg; mit Vernunft gewirkt. 
«vernünftiger Mnterschiid.» I, 5; II, 2, 84. — 
spernänftiger Wille.» II, 27. — «vernünftiges 
Werk.» II, 93, 99. (entgegengesetzt: sinnliches Werk. 
II, 99.) 

Persammenen. 5. Sammenen. 

verschneiden. Schneiden, verwunden. I, 108. 

Berschwenden. Schwinden machen, ı vergehen « 
machen, (I,.110;) »vertilgen,« (1, 95, ı28;) ver- 
zehren, zu nichte machen. I, 110; II, 33, 95, 103, 
104, 116. — «dass ihnen das Seuer alle Dinge ver- 
schwindet die Gott nicht sind.» Il, 33. (In den übri- 
gen Stellen steht: verschwendet.) " 

Bersenken. Versinken. II, 37. Bu 

Nerständniss, Verstand. «also empfahet auch das 
natürliche Sicht, Derständniss, sein Ficht im Gildern 
der Erenturen.» I, 147. — 6 Erkenntniss, u (1, 53, 
595) » Wissen.“ (1, 56.) — I, 53, 58, 59; 11, 
81, u. öfter. | 

Verstehen. » Erkennen,“ (I, 53, 59, 83;) „wis- 
sen.“ (1, 55, 56.) — I, 3, 59, 60, 78, 82, 83, 
u, öfter. 

Vertödten. Tödten. II, 55. 

Berwegen. Aufgegeben,  gelassen.« — sein aus- 
gegangener und vermwegener Wille.» II, 8t. 


Verzeihen. Verzichten, begeben, entäussern, » ver- 
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leugnen“, (II, 2;) lassen,“ (IT, 24.) Entgegen- 
gesetzt: or Sich besitzen; « (I, g3;) ‚rauf ihm selber 
bleiben; « (I, 58;) sich selbst memen. « (I, 60.) 
— am dem Alenschen, der sich Bott zumal gelassen hat, 
und recht verziehen ist, und sem selbst zumal ist aus- 
egangen.y I, bı. — «die Alenschen die äusserlich und 
innerlich gelediget und verziehen sind.» I,93. — «Und 
wann dann ein armer Mlensch sich verziehen hat alles 
leiblichen Wohllustes.v I, 95. — «Bas Verkaufen ist, 
dass sıch der Mlensch zumal verzeihe.» II,25. — «und 
soll sich alles. Cusſtes verzeihen.» II, 128. 

Das Verzeihen, Verzeihung. Verzichtung, 
Entsagung, Gelassenheit. « (I, 61; II, 28.) Ent- 
gegengesetzt: vr Anhaftung und Besttzung ; « (I, 61.) 
„cin Enthalten.“ CH, 28.) — I, 34, 58, 60, 6ı, 
92, 935 94, 96, 208, 111; Il, 24, 28, 123. . 

Verziehen. Verzögern, vorenthalten. «nnd man mag 
ihm das Erbe wohl verziehen ohne Sünde, als lang bis 
dass er auch erwählet wird zu einem rechten Ehekind. » 

6 

I ’ D 

Verziehung. Verweilung, Vereinigung. «und sein 
Küssen ist nıchts anders, denn Derzichung Liebes wit 
Sieb.» II, 32. 

Verzücken. Verzückt werden. In chstatischen 
Zustand versetzt werden. «ob rin Alensch verzücket 
würde und sühe etwas das ihm verborgen war zuvor.» 1, 
42. (2. Cor. XII, 4. quoniam raptus est in Pa- 
radısum et audivit arcana verba.) 

Visionen. Öesichte. I, 2; II, 126, 128, 

Doll. Angefüllt; — satt. «ein volles Sass aller 
Tugend.» I, 895 — 1, 55. — «dass man einem 
vollen Mann giebt zu essen, und einem trunkenen Alan 
zu trinken.» Il, 65. 

Bollbringen. Zum Biele, zum rechten Stande, 
zum vollkommenen Stande bringen, — vollenden. 
adass das Bild, das er (Gott) in die Seele gedrlicket hat, 


und ihn zu ihm geschaffen bat, dass das . ... . nicht 
sollbracht ist, als er es gemeinet hatte.» I, 103. — 
«was sie nicht vermögen mit den Werken das vollbrin- 
gen ste mit dem Willen.» 1, 2124. — «Auch wird des 
Menschen Wille vollbracht in Christo, und im seinen 
Werken, und in seinem Leiden.» Al, 47. — «dass ır 
sich mit Ernst kehre in das Leiden unsers Herren, und 
Das betrachte, und was ihm darın gerathen wird, dass tr 
das ordentlichen vollbringe.» II, 48. — «ich begehrte, 
dass Die Ehre Gottes vollbracht werde an mir und an 
allen Dingen.» Il, 49. — «Auch wird die oberste MAraft 
des Geistes, die da heisset Synterssis, vollbracht auf 
ihren ersten Adel in dem Leiden Christi.» 1, 52. — 
«Als Jesus Ahristus die Ehre seines Baters allezeit 
sollbracht, also vollbringen diese Menschen allezeit 
die Ehre Gottes.» II, 54. — «so umgreift er (der Wille) 
mit Siehe alle guten Iderke, und alle Tugenden, und alles 
LCeiden, und wollbringt cs alles mit Siehe.» II, 8ı. 


Yon. Yon. «und die Seele damit ziehet von Leiblichkeit 
in Geistlichkett,, und von Zeit in Ewigkeit, von Alan- 
sigfaltigkeit in Einfältigkeit.» I, 6. — «er führet sie 
von ihm zu ihm.» ebend. — Aus, durch. «so lüsst 
er sich vom rechter Bemüthigkeit.» I, 18. — «so lässt 
er sich von Gebot der heiligen Kirchen.» ebend. — « Und 
also ist das von grossen Gnaden, se man erkennt dm 
Schaden der Bunde.» 1, 65. — «dass er von Krankheit 
sündiget.» I, 72. — «der Geist der zumal ledig und 
arm ist von Siche.» I, 110. — «Bo nun die Beele, 
son Blindheit ihres Erkenntniss, erwählet ein scheinend 
Gut für cin Gut das wahr ist.» I, 111. — Wegen, 
um . +» willen, durch ... willen. «und mag 15 
nicht geschen, von rechter Mnflätigkeit und Bossheit die 
in ihr ist.» I, 65. 


Bonkehr, Vonkehren. s. Abkehr. 


Bor. Zuvor, vorher. «Eins besser machen denn es wor 
war.» 1,43. — «lad als die Bernunft Bilder der Eren- 
turen vor ım sich zoge,.... also wirket sie num ab alle 


Bilder der Erenturen.» 11, 93. — Meber, vor, (dem 
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Range nach.) «Auch soll der arme Mensch allen Men⸗ 
schen wohl getrauen, und soll sie setzen vor sich selber: 
aber Gott soll er allerbast getrauen, und soll ihn setzen 
vor alle Dinge.» Il, 21. 


Vorheben. s. Geben. 

Wahrheit. Entgegengesetzt: Falschheit, (I, 54; IT, 
46, 126.) Unwahrheit. (N, 46.) — «natürliche — 
göttliche Wahrheit.» I, 82, 83. — «creatürliche — 
göttliche Wahrheit.» I, 126. 

Wahrnehmen. Warten,“ (I, 98, 119;) rein 
Aufsehen haben,» (II, 1195) Älugen.“ (I, 114.) 
Entgegengesetzt: Dich lassen irren. (I, 24.) — 
I, 24, 25, 35, 40, 214, 139; II, 98, 100, 119, u. 
öfter. — für Wahrheit nehmen, gewahren, schauen, 
(sich Visionen annehmen.» IT, 126.) — «denn 
die Wahrheit ist worden offenbar in unserm Herren Jesu 
Christo, und wer ausser derselben und seiner Lehre wahr- 
nimmt, der betreugt sich selber, und auch andere Leute. » 

126. 

Wahrlichen. In Wahrheit, in wahrhafter Weise, 

wahrhaftiglich. «dessen Bernunft mit göttlichem Sicht 


durchglästet ist, in dem man Gott wahrlichen erken- 
net.» II, ar. 


Wann. Da, weil, dieweil, «3um vierten ist Unter- 
scheid nutz, wann der Mensch nicht lange mag bestehen 
ohn mannigfaltige gebrestenliche Einfälle.» I, 5. — «Und 
wann auch Dollkommenheit des Menschen nicht allein zu 
nehmen ist nach Ledigkeit des inneren Menschen, sondern 
auch nach dem äussern Almschen,.... und davon ist der 
Mensch nicht vollkommen, dass er ledig ist nach dem in- 
neren Menschen.» I, 10, — u, oft. — Da, weil, die- 
weil, — denn. «Alle Dinge haften an Ichts, wann 
alle Dinge werden enthalten von Ichte.» I, 2. — «und 
soll sich intragen, mit Ein in Em, eins allen Unter- 
schid; wann blicke er dann auf bildlichem Unterscherd , 
so thäte er gebresten.» IL, 5. — «Boll der Mlensch auch 
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Enaden und Tugenden arm sign — wann Gnade ist 
sine Creatur, und Tugenden sind creatürlich?» I, 6. — 
«Wann so sich der Alensch gekehrt von den Wingen, 
und sich zu Gott hält, so muss ihm Gott entgegen gehen.» 
l, 11. — u oft. — So, wenn, — wann. «Wann 
dann der Mensch nicht alle Dinge hat gelegt an die Tu- 
gend, und ist ihm entblieben das Wesen der Tugend, und 
davon mag er nicht haben alle Tugend wesentlich.» I, ꝗ. 
— «Wann der Alensch ihm selber gelediget ist von allen 
Dingen, was dann auf ihn fallt ohne sein Zuthun, und 
das ıst eine Gabe von Gott.» I, 11. — u. oft. — 
Denn, ausgenommen. «Alan bedarf diesem Menschen 
wenig mehr predigen, wann dass er herein komme.» II, 
12. — «Und Niemand nehme sich an, den Unterscheid 
deren Mlenschen zu erkennen, wann der mit göttlichem 
Sicht in Matur und in Geist erleuchtet ist.» Il, 85. — 
« Serre seg mir alle Würdigkeit, wann das Kreuz Desa 
Christi.» II, 217. (Gal. VI, ı4. Mihi autem absit 


gloriari, nisi in cruce Domini nostri Jesu Christi.) 


Wannen aus. Von woher, unde, — aus wel- 


chem Grunde. «und er erkennet sein nicht, wan nen 
aus er ihn liebet.» II, 87. 


Warten; auf der Warte stehen. MWahrneh- 
men,“ (II, 98, 1195) wein Aufsehen haben, « 
(I, 1195) ‚rlugen.“ (I, 1145; II, 57.) — «Bun 
mögte ein Mensch sprechen: Was weiss ich aber, ob 25 
Gott von mir wolle haben? Gott will es, warte du was 
du wollest haben: Gott will alle Gaben geben, warte 
du was du mwollest nehmen.» I, 102. — «Und doch blei- 
bet die Gnade in dem Menschen, und richtet und ordinirt 

. die Kräfte des Menschen, zu warten der Geburt, die 
Gott gebiert in dem Wesen der Seele.» II, 19. — «so 
die oberste Kraft der Seelen steht auf der Warte und 
luget um sich.» Il, 57. — aund also müssen alle Kräfte 
gesammnet seyn in em Warten der göttlichen Geburt. » 
11, 98. — adas ist, dass er nicht allezeit wahrnimmt 
der göttlichen Geburt, die Bott der Matur gebiert in der 

eele: aber stünden die Kräfte allwegen auf eimer 
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Warte der Geburt, so empfiengen sie allweg Mraft.» 
ebend, — «Und als ein a seinem Anecht das beste 
Amt giebt, so ordnet er ıhn, dass er sein allein solle 
warten, und Mirmand anders.» IL, 119. 


Warum. Das Warum, der Beweggrund, Motiv. 
«dass er nichts darin meine, denn die Ehre Gottes, und 
seines Mebenmenschen Mothdurft, noch keinen Lust der 
Matur suche, noch aus keinem Warum, denn allen um 
die Ehre Gottes.» 1, 34. — «er soll Gott lieben, Gott 
um Gott, und soll sich alles Custes verzeihen, ‚und soll 
Gott allein anhangen, ohn alles Warum.» II, 128. 


Was. Acltere Sorm für: War. 5, Wesen, Ge— 
WEHEN. 

Weckung. II, 89. — Wahrscheinlich zu verste- 
hen:. Erweckhung, — Erleuchtung, Belebung; 
wenn anders die LCeseart dieser Stelle richtig 
seyn sollte, — was zu bezweifeln seyn mögte. 

Weise Art und Weise, Sorm des Dasepns. — 


Ym Öegensatz des Wesens. (I, 22.) — «so ist 
auch nicht ein armer lediger Mensch gebunden zu allem 
dem Gesetzde der heiligen Christenheit , nach) äusserlicher 
Weise zu nehmen ,.... und was die heilige Ehristen- 
heit wirket nach äusserlicher Weise, das wirket der arme 
Mensch innerlich im Wesen. Wann in Weise ist Mlan- 
nigfaltigkeit, aber Wesen ist ohne Weise.» I, 22. — 
«wann ihnen alle Ausserliche Weise entfallen ist, und 
in dem weiselosen Gott halten sie alle Gesetze der hei- 
ligen Kirchen.» 11, 46. — «Denn diese Menschen bedarf 
Niemand weisen, wann sie haben die rechte Weise, und 
in keine andere Weise können sie sich nicht gelassen. » 
ebend. — «wann sie haben keine sonderliche Weise an 
ihnen, und davon, wer noch mit sonderlicher Weise um- 
gehet, der weiss nichts um diese weiselosen MAlenschen.» 
b) . 
Weiselos. Däs ohne Weise ist, II, 46, 56. 
Weisen. » Unterweisen,« (I, ı62;) »lehren, « (T, 
1625) belehren. (Mit Weise zusammengestellt; II, 46.) 
— «Und Miemand bedarf die Menschen weisen nach 
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führen: wann sie werden allegrit von Gott geweiset und 
geführet.v I, 126. — «xEs ist gut, se ein Mensch ste- 
het in Zweifel, dass er sich lässt weisen, und das man 
ihn weiset um sein Bestes, Dass er dem felge.» I, 168. 
— «Denn cin Mensch weiset das menschlich ist,..... 
aber Bott weiset das göttlich ist.» cbend. — «nd 
Niemand lasse sich meisen aus keinem Licht, es sey denn 
dass es Christo stwas gleich seg.» Il, 46. — «so wird 
der Alınsch gemeiset zu empfahen alle göttliche Gaben.» 
100. 

Werden, Entgegengesetzt: ı Entwerden,“ (I, 5.) — 
„vergehen und werden zu nichte.“ (Il, 11.) 

Werk. Das Wirken, Wirkung. Entgegengesetzt: 
Landen. (I » 395 46, 47, 54, 81.) Iusammengestellt 
wit: Meinung, (Intention; I, 7.) — Srucht, 
(Srucht des Wirkens. 1, 83, 153, 155; II, 43.) 
— Müssigkeit. (I, 24.) — «Gott nimmt nicht die 
Iugend nach en Werken, sondern nach der Meinung, 
— und der Mensch sell wirken aus siner lautern Alcı- 
nung, die Bott ist.» I, 7. — xEs sind dreierhend 
Werke in dem Mlenschen, cin natürlich Werk, und ein 
gnadelich Werk, und ein göttlich Werk: . . . . Zum 
ersten, so hat der Mensch cin natürlich Werk an ihm, 
in dreierlst Weise: eines ist leiblich, das andere ist sinn- 
lich, das dritte geistlich. Das erste natürliche Werk das 
ist leiblich, ale Essen und Trinken und Schlafen, ...... 
Was andere natürliche Werk ist sinnlich, als Schen, 
Hören, und die andern fünf Zinne,.... Bas dritte ma- 
tärliche Werk ist geistlich: als, Erkennen, Lieben, und 
Grdenken.v I, 4g, 50, 51, 52, 53. — «da Gott alle 
Dinge geschuf, da hatte er kein Hinderniss an stinem 
Werke; aber das Werk das Gott in der Seele wirket, 
da mag er an gehindert werden, von Sreiheit des Willens.» 
1, 115. — «Bun mögte man sprechen, welches das 
Werk sey. Es ist anders nichts, denn cine Offenbarung 
Gottes ın der Seele, da sich Bott der Seelen zeiget: und 
Gott ist der wirket, und das Werk das Gstt ist das 
wirket er, und das er wirket das ist ar.» I, 116. — 
«was eines ist, das hut auch ein Wirken. um ıst 
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der Wille vereiniget mit Gott, davon so hat er auch ein 
Wirken mit Gott, — und das wesentliche Werk und 
die wesentliche Srucht gebiert das göttliche Sicht in dem 
Willen.» I, 155. — «und in dem Wirken ist ein 
Werk alle Werke, und alle Werke ein Werk,» 1, 
156. — «Wann so eine Sache eines Werks gebristet, 
50 soll er nicht wirken: aber hat er Sache, so muss er 
wirken, und alledieweile die Sache währet, so muss auch 
das Werk währen.» I, ı66. — «Und das ist des Alen- 
schen höchstes Werk, dass er Bott leidet und ihn nicht 
Dinbert seınes Werkes.» Il, 15. — «Was ist Gottes 

irken? Es ist zweierhand Werk in Gott: ein Werk 
in Bildern, und ein austliessendes Werk.» II, 16. — 
«Es ist zweisrhand Werke, die Gott wirket in der 
Seele: ein Werk ist gnadelich, das andere wesentlich 
und göttlich; und der Mlensch wird bereitet mit gnadı- 
lichem Werke zu dem wesentlichen Werke.» II, ıq. — 
«und sen Werk ist Gottes Werk, und Gottes Werk 
ist sen Werk: wann Iwei, die Eines sind, Die haben 
auch ein Wirken.» ebend. — «Armuth und Schauen 
haben keine Werke, wann sie stehen beide in Kedigkeit 
aller Werke, in einem lautern Leiden Gottes.» li, 39. 
— «Und kein Ding machet uns Ehristum gleicher, dem 
dass wir betrachten seine Werke und sein Leiden: und 
darum hat Ihristus gewirket und gelitten, dass er 
uns alle Ungleichheit benchme; und dieselben Werke und 
sen Leiden milssen wır in uns bilden, soll uns unsere 
Ungleichheit benommen werden.» I, 54. — «Und dies 
ist die Sache, wann der Mlensch ichts vermag so muss 
er wirken die Werke darzu ihn Gott vermahnet, und 
so er ausgewirket, dass er nicht mehr vermag, so 


“ wirket dann Gott an seiner Statt, — und dann 90 


fahet erst vollkommen göttlich Werk an, so der Alensch 
aller Werke in rechter Wahrheit ledig ist.» II, 81. — 
«Es ist zweierhand Wirken in der Serlen: eines ist 
vernünftig und gnadelich, das andere ist göttlich und we- 
sentlich. Das erste vernünftige Werk ist, so die Der- 
nunft durchlauft mit bildlichem Unterscheid durch alle Dinge, 
und in allen Dingen Gott findet. . . . BDarnach geht 
das göttliche Werk.» II, ga, 93, 94. — «und darum 
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so ist es allerbeste, dass ein Miensch zumal ledig sıy 

aller Werke, und Gott allein der Wirker sey, und der 

, Aensch Gottes Werk leide.» II, 06. — «Und nicht 
ein Ieglicher glaubet, der da spricht, ich glaube, — son- 
dern der die Werke wirket des Glaubens; davon spricht 
Sanct Yacob: Ber &laube ohne Werke ist todt.» IL, 12. 
(Jac, 11,26. Fides sine operibus mortua est.) — Bsl. 
Laden, Wirken. 

Werkmeister. „Wirker.“ II, 17, 93. 

Wesen, Gewesen. Sepn. Davon: Was; war. — 


Gewesend; Wesend, segend, wesentlich seyend. 

— sund wann dann Gott unerkenntlich ist nach seiner 

ewesender Dstigkeit, und davon so mag ihr auch der 

ille nicht geliehen nach seiner ewigen Wesenheit. Ich 

ajiccht, es ist zweierhand Siebe, — eine entspringet aus 

rkennen, und mit der Siebe mag der Wille Gott nicht 

Er fieben nach semer je gemesender Ewigkeit, — die an- 

dere entspringet aus dem Glauben, und die liebet Gott 

nach seiner Ewigkeit: und als der Mensch mag glauben, 

dass Gott je was ohn Anfang, und immer ist ohn Ende, 

also mag ihn auch cin vollkommener Wille lieben, aus 

dem Sicht des Glaubens, — einen je gewesenden Gott, 
und einen immer bleibenden Gott.» Il, 8a. 


Wesen. Das in sich bestehende Seyn, Seyn in 
sich; — Seyn eines Dinges in sich selbst. Zu⸗ 
sammengestellt mit: Sufall; CI, 7, 8, 44» 63, 127, 
— 128, 130, 165, 166; II, 5, 19.) — Weise; (I, 22.) 
| — Bilder und Formen; (1, 85.) — Kräfte, (ebend.) 
«Gott ist eim abgeschieden Wesen von allen Ereaturen, 
eo 0. Also ist Armuth ein abgeschieden Wesen von 

' allen Ereaturen.» I, 1. — «Und da heisst der Mensch 
ein vergätteter Mensch. Mnd da gaffet Wesen in We- 
sen, und Wesen giebt Wesen, und da wirket der Geist 
alle Binge mit Gott nach wesentlicher Art.» II, 19. 
— «dieweil der Mensch hat ein natürlich Wesen, so 
muss er auch haben Wirken.» I, 3. — «und als sem 
Wesen ungerstörlich ist, also ist auch seine Tugend un- 
zerstörlich.» 1, 8. — «wann göttlich Wesen grundtos 
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ist, dass es keine Creatur kann ergründen.» II, 37. — 
«wann göttlich Wesen ist allein des Geistes Genügde. v 
ebend. — «Wesen ist einfältig und davon ist auch sem 
Lohn einfältig.» II, 81. — «Bann fanget der Mlensch 
an in das Wesen zu gehen, so er alles Zukalles ledig 
ist.» I, 8. — «und davon mag er die Tugend nicht ha- 
ben in dem Wesen, sondern nur in dem Zufall.» ebend. 
— «Und er wirket in Innigkeit und in Abgeschtedenheit 
alle äusserliche un? innerliche Werke die da gut sind, und 
wirket sie nicht in Iufällen, sondern in Wesen: und 
als viel Wesen edler ist denn Zufall, also viel sind 
eines armen Menschen Tugenden edler, denn eines andern 
Mlenschen, der die Tugend wirket in Zufällen.v» I, 44. 
— «der andere (Himmel) ist geistlich; und das ist das 
Wesen der Seelen, da ist Bott inne.» ji „127. — «wann 
50 der Mensch zuviel damit (mit gebrestlichem Zufall) be- 
laden ist, das hindert ihn, dass er ın das Wesen sei- 
ner Seele nicht kommen mag, . . .. Und wann das We- 
sen der Seele ist einfältig, und so dann die Seele beladen 
ist mit Alannigfaltigkeit, so mag sie ihres Wesens nicht 
gebrauchen. Mun war Sanct Paulus gelidiget von allem 
gebrestlichen Zufall: davon war er kommen in das. We- 
sen der Seele.» ebend. — «Und die Heiden suchten das 
blosse Wesen der Seelen, und ste konnten nicht darein 
kommen ohne Ehristum. » 1, 129. — «und was die hri- 
ige Christenheit wirket nach äusserlicher Weise, das 
wirket der arme Mensch innerlich im Wesen. Wann in 
Weise ist Munnigfaltigkeit, aber Wesen ist ohne Weise. 
Und der arme Mensch ist vereinfältiget so in Wesen, 
und davon so vermag er sich nicht mit Mlannigfaltigkeit.» 
I, 22. — «Ich spreche, dass, wo ein lauterer armer 
Mensch ist, dass in seinem innigesten Wesen seiner 
Beele ist beschlossen alle Wahrheit: und verstchet er die 
Wahrheit nicht in Bildern und in Sormen, er ver- 
stehet sie doch nach Wesen, — und befindet er der 
Wahrheit nicht in den Kräften, er befindet ste doch 
in Wesen.» I, 85. 


MWeselich, Wesentlich. „Wesen gleich;“ (I, 
8, 95) — wesenhaft; aus Wesen entspringend. 
(U, 96.) — Zusammengestellt mit: Zufällig, (1, 63, 


en 
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153; IT, 46, 813) Önadelich, (IT, 19;) vernünftig 
und gnadelich. (II, 92.) — «und als sein Wesen 
ungerstörlich ist, also ist auch seıne Tugend unzerstörlich: 
und davon heisset sie wesentlich, wann sie Int Wesen 
gleich.» 1, 8. — «und so er alle Winge gekehrt auf 
die eine Tugend, damit gewinnet er das Wesen der Tu- 
gend, — und mit dem Wesen so zichet er an sich alle 
andere Tugenden und machet sie wesentlich. Dann 
dann der Alensch nicht alle Dinge hat gelegt an die Uu- 
gend, und ist ihm entblichen das Wesen der Tugend, 
und davon mag er nicht haben alle Tugend wesentlich, 
dann er dem Wesen nicht gleich ist.» T,g. — amd 
die Geburt und die Srucht, die das göttliche Sicht in dem 
Willen gebiert, die ist wesentlich; mann als Gottes 
Wesen ist gemein allen Ereaturen, einer jeglichen nach 
ihrer Empfänglichkeit, also ist die Frucht eines vollkom- 
menen Willens gemein allen Ereaturen, einer jeglichen nach 
ihrer fänglichkeit.» I, 153. — «Wann die Seele 
und der Engel sind allen wesentliches Gutes empfäng- 
lich, und die andern Creaturen zufülliges Gutes. Und 
dasselbe wesentliche But, das Gott alleın ist, das 
wirft ein vollkommener Wille in alle vernünftige Ereatu- 
zen: und davon so hat ein ‘vollkommener Wille ein we⸗ 
sentlich Wirken in allen vernünftigen Creaturen, — 
und davon ist seine Srucht und sein Werk wesentlich. 
Und dieselbe wesentliche Srucht gebtert das göttliche 
Licht in dem vollkommenen Willen: und in dem Willen, 
der nicht zumal vollkommen ist, und doch gut ist, in dem 
gebiert das göttliche Licht zufällige Srucht. Wann kein 
Ding mag wirken über sich selber: und wann der Wille 
nicht vollkommen ist, so mag er auch nicht vollkommene 
Werke wirken, und davon ist seine Frucht nicht vollkom- 
men noch wesentlich, sondern zufällig.» ebend. — 
«und davon so ist sein Wirken unstät und beweglich, 
und davon sa ist 23 nicht wesentlich. Denn ein we- 
sentlich Werk ist unbeweglich: und darum, wer ein me- 
sentlich Werk soll wirken, dessen Wille muss zumal 
geschieden seyn von allen Creaturen und von der Zeit.» 
I, 155. — «Mum mögte man sprechen: Was ist eĩn we- 
sentlich Werk? Ein wesentlich Werk ist, so Ass 
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Wesen der Seele ein und einfälttg ist, und im eine ganze 
Stillheit gesetzt ist. Mnd mit der Einfältigkeit gemein- 
samet er sich in alle Dinge: wann was allereinfältigest 
ist, das ist allergemeinsamest, und theilt sich in alle 
Dinge, und bleibt es dach im ihm selber ungetheilet und 
unbewegt. Und das Gemeinsamen, und das Theilen im 
alle Dinge, das heisst ein wesentlich Wirken.» I, 156. 
— «lud die Tugend die sie dann wirken, das ist we- 
sentliche Tugend: dena aller Zufall ist ab, nnd ist 
allein ein blass Wesen, — und in dem blossen Wesen 
wird die Tugend gewirket, und davsn 30 heisst sie we- 
sentlich; denn sie geschieht in dem Wesen, und nicht 
in dem Zufall.» I, 165. — «Es ist zweierhand Werke, 
die Gott wirket in der Seele: ein Werk ist gnadelich, 
das andere wesentlich und göttlich; und der Mensch 
wird bereitet mit gnadelichem Werke zu dem wesent- 
lichen Werke.» II, 19. — «das wirket er alles ohne 
Mittel in Gott: uud da ist das Sicbe-Werk tausend 
Stund edeler denn es sey im Mittel der Creaturen; wann 
es ist eın weselich Tebe-Werk, — und das in Kittel 
der Creaturen gewirket wird, das ist zufällig.» IT, 46. 
— amwesetliche Wahrheit ist einfaltig, und davon, wer 
sie hat, der hat sie zumal, und ihm gebrist nichts.» II, 
81. — «und dann ss wirket Gott im der Seele, und die 
Werke heissen mweselich; denn sie entspringen aus gött- 
lichem Wesen, md geschehen in dem Wesen der Beelen.» 
1I, g6. 


Weselichkeit, Wesentlichkeit. — «So der 
Mensch sich innerlich hat angeschen was er ist, und ab- 
gelegt hat allen gebrestenlichen Zufall, und damit sich hat 
geführt mit dem Leiden unsers Herren durch alle Tugend, 
— und ın der Wesentlichkeit und Blossheit ss star- 
ret er Gott an, nach seinem blossen Wesen.» I, 130. — 
«Und wann nan rin jeglich Ding wirket nach seiner Ei⸗ 
genschaft, und von dem so wirket Wesen nach Wesent- 
lichkeit.» I, 154. — «Mun mögte man sprechen: Wie 
mag das seyn, dass der Wille ein wesentlich Werk möge 
gewirken , wann er doch eine Mraft ist, die beweglich ist, 
— und was dann beweglich ist, das mag keine Wesent- 
lichkeit wicht gewirken?» I, 155. — «Und davon. so 
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hat der Mensch in allen Bingen Ruhe, so er sich durch- 
über bat in allen Tugenden , dass er begreift das Wesen 
der Tugend: und in der Wesentlichkeit sitzt er, ruhet 
und schweiget, und lässt Gott allein wirken.» I, 156. 
— «der Mensch der also stehet in wesclicher Wahrheit, 
ob er dann in derselben Weselichkeit alliezeit eindrin- 
get in den verborgenen heimlichen unbekannten Willen Gst- 
tes.» 11, 50. 

Wesenheit. — «und warn dann Gott unerkenntlich 
ist nach seiner gewesender Ystigkeit, und davon so mag 
ihn auch der Wille nicht gelieben nach seiner ewigen We- 
senheit.» Il, 82. 

Wider. Zurück. «dass er nicht also wohl mag wider 
kommen zu seinem Herzen, als ob er bei ihm blieben wäre.» 

„28. — «alle Dinge werden in ihm wider getragen 
in ihren ersten Ursprung.» 1, 32. — «blosse Matur bie- 
get-sich wider auf sich selber.» I, 56. — «sollten ste 
wider fallen in Sünden.» I, 65. — «Und darum spricht 
Gottes Geist in den Menschen, dass der Mensch mit 
seinem Geist in dem göttlichen Geist alle Dinge wider 
in Gott spreche.» I, 98. — «und mit demselben Aus- 
fluss Gottes so fliessen sie wider in Gott.» 1, 148. — 
«und. den Stein kann man nicht wider bringen.» II, 13. 
— Örgenseitig. «dass man ihn wider lade.» I, a8. 
— «mer da wolle, dass ihn Bott allmegen erhöre, der 


soll auch Gott wider erhören.» Il, 50. — Wieder, 
wiederum; doch mit dem Üebenbegriff von Rück- 


wärts. — «und er mag gar kaum oder nimmer wider 
aufgestehen.» I, 41. — «so soll er sich wider em- 
‚ kehren.» 1, 135. — «nach der Weise als der Mlensch 
gekerret ist von Gott mit Sünden, also muss er sich wi- 
der nahen zu Gott mit Tugenden. » II, 4. — sals we- 
nig als der Stein von seiner Araft mag wider aufkom- 
men zu keinem irdischen Dinge.» Il, 13. — «Aber so 
der Mensch sich wider kehret in die Sinne, so wird er 
aber bethört von dem bösen Geist.» Il, 90. — «waın 
sich der Mensch selten kann auskehren, die Sinne em- 
fahen etwas das unlauter ist, — und 80 sie wider 
Beine kommen. ...» 11, 122. — «sp die Sinne sich 
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auskehren .... und: so sie wider eingezogen werden. » 
edend. — Gegen. «Bst das nicht wider Freiheit?» I, 
23. — «denn es ist mehr wider die Matur.» 1,62. — 

. «die wider Gott sind.» 1,72. — «das Sleisch begehrt 
wider den Geist, und der Geist wider das Sleisch.v 
I, 111. (Gal. V, ı7. Caro enim concupiscit adver- 
sus spiritum, spiritus autem adversus carnem.) — 

. Gegenüber, zusammengestellt mit, verglichen mit. 

“ alles ihr Sicht war ‚als die Macht gegen dem Tag, wi- 

der dem Sicht, dazu ein Ehristen-Mlensch kommt.» II,46. 

MWiderbringen. Zurück bringn; in den ur- 
sprünglichn Stand bringen, wieder herstellen, 
— „wider richten.“ (II, 44.) — sund den Stein 
kann man nicht wider bringen.» II, 13. — «und 
Yarum wirket Gott in der Seelen, um dass er sie wider 
bringe im ihren ersten Ürsprung daraus sie geflossen 
ist, mann ste mit ihrem Werken nicht wider einkommen 
mag.» II, 16. — «Und das war Leiden und Widerwir- 
tigkeit: in dem hat er uns, miderbracht zu einem un- 
schuldigen Leben.» II, 43. — «Und also werden die 
Aussere Sinne widerbracht im Christo, also dass sie 
kommen auf den Staat ihrer ersten Grönung.» II, 45. — 
swann mit der Geburt so widerbringt er alles das 
verfallen war, und also kommt ein jeglich Bing zu sci- 
nem ersten Adel.» II, 95. 

Widerbringung. — sem Bild war eine Wider- 
bringung den Menschen, in alle die Weise als er ge- 
fallen war und gefallen mogte.» II, 43 

Widergabe. Surückgabe. «Und das machet ihn einen 
Geist mit Gott, mann er Gott alle Dinge wider giebt, 
als er sie ihm geben hat: und in der Widergabe machet 
er sich einen Sreund Gottes.» I, 98. 

Widergebaren. Sich widerspenstig betragen, wi- 
Derstreben. «und das Wehe ist das Widergebaren, 
das er hat wider den Geist; aber er folget doch dem Geist.» 
1, 111. 


MWiderkehren. Rückwärts kehren, umkehren, «Wann 
3. Tauler'sNachtolg. Christi. sh 
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mögte der Senfel widerkehren, er bliche nicht im den 
Zunden: und sie wögten wohl widerkehren, und thun 
sen doch nicht.» I, 62. 

Widerliebe. Gegenliebe, » widerliebende Liebe. « 
(HH, 78.) — «se der Mensch sich kehret zu ihm selber, 
und ın dem Sicht des Glaubens anstehet die Liebe un- 
sers Herren, - - . . so entspringet eine Widerliebe in 
Dem Mlınschen , dass er gern von rechter Liebe unserm 
Herren alles das wollte vergelten, das er je durch ihn 
gelitte. » il, 78. 


Widersehen. Zurückschen, zurückblicken. «er 
führer sie freilichen in alle Wahrheit, ohn alles Wider⸗ 
sehen.» I, ı7. | 

Widersprechen. Gegensprechen, erwidern. «Und 
darum; wer rechte göttliche Liebe will haben, der muss 
alle seine Sinne einziehen, und alle seine Kräfte stillen, 
und allen hören mas Gott spricht ın der Seele: und 
von dem Widersprechen, dass die Seele sich wider- 
spricht in Gott, 30 entspringet eine göttliche Siebe zwi- 
schen ihnen beiden.» II, 115. — Verweigern, versa- 


gen, ablehnen. «Soll er dann alles das nehmen das man 
ihm gicht? — denn nimmt er 25, so macht er sich selbst 
nunledig damit, — widerspricht ers dann, 50 wird jenem 
nit so viel Cohnes, der 25 gern gübe, als ob er es 
nähme.» I, 12. — absagen. «in dem, dass er alle Tu- 
gend will, so widerspricht er alle Untugend: und als 
der ausgegangene Wille hat Kralt alle Tugenden zu mwol- 
len, und davon sa hat er auch Kraft alten Mntugenden 
zu widersprechen.v Il, 102. 

Widersich en. Entgegenstehen, ‚entgegenwirken. 
«mern der Alensch wicht lange mag bestehen ohn mannig- 
faltige gebrestenliche Einfälle, und dem muss der Mlensch 
mit Muterscheid widerstehen, dass er lauter und arm 
bleibe.» J, 5. — «50 der Mlensch gänzlich widerstehet 
dem Bath des heiligen Geistes, und den zumal in ıhm 
töbtet.» I, 72. 

Widerum. Wieder, hinwieder, gegenseitig. «und das 
will er alles widerum durch Chrietum leiden.» II, 78. 
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Miderwärtig. Widerstrebend, widersprechend, 


unvereinbar. «Zeit und Ewigkeit sind widerwärtig.v 
I, 107. — «aund die widerwärtige Meigung ist das 
widermwärtige Begehren.» I, 111. — «und lautet als 
es widerwärtig seg.n I, 157. — «Gott und Eren- 
turen sind widermwärtig, und darum, «0. . Gstt 
und die Ereatur nicht mögen mit einander in ihr sepn.» 
II, a. — «Und dieselbe Unwirschheit ist der Liebe wür- 
dig: wann Würdigkeit der Welt ist ihr widerwärtig.» 
$) 117. 
Widerwärtigkeit. «Leiden und Widerwärtig- 
keit.» II, 43. | 
Wirken, — Gewirken. (I, 44; 905 115, 116, 
117,.1555 2. öfter.) Gegensatz von Leiden. (II, ı5, 
54, 88, 91, 94, 96, 128.) — Wirken, Wirksam 
sepn, in Shätigkeit sepn. — Zusammengestellt mit 
Schauen. (IL, 31, 37, 41.) — «der Mensch soll 
wirken aus einer lautern Mleinung, die Gott ist: sehet, 
50 ist die Tugend nicht creatürlich, sondern göttlich, 
wann alle Dinge wirken durch das Ende.» 1, 7. — 
«50 soll er sich dann Gott lassen, und soll seines Her⸗ 
zens wahrnehmen, und Gott Statt geben innerlich im ihm 
zu wirken.» I, 24. — «Was dann lauter ist, das 
wirket lauter. Was ist dann Wirken? Wirken ist 
nichts anders, denn ausser Wichts Etwas machen, — 
oder, aus Einem ein Anderes machen, — oder, Eins 
besser machen denn es vor war, — oder, Eins das da 
ist zu nichte machen.» I, 43. — «as sind dreierhend 
Werke in dem Mlenschen, ein natürlich Werk, und em 
gnadelich Werk, und em göttlich Werk: das erste soll der 
Mensch machen lauter, das andere wirket lauter, das 
dritte ist lauter.» I, 49. — awann die Kräfte an ein- 
ander hängen: und so eine wirket, 80 wird die andere 
gehindert und geirret.» I, 52. — «Und ın der Ledigkeit 
und Blossheit so mag Gott wirken ohn alle Kinder- 
niss,» 1, 115. — «Wann Christus in seinen Werken 
hat er uns gelehrt wirken.» I, 117. — «und darum 
sprach Baulus, dass Ehristi Wirken ist unsere Cehre: 
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‚ Darum bat er gewicket dass er uns lehret wirken.» 
ebend. — «Und wann nun ein jeglich Bing wirket 
nach seiner Eigenschaft, und von dem so wirket Wesen 
nach Wesentlichkeit.» I, 154. — cken Bing mag über 
seine Araft gewirken.» I, 155. — «Denn so ein un- 
vollkommen Bing wird vereiniget mit einem das da voll- 
kommen ist, so wird es nicht nach serner Unvollkommen- 
heit wirken, sondern es wırket nach dem mit dem 15 
vereiniget ist, — ist dass da rechte Ordnung wird gehal- 
ten in den Werken.v ebend. — «Wann so cine Sache 
eines Werks gebristet, so soll er nicht wirken: aber 
det er Sache, ss muss er wirken, und allcdieweile die 

he währet, so muss auch das Werk währen.» I, 166. 
— Das ist, dass Gott in ihm wirket, und er es lei⸗ 
det. Und das ist des Menschen höchstes Werk, dass er 

Gott leidet und ihn nicht hindert seines Werkes.» II, 15. 
— adarum wirket Gott in der Seelen, um dass er sıe 
wider bringe in ihren ersten Mrsprung daraus sie geflos- 
sen ist.» II, 16. — « Wann dieweil der Mensch über- 
laden ist mit zeitlichen Bingen, so müss er haben em 
wirkend Leben, wann er hat Bache und Alaterien zu 

“ wirken.» II, 31. — «und wem da gebrist an einem 
wirkenden Leben, dem gebrist auch an einem schauen- 

den Leben.» II, 41. — «darum hat Christas gewirket 

“und gelitten, dass er uns alle Ungleichheit benchme.» 
1,54. — «Und da ist das Berständniss in Leiden, 
und der Glaube mit Gott ist in Wirken.» II, 88. — 
«80 ist er des Werkes Gottes empfänglich : und in der 
Empfänglichkeit wirket Gott, umd der Geist leidet das 
Werk Gottes.» II, qu. — «wo göttliche Mraft soll wir- 
ken, da muss menschliche Kraft verloren werden.» II, 95. 
— «Und dann so ist Gott in eime wirkende, und der 
Mlensch in eime leidende, so ein feglich Wing wird ge- 
Setzt in seine Ruhe: und dann so wirket Gott im der 
Seele, und die Werke heissen weselich. “ II, 96. — «se 
die wirkende Liebe alle Ungleichheit abgewirket, so stehet 
Bann eine süsse Liebe in dem Menschen auf, und das 

heisset die leidende Siebe, die dann in einer stillen 
Ruhe Gott leidet; und ste wirket nicht mehr, sondern 


Gott wirket, und sie leidet.» Il, 128. — Etwas 
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wirken, ‚thun;“ (I, 96.) — bewirken. «sche, 
alles das dann Gott wirket, das wirket der Wille mit 
Bott.» 1, 155.— «Denn als Gott alle Binge in einem 
Blicke ansichet, und sie wirket ohn alles Bewegen sein 
selbst.» I, 156. — «und das hat das göttliche Licht in 
seinem vollkommenen Willen gewirket.» ebend. — «alles 
das der Mensch von ihm selber wirket, das ist Ge— 
brest.» II, 17. — « Denn was der Mensch wirket von 
ihm selber, das ist auch gekehrt auf sich selber und in 
die Bett... . . aber was Gott wirket, das ziehet den 
Hlenschen von ihm selber ın Ewigkeit.» II, 18. — «und 
mas dann Bott wirket, das heisset ein wesentlich Werk.» 
II, 19. — «göttliche Siebe die wirket nichts Böses.» 
1I, 64. (1 Cor, XIII, 4. non agit perperam.) — 
«Aber es wähnet mancher Mensch aus Siebe wirken, 
das doch nicht Ciebe ist.» ebend. — «und dann-s0 heisst 
die Bernunft eine leidende Dernunft, wann sie leidet 
was Gott wirket.» II, 94. — «das Werk, ein Werk, 
ein Liebewerk, — Werke, Liebewerke, — wirken.y I, 
24, 44, 90, 11554: 116, 217, 118, 154, 155, 196, 
162; II, ı7, 19, 33, 37, 46, 64, 65, 81, 94, 965 
11245 119° — «Uugend, — Tugenden wirken.» 1, 7, 
441 64, 90, 166; II, 19, u. öfter. — Bergl, Abwir- 
ken, Ausmwirken. : . 
Wirkendes Leben. Vita activa. 3. Schauen. 


Das Wirken. «Gott ist ..... ein lauter Wir- 
ken.v I, 1. — « Denn dieweil der Mensch hat ein ne- 
türlich Wesen, so muss er auch haben Wirken.» I, 3. 
— «wann dieweil der Mensch in der Zeit ist, so hat er 
en Wirken mit der Zeit.» I, 5. — «Gott ist ein 
lauter Wirken: also ist auch Armuth ein lauter Wir- 
ken; und ein jeglich Wing wirket nach seiner Sorm.» I, 
43. — «Und dann ist der Menach eines mıt Christo 
so er ein Wirken hat mit ihm.» 1, 117. — «Christi 
Wirken ist unsere Schre,» ebend. — xDenn wo zwei 
Dinge eines sind, die haben auch ein Wirken: wann 
nun der Wille Zumal in das Wesen verfliesset „ davon 
s0 hat er auch ein Wirken mit dem Wesen.v I, 154. 
— Adenn was eines ist, das hat.auch ein Wirken. 


, Man ist der Wille vereiniget mit Gott, davon so hat er 
auch ein Wirken mit Gstt,» I, 155. — «das heisst 
ein wesentlich Wirken: und in dem Wirken ist ein 
Werk alle Werke, und alle Werke eın Werk.» I, 156. 
— «Was ist Gottes Wirken? Es ist zweierhand Werk 
in Gott: ein Werk in Bildern, und ein auskliessendes 
Werk.» II, 16. — «Es ist zweierhand Wirken in der 
Seelen: eines ist vernünftig und gnadelich, das andere ist 
göttlich und wesentlich.» Il, 9a. 


Berg. Leiden, — Werk. 


Wirker. Der da wirkt, »Werkmeister. « ci, 175 
93.) — «also musst du seyn ein Sicher und ein Wirker 
aller Tugend.» I, 99. — «Bein Diener ist sem Wir- 
ker, der seine Werke wirket, die er gewirket hat.v 1, 
118. — «und darum so ist es allerbeste, dass ein Mensch 
zumal ledig sey aller Werke, und Gott allein der Wirker 
sep; und der Mensch Gottes Werk leide.» II, 96. 
Mitwirker. «und er bezwinget Gott mit rechter 
Siebe, dass ihn Gott machet einen Mitwirker mit ıhm 
imn allen guten Werken.» II, 8ı, 

Wirkung. Das Wirken. «wann wahres Bereinigung 

. mechet eine wahre Wirkung, und mer dann seine Werke 
nicht mirket, das ist sin Zeichen, dass er gesondert vor 
hm 181.9 I, 118. . 

Wirthschaft. Bastmahl, Mahlzeit. «30 du Wirth- 
schaft willst haben.» I,.28. (Luc. XIV, ı2. Cum 
facis prandium aut coenam.) 

Wohnelich, (Mit Wohnen zusammenhängendes Wort.) 
Heimisch, einheimisch. «dass er alle Tugend hüblichen 
und wohnelichen habe.v UI, 41. — Bergl. Häblich. 

Wohnung. «Unse Wohnung ist in dem Himmel.» 
I, 126. (Philipp. UI, 20. Nostra autem con ver- 
satıo in coelis est,) 

Würdig; Würdigkeit. — Entgegengesetzt: Mn- 
würdig; Unwürdigkeit. Werthvoll, rühm- 
lich; Würde, Ruhm, „Ehre. — «Und dieselbe 
Unwirschheit ist der Liebe würdig: wann Würdigkeit 
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der Welt ist ihr widerwärtig, und wer chr Wirdigkeit 
- der Welt beweiset, so dunkt sie wie man sie won ihrer 
rechten Würdigkeit emtsetze; wann ihre Würdigkeit 
ist das Kreuz Jesu Christi, und da nimmt Siebe all ihre 
Ehre und Durd keit an. Barum spricht Yaulus: 
Serre seg mir alle Würdigkeit, wann das Areuz Jesu 
Christi, da liegt alle meine Ehre und alle meine Wür- 
. digkeit an.» II, 117. (Gal, VI, ı4. Mihi autem 
absit gloriarı, nisi in cruce Domini nostri Jesu 

Christi.) — Ehrerbietig, Ehre erbietend; Ehrer- 
bietung. swer etwas würdiger auf einen andern Alen- 
schen denn auf ihn meint, den schätzt er unvermünftig. » 
I, 57. — «und wer sich an dem grössten verschuldet, 
und sich machet unwürdig, der machet sich auch un- 
würdig an dem kleinen, — also, wer Gott Unehre er- 
bietet, der bietet auch allen Heiligen Unchre. Und um 
die Unwürdsgkeit, so söll Niemand das Bacrament 
- unterwegen lassen , und sollen nicht alle Menschen ent- 
gelten das Einer sündiget: und lässt er. es unterwegen, 
so er es thun sollte, so fallt er im dieselbe Unmürdig- 
keit, da er inne ist der ihn urthelet.y II, 67. — 
Würdig, werth; Werth, Verdienst. «er dünket sich 
. aller Dinge würdig.» I, 57. — «und wer ssın Bestes 
nicht darin nimmt, das ist dess Schuld, dass er sein 
nicht würdig ist: und nm die Mnmwürdigkeit so soll 
Niemand keine Tugend upterwsgen lassen.» II, 62. — 

«Auch spricht Christus: Wer nicht Water, Mutter und 
"Schwester lüsset, und alle andere Dinge, der ist mein 
nicht würdig. In der Wahrheit, wer icht haftet an 
einem Dinge das Gott bloss nicht ist, es sey wie klein 
es wolle, der machet sich damit unmwürdig reines grossen 
Gutes: wann Würdigkeit stehet in Gleichheit, und wer 
an ichts haftet, der ist Bott ungleich. Was Bacrament 
unsers Herren ist Gott und Mlensch: und wer den wür- 
diglich soll empfahen, der muss ihm gleich seyn als ferr 
es möglich ist.» Il, 65, 66. (Matth, X, 37. Qui 
amat patrem et matrem pins quam me, non est me 
"dignus; et qui amat ſilium aut fıllam super me, 
non est me dignus.) — «und Jedermann wird gege- 
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ben mach seiner Wärdigkeit.» 11,67. — «Und davon 
spricht Yaulus, Dass die Welt ist ihrer nicht wärdig.» 

116. (Hebr. XIU, 38, quibus dignus mon erat 
mundaus,) 

Würdigen. Ehrerbietung beweisen. «ss Jünkt ihn 
billig alles des, damit man ıhn würdigen mag: wann 
sr dünket sich aller Dinge würdig, und wer etwas wür- 
diger auf einen andern Menschen denn auf- ihn meint, den 
schätzt er unvernünftig.» I, 57. 

Munderlich. Wunderbar, wundervoll. I, 147, 
148, 152; Il, 42, 49. 

Wüste. Einöde. «Ich führe sie in die Wüste.» II, 

114. (Oseae ll, ı4. et ducam eam in solitudi- 
nem,) 

Zähmen. Bändigen, beugen, — zahm, gehorsam, 
machen. «Der Geist, der erhaben wird über alle Dinge 
in Gott, der zichet alle Sinnlichkeit mit ihm, und 3äh- 
met sie als er gezähmet wird, und machet sie ihm un- 
terthänig als er Gott unterthänig ist.» Il, 90. — «dass 
die gezähmten Dünger, mit göttlichen Gnaden, allwegen 
ihr Heil griffen in dem Mittel.» Il, 101. 

Zeihen. Zurechnen, beschuldigen, vorwerfen. 
«Und man zeihet ihn dich, dass er nicht Siebe habe. » 
Il, 46. — «Und wer ihn anders zeiher deun Liebe, der 
thut ihm Murecht.» II, 116. 

Seit, zeitlich. @ntgegengesetzt: Ewigkeit, ewig. 
3. 8. I, 45, 92, 107, 152, 158; II, 37, 69, 74» 
„5, 84. 

Serspreiten. Ausbreiten, zerstreuen. «Wenn Jünde 
setzet die Matur aus ihrem Adel, und 3erspreitet sie 
in einen Mnadel.» I, 62. — «Und als viel die Sinne 
hier ausbleiben , als viel sind sie zerspreit in Alannig- 
altigkeit ihrer Werke.» II, 114. 

Zugang. Eingang, — aditus. «in dem Ankeng und 
m dem Iugamge eines armen Sehens.» II, 3g. 


Zufall. Das hinzufällt (quod accidit, accidens ‚) 
zum Wesen, — «Was ist nun Sufall? Bes ist, 
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- das nun ist, und dann nicht ist.» I, 8. — Ent- 
gegengesetzt : Wesen. (I, 7, 8, 44, 63, 127, 128, 
130, 165, 166; Il, 5, 19.) — «Bo dann ein Mensch 
stehet in seinem rechten natürlichen Adel, so ist er ohne 
allen gebrestenlichen Zufall, — und was dann ohne al- 

° fen gedrestenlichen Zufall ist, das ist lauter; . ... 
Was die Matur unlauter machet, das ist gebrestenlicher 
Zufall der Matur, und ist nicht die Matur nach Wesen.» 
I, 63. — «wann keine Matur mag lang ohne Iufälle 
bestehen, entweder der Zufall ist Sünde sder Gnade.» 


I, 83. — Bergl. Wesen, ' 
Sufällig. Entgegengesetzt: Wesentlich. 1, 63, 153; 
II, 46, 81. — 3. Weselich, Wesentlich. 


Bufallen. „Auf ihn fallen ohne sein Zuthun. « 
I, 11. — «Wie soll aber der Mensch thun, so ihm zu 
viel, oder zu lützel zufallt? Do ihm zuviel zufällt, so 
sol er nicht auf dem Zufall bleiben, . 20... 0. 
fället dir dann zu lützel, so suche deine Mothdurft le- 
diglichen,» I, 12, 13. 


Zucken.. Rauben, mit Gewalt nehmen. «inmendig 
sind sie 3zuckende Wölfe,» II, 7. (Matth, VI, 15. 


lupi rapaces.) 
Zukehr. 8. Abkehr. 


Zumal. „Gänzlich,“ völlig. «so der Mlensch gänz- 
lich widerstehet dem Bath des heiligen Geistes, und den 
zumal in ihm tädtet.» I, 72. — «der Geist der 3u- 
mal ledig und arm ist von Siehe.» I, 110. — «Ein 
Sheil die leben in Todstinden, und die manglen des gött- 
lichen Bnflusses zumal, und darum sind sie geistlich 
todt.» I, 148. — «er muss allen Gebresten und Sün- 
den abgehen, und sich zumal in dem Theil tödten.» II, 
2.— cum dass man möge zu runde sterben und in dem 
Sterben zumal lebendig werden.» II, 25. — «50 erstirbt 
alle Ungleichheit des Lichtes, und er wird zumal Licht.» 
11, 46. — «dass der Geist zumal entblösset werde von 
allem “Mlittel.» II, 52. — «mer sie hat, der hat sie zu⸗ 
mal, und ihm gebrist nichts,» II, 8ı. 


Zurüchkehren. — «so die Seele alle Binge zu rücke 
kebret,» I, 139. 

Zusprechen. Zugeben, einräumen. $. Abspre- 
chen. 


Zuthun. Thun, Ginzuthun, — Shätigkeit. «mas 
dann auf ihn fällt ohne sein Zuthun.» I, 11. — «Ich 
spreche, bist Du ausgegangen drin selbst, und recht abge- 
schieden, dass man dein viel mehr gebessert wird, der sich 
bessern will, im Der Abgeechiedenheit, denn in dem Zu- 
tbun.» I, 21, 


Zumenigst. Zuletzt. «Und so der Mensch viel Wahr- 
heit verstehet, zuwenigst kommt er an einen Sinn, den 
ex nicht wohl kann verstehen.» 1, 78. 

Sweifältig. Zweideutig, »zweitelhaftig. «+ «mas 
men sicht in des Mones Scheine das ist 3werfältig, 
und man wird dich darin betrogen.» I, 147. («3weifel- 
haltig, — nur ein Wahn, und nicht ein vollkommen 
isaen-» ebend. — azweitelhaftig, und in Wahne, » 
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In der Andreäischen Buchhandlung in 
Frankfurt a. Al, sind erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


"Biblia sacra vulgatae editionis, Sixti quinti, Pontif. 
Max. jussu recognita atque edita Romae MDXCIII 
editio nova auctoritate summi Pontificis Leonis 
XII ex cusa. gr. &. 826. 3 Rthlr. 8 Gr. oder fl. 6. 


‚Ein gelehrted Blatt enthalt über diefe Ausgabe der 
heiligen Schrift folgende Beurtheilung: 

«Diefe Bibel: Ausgabe gereicht der deutichen Typo- 
«graphie überhaupt zur größten Ehre, und iſt auch zu- 
«gleich ein bleibendes Denkmal der forgfältigen Prefien 
«der Andreäifhen Buchhandlung in Frankfurt. Bekannt⸗ 
«lich haben Seine Heiligkeit Leo XII. desfalls auch fchon 
«ein fehr fchmeichelhaftes Schreiben an die Verlags⸗ 
«handlung ergehen laflen; deswegen ift e8 auch unröthig, 
«zur Empfehlung diefer Edition in Bezug auf das Fa- 
«tholifhe Publikum noch Mehreres beizufügen. Da fie 
«in einem fehr bequemen Formate ift, fo eignet fie fich 
«ganz befonderd für Candidaten der Theologie, welche 
«die heil. Schrift in die Eollegien mitnehmen müſſen. 
« Vorſteher der Seminarien werden fie ohnehin ihren 
« Zöglingen anempfehlen. — Nimmt man Rüdficht auf 
«das febr fchöne at und den vortrefflihen Drud, 
«fo muß man auch den Preis als überaus billig aner⸗ 
«fennen, fo daß die Verleger nicht um des Gewinnes, 
«fondern um des Ruhmes ihrer Handlung willen diefes 
«Merk unternommen zu haben fcheinen. » 


Kempis, Thom. a, de imitatione etc, Tom, Imus. 
Pretium fl. 1. 12 fr. oder 16 Gr. 
— — opera selecta, tom. 2das, pretium fl. 1. 12 Er. 
oder 16 Gr. 
Thomae a Hempis de imitatione Christi libri 
uinque erſcheinen bier in einem fehr gefälligen und 
zum öffentlichen Gotteödienfte zweckmäßigen Zormate, 


aber ohne Einleitung und ohne Anmerkungen, welche 
den größern Ausgaben gewöhnlich beigegeben find. — 
Wer den Geift der Nachfolge Fennt, wird der Einlei- 
tung und der Anmerkungen entbehren können, und für 
folde Chriſten mag diefe Heinere Ausgabe nicht unmill: 
kommen feyn. 

Statt der Anmerkungen aber bat dad Werkchen in 
beiden Theilen eine zweckmäßige Zugabe von Meß⸗, 
Beicht:, Communion= und Tags-Gebeten erhalten, wo: 
durch diefe Ausgabe nicht nur allein das befte Erbauungs⸗, 
fondern aud gewiß ein brauchbares Gebetbuc wird, wo- 
bei der Saß fo eingerichtet ift, Daß die Gebete auch be- 
ſonders gebunden werden können. 


— 
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